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II en eft ie cette fcicnjc.e (ia botanlquc) comine de tou«

tes Celles qui embraffent les details immenfes ; ceux

qui n' ont fait qu' en t'bauchcr l'dtude, n' y voyent

qu'une longue et inutile nomenclature et ils difent

que la fcience n'exifte point, parce qu' ils ne foiit

pas (Kleves jusqu'au point, oil eile commcnce.

CE Jlssieo M/in. de i'jicad.



Dem grofsen Pflanzenphyllojogen

unferer Zeit

Herrn
Dr. JOHANN HEDWIG,
Profenbr der Botanik ; Mitgliede der römifch-kaifer-

lichen Akademie der Naturforfcher ; der königlichen

Akademie und Gefellfchaft der WiiTenfchafcen zu Stock,

holm und London ; Ehrenmitgliede der ökonomifchen

Gefellfchaft zu Leipzig; der naturforfchenden Freunde zu

B^lin und Zürch , wie auch der medicinifch»

cbirurgifchen G^fellfcjiaft dafelbft.

meinem verehrungswürdigen Lehrer



ra'u iniiigfler Hochachtung und Dankbarkeit

gewidmet

Gotthelf Fifcher.



V o r r e d e: -

/^bfchon Linne' in der That etwas mehr,

^-^^
als ein blofser Syßeinatiker war, wel-

ches aus feinen Schriften zu erweifen auch

ganz und gar nicht fchvver fallen kann , fo

fcheint feine Gelehrfamkeit oder vielmehr ^ie

äufsere Form, welche er feinen naturhißori-

fchen Kenntniflen am gewöhnlichßen zu ge-

ben pflegte, widerErwarten den nachtheiligen

Einflufs auf das Studium der Naturgefchichte

zum Theil wenigüens gehabt zu haben, dafs

man faft über ein halbes Jahrhundert die Na-

turgefchichte blos mit Hinficht auf Klaflifica-

tion und Syßem bearbeitete.

Man vernachläfTiote alfo die Naturbe-

fchreibung, und dabei blieben ungemein viel

Hinfichten, welche das Studium in deV Ver-

bindung und Zufammcnflellung mit andern

* 3 wiRen-
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wifTenfchaftlichen Gegenfländen zuläfst, ur-

benuzt und das Studitim blieb arm an An-

wendung, indem es doch reich zu werden

ivähnte.

Und ich tann nicht ungrundlich bc'

haupten, dafs es wohl ^venige Studien ge-

ben dürfte, welche fo nüzliche und vielfa-

fache Verbindungen eingehen könnten , als

das Studium der Naturgefchichte, welche es

auch fchon zum Theil mit mehr oder weni-

ger Glück eingegangen ift. Ich übergehe

jezt die allergewöhnhchflen mit denjenigen

"Wiflenfchaften zu erwähnen , deren zu nahe

liegende Benutzung auch bei dem Mangel ei-

ner ausgefuchtern Gelehrfamkeit nicht über-

fehen werden konnte.

Der Symbolik und Heraldik darfich aber

auch Wohl nicht erwähnen, denn ich fürchte

nur gar 2:u gewifs, man möchte diefes wiflTen-

fthafiüche ßaiid für zu unbedeutend halten

und



VII

«iid mich fogleich unausgefiagt zurücke wei-

fen. Doch einige meiner Lefer werden wohl

diefe beyliiufige Erinnerung nicht ganz mifs-

deuten.

Mit der allgemeinen Wehgefchichle tritt

freilich unfer Studium in eine noch nähere

Verbindung und der Gefchichtsforfcher bedarf

nicht nur der Naturgefchichte des Menfchcn,

fondern auch unzähhg viel anderer Naturkör-

per, um diefe oderjene Reihe von Begeben-

heiten zu überfehen und zu berichtigen. Könn-

ten wir ferner in die Gefchichte der Urzeit mit

Sicherheit zurück blicken, fo würden wir am

allererffen naturhiflorifche Gelehrfamkeit be-

nutzen können. Aber auch die Berichtigung

der Gefchichte der neußen Zeit, befonders

der wilden Völkerfchaftcn , beruht nicht fei-

ten lediglich auf der Entfcheidung natur-

hiflorifcher Thatfachen. Nun ifl zwar frei-«

lieh diefe Gelehrfamkeit bis jezt von fehr

f 4 wenigen



vm

wenigen insbefondcre bearbeitet worden, al-

lein die Menge der hier fich herbey drängen-

den Schwierigkeiten ift auch nicht gering.

Nicht weniger erhebHch ift die Verbin-

dung naturhiflorifcher KenntnifTe mit der Phi-

lologie. Diefe ift von mehreren neuem

SchriftÖellern mit vieler Gelehrfamheit, treff-

lichen Forfchungsgeift und Scharffinn benuzt

worden. Man hat nemlich Stellen der Alten

durch KenntnifTe der Neuern und Entdeckun-

gen diefer durch KenntnifTe jener mcifterhaft

zufammengeftellt und herrlich erläutert, wo-

von Tith Telbft einige Bewerfe in den vor

uns liegenden Bogen befinden. Und die-

fe Verbindung ifl wechfelfeitig interefTant,

denn die Naturgefchichte gewinnt im Ganzen

und in Anfehung ihrer Methodologie eben (6

viel, als die Philologie wieder in ihren Un-

teifuchungen durch jene mannigfaltig unter»

fiüzt wird.

Ein
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Eiii nicht weniger fefles Band verknüpft

die Naturgefchichte mit dem Studium der hei-

ligen Alterthümer, dem Studium dec Antique

und der neuern Kunft.. Und auch für diefe Ge-

lehrfamkeit kann man einige Fragmente fowohl

aus der altern, als auch aus der neuern Zeit

aufweifen. Bochart, Ursinus, undÜED-

MANN, ein neueier Schwede, arbeiteten in

dem erflern Fache, aber erfchöpfen konnten

fie es nicht. Für das Studium der Antique

arbeiteten noch mehrere. Denn die Natur^e«

fchichten der Edelfteine, der Marmörarten,

Aläbaßer und anderer feltner Steine, die vor-

mals zu Werken der Kunft angewendet wur-

den , fo wie auch die der mannigfaltigen kofl-

baren Hölzer und mehrerer andern feltnen

Naturprodukte, die vormals oder jezt noch

die Kunft verarbeitete, erforderten KenntnifTe

aus der Naturgefchichte. Aber wer könnte

wohl glauben, dafs alle diefe Kenntnifte ge-

nau genug auseinander gefezt und berichtigt

* 5 wären.



wären. Auch bekümmert fich die Kunß

nicht blos um die Naturprodukte, die fie zu

ihren Werken wahh, fondern auch um die

Naturgegenßände, welche fie darflellt und

aus der Natur entlehnt. Ich v.erfpreche mir

von diefer Gelehrfamkeit für die Zukuhft

ganz vortreffliche Erläuterungen. Alle Kün-

lle hängen von der alles formenden und fchaf.

fenden Natur ab und man follte zu ihr nicht

zurücke gehen?

Auf eine ähnliche Weife bietet die Ge-

fchichte der Cuhur vielfachen und reichen

Stoff dar, um von der Naturgefchichte erläu-

tert zu werden. Man darf nur die verfchie-

denen Perioden der Weltgefchichte durchge-

hen, die Bedürfniffe der erflen Menfchen mit

denen der Bewohner der jezigen Erde zu-

fammenhalten , die Sitten der Völkerfchaften

aus den entfernten Himmelsßrichen mit einan-

der vergleichen, was Veredelung der Natur-

produkte
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Produkte für einen beträchtlichen Einflufs auf

die Bequemlichkeit der Gefellfchaft hatten,

was Luxus zur Erfindung beitrug, indem er

aus den entfernteflen Zonen feinen gewähl-

ten Schmuck entlehnte, bemerken, und man

wird gewifs zu demBefiz feltener Bemerkun-

gen gelangen. Und wem fällt hierbey nicht

unausbleiblich ein, dafs mit diefer Gefchichte

auch die Gefchichte des Handels zufam-

menhängt.

Eine ganz vorzügliche und bey weiten

noch nicht hinreichend genung gewürdigte

Verbindung fodann, welche die Naturge-

fchichte zuläfst, iß die mit der älteflen, al-

tern, mittlem und neuern Geographie. Diefs

ift eine äufserft interelTante wiffenfchafdiche

Zufammenflellung unzählig nüzlicher und

wichtiger Unterfuchungen , die zur Berichti-

gung erheblicher Streitfragen und Prüfungen

dienen können. Ein jeder Zweig wißenfchaft-

lichet



lieber KenntnifTe kann von diefen Studien

in der Verbindung Liclit und Erläuterung

verhoffen. Allein freylich find wir in diefen

Unterfuchungen noch gär weit Zurück und

wer die zu einem folchen Studium fich hinzu

gefellenden Schwierigkeiten kennt, wird ein-

räumen, dafs Mufe und Zeit dazu erforder-

jich fey und leider belohnt auch eine folche

Gelehrfamkeit ihren Verehrer und Beförderer

jußebenfo wenig, als fie erkannt und verflan-

den wird. Einen Anfang zu einer geographi-

fchen Gefchichte des Thierreichs befizen

wir; mehrere Fragmente e^er mineralogifchen

Geographie find uns auch gefchenkt worden

;

allein an einer geographifthen Gefchichte der

Pflanzen fehlt es uns noch gänzlich.

Endlich war aber auch noch eine erha-

bene Verbindung der Naturgefchichte mit ei-

ner andern Difciphn nicht immer genung

erkannt oder doch in denlezten Zeiten ver-

nach-
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nachläfliget worden , nemlich die mit der

Chemie , v/elche doch über die Phyfik der

Naturkörper zuverläfllg das hellefle Licht

verbreiten hilft, zumal da zu der Erläute-

rung fo yieler Ereignifle in der animalifthen

und vegetabilischen Schöpfung die Zootomie

und Phytotomie doch nicht ausreicht, und

da ferner in den lezten Tagen die Anwen-

düng der Chemie zur Prüfung fo merkwür-

diger Erfcheinungen vielfach modificirt und

erleichtert worden ift. —

Aus allem dem nun, was ich in mög-

lichfler Kürze jezt eben in Erwähnung ge-

bracht habe, trgiebt fich, dafs die Natur-

gefchichte zu etwas befTern tauglich fey, als

durch fchlechte Befchreibungen, fyflematifche

Zudringlichkeiten, fehlerhafte Abbildungen

u. C w. zurückgehalten, ja fogar verwahrlofl

zu werden. —

Die



XIV

Die Verbindung der Naturgefchichte

mit der Chemie ift alfo liöchft erheblich und

auf diefem in der That äufscrß viel verfpre-

chenden Wege gieng der VerfafTer der vor

uns liegenden Aphorismen. Mein eben fo

eiferfüchtig geliebter, als wahrhaft gefchäzter

Freund iü feiner unermüdeten Beharrlichkeit

in Erforfchungder Natur, feiner Gelehrfamkeit,

feines Scharffinns und philofophifchen Beob-

achtungsgeifles wegen der gelehrten Welt, die

ihn zu beurtheilen fich anmafsen kann, zu

wohl bekannt, als dafs es einer Empfehlung

von meiner Seite noch nöthig haben kömite.

Ich lege daher alle Anmafungen eines ge-

wöhnlichen V^orredners ab und hebe blos die

neußen Bemerkungen aufmerkfam aus, de-

ren Vorzüglichkeit einen jeden meiner Lefer

zum forgfältlgen Studium diefer Aphorismen

aufFordern wird.

Neu und einer befondern Aufmerkfam-

keit werth fcheint:

die
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die allgemeine Idee, die Pflanzen als

belebte Gefchöpfe zu betrachten , darum

nicht als Thiere , fondern blos als Gegen-

flände der generellen vergleichenden Ana-

tomie :

die neue Definition der Lebenskraft

(S. 9.)» ^ie wenn fie auch noch vielfach an-

ders modificirt werden wird, doch die ein-

zige aus der innern Natur der Wefen herge-

nommene iß:

die Betrachtung der einfachen körper-

lichen Grundfloffe (S. 5.) , welche nie die

Subßanz belebter Körper ausmachen, nie

belebt find:

die Vergleichuag des Holzes mit den

Knochen der Thiere nach Entflehung, Alter,

Subßanz , Krankheiten u. f. w.

die
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die Idee, dafs die Reproduktionskraft

in den Pflanzen, woran man immer gezwei-

felt, im Ganzen getinger als in den Thierea

fey, benebß der Vergleicliung der Gewächfe

mit den zufammengefezten Thieren:

die Vertheidigung der belebten Mufkel-

fafer in den Pflanzen:

die Klaffification der Bewegungen bei-

den Pflanzen. — Dafs man objecti'?- nie

wilTen könne, was willkührliche oder un-

willkührliche Bewegung der Thiere oder

Pflanzen fey:

alles , was von der vermehrten oder

verminderten Reizbarkeit in den Pflanzen ge-

fügt iß. — (Neu find die Verfuche" über die

oxygenirte Kochfalzfaure , eines ganz vor-

züglichen Reizmittels; neu die Verfu-

che über die Metallkalke , über das Kei-

men im Sauerftofigas und Sch\vefel, über

die Wirkung des Wafleifloflgas und des

Stick-
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StickßofTs auf die Schwämme ; neu die V'er-

fuche über die Luft, welche beym Keimen

aufthigt und die WafTermenge, welche da-

bey zerfezt wird:

die Erklärung, dafs die den Vegetabi-

lien eigne Wärme (S. 99.) aus dem Nutii*

tionsgefchäft entßeht, nebft der Wideilegung

der hafTenfrazifchen Veifuche und dem Be-

weife , dafs der SauerflofF aus den Pflanzen

fich mit dem Wärmefloff der lie umgebenden

athmofphärifchen Luft verbinde , und dafs die

Schatten auf diefe Art hauptfächhch Kühlung

hervorbringen :

die Auseinanderfetzuhg des Nutritions*

gef( häfts und die Klaffificadon der Gewächfe,

nach der zunehmenden Menge des Kohlen*

floffs durch Verfuthe befiätigt:

die Verfuche über den fchweren Waf*

ferüofF(hydrogene pefant), welchen dtr Aga-

** ricus
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xicus campeflris aushaucht. — Verfuche,

welche Herr Profeflbr Göttlinq in feiner

neußen Schrift {Btyträgt zur Berichtigung der

antiphlogißifchen Chemie) glücklich benuzte.

der Unterfthied von einzeln und ge-

fellig lebenden Pflanzen:

die neue Theorie der Exfpiration und

die Verfuche, dafs Pflanzen in der Finßer-

nifs beym LampenUcht und in inflammabler

Luft Tag und Nacht Oxygen aushauchen

und grün werden ; der Zufammenhang des

Grünwerdens der Pflanzen mit dem Athmen j

die Vergleichung der bunten Farben der Ko-

rollen mit den bunten Farben der Metallkal-

ke; der Beweis, dafs das Bleichwerden eine

blofe Anhäufung des Oxygens fey; -die Be-

merkung, dafs die falfche Lehre vom Son-

nenlicht als fubßantieller Uifache des Grün-

werdens vom Arifloteles fey:

die



XIX

die Veifuche über das Schwarzwerden

des Holzes im Sauerfloffgas und die Erkü-

rung des Brandes der Baume. — —
Ueberzeugt alfo , dafs ich einigen Dank

von meinen Landsleuten verdienen würde,

forderte ich fowohl in Privatgefprächen, als

auch in meinen V^orlefungen Herrn Fischer,

der mit vielen andern liebenswürdigen Ei-

genfchaften einen raßlofen Fleifs und vielen

Gefchmack verbindet, zu diefer Ueberfezung

auf und da er der Gewogenheit und Freund-

fchaft des Herrn Oberbergmeißer von Hum-

boldt lieh zu erfreuen hatte, fo erlangte er

auch von diefem die Erlaubnifs , ihm die

Ueberfetzung zur Revifion zu überfchicken,

fo dafs fie alfo unter der Aufficht des Ver-

fafl'ers felbft genau und mit Sorgfalt gefertiget

worden iü.

Mit diefen günfligen Umfländen für die-

fe litterärifche Arbeit vereinigten üch fpäter-

* * 3 hin



hin noch mehrere, indem mein fchäzbaret

Freund und Kollege Herr Dr. und Prof. Hed-

wig fo- gefällig uns einige Zufätze von ihm

zu diefen Aphorismen abzudrucken erlaubte,

welche feines Namens und ihres Inhaltes we-

gen dem Buche nicht wenig Lefer und ihren

Beyfall gewifs verfchaffen werden.

Schlüfslich wünfche ich, dafs diefe vor-

trefRichen Aphorismen einen baldigen und

fichtbaren Einflufs auf die künftige Bearbei-

tung und Kultur der Naturgefchichte haben

mötren»

A. F.



A. F. von HUMBOLDT'S

APHORISMEN
aus

der chemifchen Phyfiologie der Pflanzen.





Wenn man die Natur mit einem Blick um-

fafit, fo findet man in ihren Elementen eine

grofüe und bleibende Verfchiedenlieit. Einmai

feilen -wir Körper, die den Gcfetzen der che-

mifchen Verwandtfchaft gehorchen, ein an-

dermal folche, die, frei von diefen Banden,

auf mannichfache Art , mit einander verbun-

den find. Diefe Verfchiedenheit nun, fcheint

niclit fowohl in den Elementen felbü, und

in ihrer natürlichen Befchaffenheit, als viel-

mehr blos in ihrer Vertheilung zu liegen.

Tnige , unbelebte Materie nennen wir dieje-

nige, deren Beflandtheile nach den GeCs'

tzen der chemifchen Verwandtfchaft gemifcht

find; belebte und organifirte Körper hinge-

gen diejenigen, welche, des ununterbrcrh-

nen Befirebens ihre Gefialt zu andern un-

geachtet, durch eine gewilfe innere Kraft ge-

Jiindert "«'erden, ihre erfie, ihnen eigenthiim-

licheForm, zu verlailcn.

,, Die Worte organifirt nr.d belebt

»find, meiner Meinung nach, gleichbedeutend.

A a w Jeden



„Jeden Körper, jeden Theil des Korpers, kurz,

„jede organifirte Subjtanz halte ich für belebt,

wfo lange das Princip des Lebens und der

;r Reizbarkeit in ihnen i(l, und fo lange ilire

„Verwandtfchaften nicht verfchieden find von

j, denen, welche man in den belebten Subftan-

nzen antrifc." Giktan?jkr in feiner fcharf-

finnigen Abhandlung von der Reizbarkeit *;.

Viele Schriftfceller haben eine andere Er-

klärung vorgefchlagen, die fie theils von der

Bewegung .der flüfsigen Theile in den feften,

theils von dem, durch innere Gefäfse, geführ-

ten Nahrungsfafte, theils von dem Unvermö-

gen ihre Geftalt zu ändern, entlehnten ^). —
Element nenne ich das, was cheniifcher

Weife nicht weiter zerlegt werden kan. Hier-

aus folgt unmittelbar, dafs wir eben die Sub-

ftanzen, die wir jetzt mit diefem Namen bele-

gen, z. B. Stickftoff, Sauerftoft', Schwefel, in

der Folge der Zeitj zu den zufammengefetz-

ten

i) Rotier Objervations fiir lu Phijßqne Tom. 37. pag.

150-

s) Eduard. Smith Drjf. de griieratio!;e. Lnqd. Batar.

17S6. § 2. GMer's Plr.jfikal. IVürtcrbudi. Tom. 3.

S, 388. Blnmeahacb^i Handbuch der Katurs^chiiltte.

§ 2.



ten Körpern werden rechnen mUrien '). Wie

grofs ift daher nicht der Unterfchied, zwi.

fchen den Elementen, die ich hier meine, und

den Urlloffen der Dinge, deren die Peripathe-

tiker fchon erwähnten, von denen uns aber

der Geift diefes lahrzehends und die befcheid-

nere Art zu philofophiren, mehr zu dichten

verbietet.

Von den 37 Elementen , die wir jetzt ken-

nen, machen nur 18 die Beftandtheile beleb-

ter Körper aus, da man die übrigen nie an-

ders, als, nach den Gefetzen der chemifchen

Verwandtfeh aft, gemifcht antrift. Die der

erften Gattung find folgende: Lichtftoir, Wär-

meftoff, Elektricität, SauerftofF, WailerftofF,

Stickftofr, KohlenftofF, Schwefel, Phosphor,

Soda, Pottafche, Kicfelerde, Thonerde, Bit-

tererde, Schwererde, Eifen, Braunftein. —
Einige wollen auch noch andere einfache Stof-

fe in Thieren und Pflanzen gefunden haben,

z. B. Gold '*) im Weinftock (^Vitis vinifera)^ in

A 3 der

3) Lauoifier Traite elemeiit. de Chemie, ed. 2. Vol. i.

pag. 194. Gii'tai7iiers Anfangsgrunde der autifjhlo'

giß. Chemie. S. 16.

4) Lettre du Doffcur Dciiteße au Doffeiir Bernhard.

Tom. X. pag. 575. Tom. 2. pag. 540. — Der Ev»n-

golift



det Eiche (Quercus Robnr) , der Hainbuche

(Carfiims ßetulns) und dem Epheu {^Hcdcra he-

gelifi: S. loliannes fcheint der erfte unter den Pliyfi-

kern geweien zu fcyn, welcher auf der InCel Padmos

Gold aus den Pflanzen gezogen hat, nach Bechers

Zeugnifs. Pbyfic. fubterrau. fiippl. i. c. 4. p. 304. fJs

führt nämlich der leichtgläubige Mann Aäa'^i rifio-

ris hbjnuL. ad Evaugcl. an ; ,, derjenige hat einen uu-

„ erfchüpflichen Schatz, welcher aus Ruthen Gold,

,,und aus fchlechten Steinen Edelfteine macht."

Sclbft Henket hat vermuthet, dafs fich Gold in Pflan-

zen fände. Flora faturniznns. pag. 249. Unter den

Neuern behauptet dies niemand mit mehr Strenge,

äfs die Herren Sage, Ge-.-ard , Lauragais, Roiielle,

(P jlrcef, JUoranHe, BertJiolet und andre. Vergl. Sage

Memoire für V or qvS on rencontre daiis les ceiidres

des ve'gelaux ; In ä V Jlcadeiiiie i^/S- und Experieuccs

faites par M. M. Rouclle et d'^iicet, d' apres celle de

'^' M-'Sage. 1778- Die vegetabilifche Erde oder hiimus

paitperata Lin. fcheint vorzüglich einen Ueberflnfs

an Gold zu haben. L' art d' ejj'aytr V or et V argent

par Sage. 1780. S. 98 und 105. Ebendefl". Drfcripf.

du Cßbinet de V ecole des misies 1784- paff- 181 und

474. Es ift auch wirklich keine ürfache da, warum

man zweifeln follte , dafs fich das Gold nicht aucli in

den vegetabilifclien Körpern finden könne, da

nach Craiiter und Bergmann (^artis docimafl. F. i.

§ 448. Phyfikat. Erdbefchreibung B. II. S. 3x3-) faft

jeder Thon und Sand einen kleinen Theil Gold ent-

hält.



tix^, Zinn*) in Spartiiim iunceum u. f. \v. Behau-

ptungen, die den Beobachtungen der neuern

Phyfiker widerfprechen. — Schwererde findet

fich in den Pflanzen felir feiten, in Thieren

hat man fie, fo viel ich weifs, bis jetzt noch

nicht gefunden. Der unfterbliche Scheele

entdetkte fie zuerft in den Kohlen '^J, deren

Zerlegung ganz neuerlich Herr Rücke rt ')

wiederholt hat. Die Gräfer fcheinen vorzüg-

lich viel Schwererde zu enthalten ^). — Kie-

felerde hat, der fcharffmnige Abilgaard
flurch feinen unermüdeten Eifer im thieri-

fclien Körper bemerkt. Sie findet .fich nämlich

A 4 in

hält. Dasjenige Gold hingegen , welches Sage und

iiouelte aus den Aeßen des Weinlcocks herauszogen,

fcheint in dem Blei , welclies fie dazu anwanden, ge-

wcfen zu feyn. Vergl. Baimie"s \^gx^wc\\g in L'ait

d" eßhijer etc. pag. S9 fq. Hielin in CreWs Annal,

1784- S. 432.

5) Pliyfikatifche Betvßiguugeii. 1731. St. 2. S. iil.

i 6) mit Magnefium; Scheels /amtliche Schriften über/,

von HermbßUdt. B. :. S. SS- Bergmannes Anmerk,

zu Sc/irffer's Vorl. § 172.

7) Der Feldbau cheiiiifcb tinferfncht. Th. i. S. S8.

8) CreWs chemifche Anv.aleu. 1790. B. 4. S. 448.



in (]pri büfchelförmigen Fibern des yllrjonium

hicui-imn Liii. {A. anyantium Pall.) und in der

Sabella chrijfodon Lin. welche Herr Bk«gi;.vs

der Gattung Teredo bcyzühlt. Eb^n diefe Erde

findet fich, nach D. Rvssel's Beobachtnn-

gen, in einem weiffelichen Safte aufgelöft, in

dem Halm der Bnnibufa arundinacea Scttreh. (^A,

bainbos.) 1\1acie hat dies durch eine ehemi-

fche Zerlegung befratigt. Eine ähnliche Er-

fcheinung gewährt A. phragniites^). — Die

Schwefelleberluft, die aus Mufkelfibern, Haa-

ren uiid Eyern, au ^ dem thierifthen Fette und,

nach dem Zeugnifs des Herrn Lavoisikh,

aus den menfchlichen Exkrementen ausdiin-

ftet, beweifet, dafs felbft Schwefel fich in

den Tliieren finde '°). — Von deri'Erden ifl:

keine häufiger in den Pflanzen, und in fall al-

len Thiercn, felbfi: die Infekten") nicht aus-

genommen, als die Kalkerde. — Welche

Urfache

9) La Metherie üi Cre/l's ehem. Ani:al€n. 179^. St. 9.

S. 237.

10^ Hermbßädt Grundriß der ExperimerJat- rharina-

cie. T. 1. S. 50. § 72.

\\) Halteri primae liufae Phufiol. ed. Wrisberg, p. 71.

§ 143. und vom Koblenftoff Achard ph'jf. chennfche

Schriften. S. 265.
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VvC&che aber lüfst fich davon ahnden, daf^s bei

einer fo grofsen Mannichfaltigkeit der IMetaUe

blos Eifen und Braunfrein den organifchen

Körpern beigemifcht find?

Diejenige innere Kraft, welche die Bande der

diemifchen Vers^andtfchaft auiiöfi:, und die

freie Verbindung der Elemente in den Kör-

pern hindert , nennen wir Lebenskraft.

Dahec giebt es kein untrüglicheres Zeichen

. des Todes, als die Fäulnifs, durch weiche die

UrftofTe in ihre vorigen Rechte eintreten, und

fich nach chemifchen Verwandtfchaften ord-

nen. Unbelebte Körper können nicht in

Fäulnifs überdehn.

Alle belebte oder organlfirte Körper ge-

rathen nach dem Tode, bei gleichen Umftan-

den, z. B. bei eben dem Hitzegrad, eben der

BefchalTenheit der Athraofphäre, in Fäulnifs,

bei welcher fie im Leben, der Fäulnifs wi-

derdanden. Der Einwurf, man könne Muf kel-

fibern, Zellgewebe und andere fefte Theile des

menfchlichen Körpers, auch wenn die Lebens-

kraft verfchwunden ift, durch kohlen -gefiiuer-

tes Gas oder Weingeift', lange gegen die Fäul-

A 5 nif$



nifs fchützen, triff daher meine Behauptung

iiic]]t. Denn in beiden Fiillen kömmt eine

üufsere Urfache hinzu, welche die faft unaus^

bltiblich erfolgende Mifchuug der Urilofle

hindert.

Aus dem, was ich von dem Unterfchied

belebter und unbelebter Subftanzen gefagt ha-

be,, erhellet, dafs man die Gefetze der Ver-

wandtfchaft, blos aus der Natur der letztern

ableiten muffe. Wenn wir die Welt nur mit

organifirten Gefchöpfen gefüllt fiihen, wenn
die Natur diefen kein Ziel ihres Lebens ge-

fetzt hätte, fo würden wir kein Verwandt-

fchafcsgefetz kennen, fondern ungleicharti-

ge Stolie verbunden, gleichartige getrennt

finden.

Unbelebte Körper können nicht in Fiiul-

iiifs übergehn. Denn üe find nach chemifchen

Verwandtfchafcen gcmifcht und haben nicht

das Beftreben in fich, ihre Geftalt zu ändern.

Man fagt zwar, dufs Schwefell^ies oder ge-

fchwefeltes Eifen (Rohftein^, wenn es der

athmofphärifchen Luft ausgefetzt würde,

verwittere. Allein diefes Phänomen ift von

der Gährung der Vegetabilicn gar fehr ver-

fchieden. Im erften Falle verbindet fich Sauer-

ftoff
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ftpff aus der Luft mit dem Schwefel und bildet

Schwefeluture. Im andern Falle nehmen die

Beftandtheile des Körpers felbft, ohne Da-

zwifchenkunft einer Subftanz, eine .neue Ge.

Halt an '%

Nichts ift in der Tiiat fchwieriger, als

eine pallende Definition von der Lebenskraft

zu geben, wiedes lebende Gefchöpf, fagt Ci-

mCkro *'), es fey Thier oder aus der Erde

Mentfproffen, lebt durch die ihm inwohnende

»Wärme." Wenn ich diefe Stelle mit dem ver-

gleiche, was Aristoteles inden phyfifchen

Problemen und in dem Buch vom Leben '''*)

gefagt liat, fo halte ich für ziemlich ausge-

macht, dafs der «2c/j(/i<^ ca/or des^CiCFJRO eben

das ifl-, was die Neuern latenten Wärmeftoff

genannt haben. Daher fcheinen mir jene vor-

treilichen

12) Macqner's Chym. IFürtefbnch T. 2. S. 595.

13) Cicero de natura deornvi üb. z. cap. g.

14) Artßot. Opera omnia. i6c6. T. 2. p. 1082. cap. 9.

von deffcn Art, über phyfifche Gegcnftände zu fpre-

chen , ich fchon an einem andern Ort geredet habe,.

S. von Humboldt tiber die wurniekitende Kraft in

CreWs chemifch. Annaten. J792. S. 424.
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trefliclieii Äfänner, "welche, feitdpm letzten

Jahrzehend die cliemifche Phyfiologie in

Edinbitrgh mit fo glücklichem Erfolge betrie-

bcri, iiur der Meinung des Cickro beizu-

treten, wenn fie lehren, dafs die Lebenskraft

durch einen gewiffen Theil gebundnen Wär-

meftoffs die Verwandtfchaften aufhebe ''). —
Einige Phyflologen behaupten , die Lebens-

kraft beftehe in einer ununterbrochnen Bewe-

gung. Es ift nicht zu leugnen, dafs alle be-

lebten Theile in der Thier- und Pflanzenfchö-

pfung nie Ruhe geniefsen, doch fehe ich nicht

ein, wie blofse Bewegung, wenn keine andere

Urfache da feyn follte, die Bande der Ver-

wandtfchafc lüfen könne.

§ 3.

Alle lebende GefchÖpfe, es feyen Thiere oder

Pllanzen , zerfallen in zwo KlalTen. Zu der

erden rechne icli diejenigen, deren Elemente

gröfstentheüs nach den Geietzen der chemi-

felien Verwand tfcliaft gemifcht find , zu der

andern

15) S. was mein Freund Herr Hofr. Sömnierring

vom Bau des meufch 1. Körpers. T. i. S. 34.

über die angeborne Wärme des G a 1 e n s gefagt hat.



andern diejenigen, wekJie in jeder Fiber Reiz-

barkeit und Lebenskraft befitzen. — Siiug-

thiere. Fifche. Biiume. Sträucher.

— Inteftiiia. Mollufcav Tremellac

und die meiden Agarici.

Wenn ich der belebten Theile erwähne,

fo verliehe ich befonders diejenigen darunter,

welche reizbar find. Viele aber haben Lebens-

kraft und Reizbarkeit und doch keine Em-

pfindlichkeit. So grofs auch die Verwandt-

fjiaft von beiden ift **), fo fcheinen lie doch

verfchieden zu feyn, da nach fo vielen trefli-

chen Beobachtungen, das Herz felbft, ob es

gleich ein fehr reizbarer Theil des menfchli-

chen Körpers ift, gar keine Nerven hat, und

die von Neubaukr gezeichneten mehr dea

Arterien als dem Herze felbft gehören *'').

§ 4-

Unbelebte Theile , >K'elche im lebenden Thiere

gefunden werden, find: Knochen, Haare,

Nagel,

16) Si'inmerring' s MiifkeHehre S. 29. § ^4.

17) Dejfelb. Gefäjilehre S. 45. § 32. De.ß'elb. Hirn- und

Nervenlehrc S. 324. § 325. n. 4. S. 343. § 337- "• 2.
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Nägel , der feine Bart an der Pinna und dem

Mityhis; in der lebenden Plianze: das Ober-

häutchen, das Holz, die Saamenkronen. So

verfchieden auch alle diefe Organe in Hin-

ficht auf Ent/lehung und Wachsthum find,

fo kommen fic doch in Anfeliung der che-

mifchen Natur ihrer Elemente, der Farbe,

der Härte u. 1. ^'. aulierordentlich mit ein-

ander überein.

Obgleich Holz und Knochen unbelebt und

den Steinen die aus blofser Erde beliehen, ver-

wandt find, fo zeigt fich in ihnen doch ein

mannichfaltiges Gewebe von fehr feinen Fi-

bern, delTen Natur iATat.pigiii in den Pflan-

zen, und Gagliardi in der nienfchlichen

Mafchine mit vielem Scharfflnn beobachteten.

Eben wegen diefer Fibern fchreiben einige

auch den Knochen Organifation zu, doch neh-

men fie dann dies Wort in einem ganz andern

Sinne, als in dem, worin ich es brauche. Ich

will die gefchliingelten Fibern, welche Herr

Fo.N^TANA *^) in Metallen gefehen zu haben

vorgiebt, niclit von neuem erwähnen. Eben

iS}^.'.'/' /e venin de üi lipcre T. :. pa^- -j^-
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fo übergehe ich die Verwand.tfchaft ^wifchen

der Zufammenfügung .des Holzes und der

Knochen und derjenigen Struktur der Foffi-

lien, die wir mit den Namen fasriger

Bruch, Durchgang der Blatter, kür-

ni'g abgefonderte Stücke bezeichnen.

Doch wünfchte icli, die Phyfiker hatten bei

Erklärung der Organifatjon, das Gewebe der

Fibern, die Röhren und was dergleichen mehr

ift, nie erwähnt, da Lebenskraft oft ohne Fi-

bern und Fiber ohne Reizbarkeit feyn kan.

Beifpiele geben uns das Blut und die Knochen.

Wenn gleich das Holz im belebten Ge-

fchöpfe, einen unbelebten Theil ausmacht,

fo Übertrift es doch an Umfang und Gewicht

die belebten Theile des ganzen Körpers um
f.

ein grofses. Die Natur der Knochen ift in An-

fehung ihres Gewichts fehr verfchieden. —
Elephant. Frofch. Eiche. Liehen flo-

ridus '9).

Die Natur der Knochen und des Hculzes,

die in fehr verfchiedeneu Gefchöpfen aufs ge-

nauefte

19) Dicfe Flechte hat, wie ich fclion in Pyvdrotii. Flo^

rae Fiibergeuf. S. 30. n. 47. angemerkt habe, wah-

res, röthliciigraucs.^Holz, weirsen Splintl, und eine

helJgrüne Rinde.
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nauefte libereinkoint, verdiente in Anfehung

der Mifchung eine forgfältigere chemifche Zer-

legung. In den Knochen findet fich: Kalk-

erde, Eifen, Phosphorfaure oder (wie mehrere

Verfuche des fcharffinnigen Hermbstaedt
beweifen) Pliosplior felblr; im. Holze: Kaik-

erde, Thonerde, Bittererde, Pottafche , das

Weinfteinfaure und Eifen. Diefe GrundftofTe

find allen Pflanzen und Thieren gemein, es

giebt aber auch noch andere, die nur einzelnen

Gattungen eigen find, dem Holz: Schwer-

erde, Kiefelerde, Braunftein, und viele Ab-

änderungen von Säuren, welclie aus verfchied-

nen Graden der Oxidation des Kohlen- und

Warferiloffs entftehcn; den Knochen: die von

D. Richter ^'^) entdeckte Erde, deren Natur

noch weiter zu unterfuchen ift.

Einige wollen in den Knocheii des

menfchlichen Körpers Kiefelerde gefunden ha-

ben. Der Schmelz der Zähne giebt zwar am

Stahl Feuer ^'), ich bin aber nicJit im Stande

gewefen,

3o) Richter ilber die iietteruCegerißUnde der CüfJiiie und

das Uraniuui. S. 86.

2t) Söttimerrivg's Kaochetttehre S. 193. § =-.»•



gewefen, eine Spur von Kiefelerde bei feiner

Autl'jfung mit dem Salpeterfauern, die ich im

Winter 1791 vornahm, zu entdecken. Selbft

Steine, die aus reiner Kalkerde beliehen, ge-

ben beim Anfchlagen manchmal Funken, -^

Man behauptet, die Knochen des Menfchen

enthielten mthrEifen"), als die der übrigen

Thiere. — Sollten aber nicht Knochen ^^) und

Holz von einer Thier- und Pflanzengattung,

nach V^erfchiedenheit der Nahrung, des Kli-

ma, und der Lage verfchieden feyn?

Das Holz der Pflanzen und die Knochen

der Thiere find meift gelblich weifs. Doch

haben auch einige eine andre Farbe,

eine fc'h wärzlich e: Diofpyros ebe-

nafter Retz. (D. decandra Lor.)

Ebenoxylum verum Lor. Phafia-

nus gallus, eine Varietät aus Guinea.

eine rot he: Caefalpinia veficaria.

eine gelbe: Phafianus p-ictus ^'*).

Die

22) Rozier Ohfervat. für la Plujßque 1783. Fevr.

23) Söminerring a. a. 0. S. S6. § 69.

24) Die Knochen des Finken aus Bengalen (^FringiUa

aniiiuäava) find nicht gelb, wie Rr.Hoh'. BlaweKÖaclt

B zueift
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Die Knochen der Kinder find gelblich grau ^^).

Die holzigen Fibern der Pflanzen fallen ins

Gelbliche, wenn fie jung find, im Alter aber,

wenn fie dem SauerftofFderAthmorphärc nicht

ausgefetzt find, werden fie bläifer.

Die Federn und Haare der Thiere, die Fe-

derchen und Härchen der Pflanzen, welche

alle, ungeachtet ihrer verfchiedenen Natur,

nach den Gefetzen der chcmifchen Verwandt-

fchaft gemifcht find, haben mannichfaltige

Farben. Obgleich in den Knochen und dem

Holze, nach dem Abilerbcn der Thiere oder

Pflanzen eine geringe Veränderung vorgeht,

fo werden fie doch fehr oft in der Verbindung

mit Theilen, welche Lebenskraft befitzen^

aufgclüft und faulen dann. Diefe Erfcheinung

mufs man nicht in den Elementen des Holzes

und der Knochen felbft, fondern' blos in der

Kraft fuchen , mit welcher Feuchtigkeiten,

Gefäfse, und andere belebte Organe .auf fie

wirken. Denn die Natur der Feuchtigkeiten

in

zucrfi: beobachtet liat. S'. Handbuch der Natuigi'

fchlchte S. 23J. GcJUiuUte dtr uu.tj'clilichun KnO'

che:: S. i.
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in der organiichen Welt, wird durch die Le-

benskraft umgejindert, (wie die Herren Brug-

MANNS und CouLON in ihrer vartreflichen

Abhandlung ^^) gezeigt haben,) und die un-

belebten Theile des ganzen Körpers , leiden

bei den Veränderungen der Plüfsigkeiten eben-

falls.

Faulende Knochen und faulendes Holz

Werden nur fehr feiten fchwarz ^';, ehe lie

vom übrigen Körper getrennt und der Ath-

mofphäre ausgefetzt worden find, Diefe

Schwärze entlieht dann aus dem Sauerftoff

der Luft, wie ich an einem andern Orte durch

meine eignen Verfuche zu beweifen Gelegen-

heit haben werde. IndelTen gefchieht es doch

zuweilen, dafs auch Feuchtigkeiten die Kno-

chen fchwarz färben, und zwar zu einer Zeit,

wo noch Leben in der ganzen Mafchine ift.

Denn die Säfte werden oft fauer, nach Du-

hamel's Beobachtungen, und fetzen dann

den Sauerftoff, welcher in Ihnen angehäuft ift,

an die Holzfafern ab, wodurch der Kohlen-

B 2 ftoff

26) Lugduni ßatavor. 1789.

27) Sömmerhiig ctn angez. 0, S. 90,
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ftofi'des Holzes, vormals vom Hydrogen um-

hüllt,, jetzt, nachdem das neuentftandne Waf-

fer liinweggeführt ift, frei und fchwarz- er-

fcheiut.

Die Krankheiten der Knochen find entwe-t

der allen Theilen gemein, oder trelTen nur

einige derfelben ^^). Ich habe manchmal an

gefällten Eichftämmen, ein Stückchen' ver-

faultes Holz gefehen, das von gefunden, ftar-

ken, und unverdorbenen Fibern eingefchlofl'en

war, welche Erfcheinung mit derNecrofis oder

vielmehr mit der unmerklichen Entblätterung

einige Aehnlichkeit hat. Auswüchfe finden

fich fehr häufig am Holz, oh fie gleich voi>

den waliren Exoftofen in Anfehung ihrer Ent-

ftehung fehr verfchiedea find.

•§ 5- ;;•

Die PJlanzea haben mit den meinen Tliieren,

"«^elche ^teifses und kaltC6 Kiut haben , auch

uiclcs

58) S. E.i'fJiJiKleit. zur Keiiutr.i''^ der Pflanzen Th. t.

S. 2S4. uiiil meinen fcharflumigen Freund Hrn. P.

Seetzen in Difj'ert. Pathologiatii jjlaiUai um txliibsntt.

Gott. 1789.
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dicfcs gemein, dafs fie keine wahren Kno-

chen habo^n. Das Holz IcJieint au^' belebten

veralterten und verengten Geflifsen, der

Pappus allein aus unbelebten Elementen zu

cntflelien. Bei keinem von beiden erfetzen

fich die verloliruen Tlieile wieder, oder mit

dem grofsen Phyfiologen Blumenbach zu

reden, bei keinem von beiden findet fich

„ Reprodudion der Materie."

Die unbelebten Theile, welche in der ve-

getabilifchen und thierifchen Schöpfung vor-

kommen, find in Anfehung ihres Entftehens,

ihrer Nahrung und ihres Untergangs lehr ver-

fchieden.

Das Holz wird aus eben den Fibern ge-

bildet, welche, fo lange noch Lebenskraft

und Reizbarkeit in ihnen ift, zur Ernährung

der Pflanzen den Saft oder den Chymus her-

zuführen. wWenn die Saftgefäfse fich zu

»verhärten anfangen, fo entfteht der foge-

r nannte Baft; verhärten fie noch mehr, der

«Splint, und dann das Holz. So erzeugen

»jene kleinen Kanäle, die anfangs von Säf-

»ten durchftrömt werden , in einigen Vege-

ntabiiien die zuheften Fibern, welche einen

B 3 „grofsen
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wgrofsen Ökonomifchen Nutzen gewähren.**

Hedwig ""%

Die Knochen haben ganz einen andern

Urfprung. Ich mag die Entftehung der Kno-

chen aus allmälich verhärteten Knorpeln, die

Verknöcherung&punkte, das Entliehen der

Diploe nicht berühren, da die berühmteften

Männer darüber uneinig find. Nur die ein-

zige Meynung, welcher die Neuern einftim-

mig beytreten, anzuführen kann genug feyn,

dafs nämlich kein Knochen aus belebten Thei-

len zufammenwachfe. Die Arterien führen

einen Knochen erzeugenden Saft zu, und die

lymphatifchen Gofäfse fcheinen die knorpli-

che Subftanz wegzufaugen und dem Blute bei-

zumifchen.

Kein Thcil des menfchlichen Körpers ift

dem Mineralreich naher verwandt, als der fo

fein gebildete Zahnfchmelz, der, wie fchoii

Herissant erinnert hat, wie der Tuph-

fteit>

39) in reiner vortreflichcn Schrift, de ßhni vegetabiti,

1789. pag. 31' ßLiijjisfii amt. flaut, pag. 4.
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fl-eiii 3^) durch eine Verhärtung oder Kryftalli-

fation entfteht.

Mit dem Holze gehen, bei zunehmen-

den Alter de/ Pflanzen, ganz andere Verände-

rungen vor, als mit den Knochen bei bejahr-

ten Thieren. So lange Lebenskraft in den Fi-

bern ift, fetzt fich jährlich ein neuer Ring von

Fibern an. Die Knochen der Thiere hingegen,

die mit den Mufkelfibern nichts gemein ha-

ben , werden fchwacher und dünner ^'). Ein

Beifpici geben die Scheitelknochen (olla breg.

mat.)

Aus dem bisher gefagten erhellet of-

fenbar, dafs die Pflanzen, (wie alle Thie-

re '^), weiche weifses und kaltes Blut haben)

B 4 phyüo-

30) B!:!;;ieitbac[is Qefchichfe der Knoche.i S. 244. § 17 J.

SviHtiierring's Knochenlehre S. 206.

31) Sömmerringn Diß'. de ccgiütionis f.ibt. fijßem. tijitt'

phat. in med. vfii. pag. 12.

32) Nämlicli die Infekten und Würmer, den Cancer

gammanis jedocli aii'-.t;p!nmnisn, deffen iMagen durch

i'elir l'chwache Knochen ausgefpannt iil. Die Sepia

officinalis, deren Anatomie uns Jo'mi Hir.iter gegeben

liat, rechnen einige unter die Fifche , weil fie ein

Riiclisrat



24

phyfiologirch betrachtet nichts, Was den Kno-

chen ähnlich ") wäre, bcfitzen, und dafs Holz

und Knochen nur das miteinander gemein ha-

ben, dafs fie beide unbelebte Theile in beleb-

ten Wefen find. Noch giebt es aber eine an-

dere und grofse Uebereinllimmung der thieri.

fchen und vegetabilifchen Natur, die ich nicht

mit Stillfchweigen übergehen darf. Die al-

ternde Mufkelfiber komt dem Holze fehr nahe.

«Wenn gleich der Tod vor Alter feiten

»>ill, Ib exiftirt er doch. — Die Arterien fan-

»gen an dichter und enger zu werden. Die

sjMufkeln verwandeln fich , wenn kein Blut

«mehr darinn ill, und die Fibern zufammen-

»gcwachfen find, in dichte, harte und von

V Reizbarkeit entblcifte Sehnen. Die Menge

»der Feuchtigkeiten vermindert fich, bei Ver-

jjdichtung des ganzen Körpers, und ihre Wir-

vkuug

Rückgrat liat. Man findet aber in ilir keine Spur

von Nerven , wie mein Freund Jlbügaard beobach-

tet, da doch alle Filche Nerven haben, wenn fie

auch fchon fehr fein find.

3.0 Batfeh AiiUit. a. at;q. 0. S. 33. § 35. ihm wider-

fpricht Herr BertkoloH aber die EtekthcitiH der Pflan-

zen, S. 8.
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..>kung irt: um Co fchädlicher, da fie zu viel er-

fjdige Theüe anfgelött entlialten. Diefe Men-

age Erde wird in dem ganzen Kürper noCh

»vermehrt, indem die t'euchtigkeit viel da-

rvon mit fich führt, und dalier die Härte aller

;>Theile zunimmt. Wenn eben diefe Urfachen,

«die Reizbarkeit zu fchwächen, und die Erde

-;>zu vermehren fortfahren, fo mufs ohnfehl-

vbar das fchwächliehe Alter des Greifes er-

»folgen." Haller ^'*). Was diefer grofse

Manu uns von alternden Fibern fagt, das ge-

fchiehtauch, wie uns die tägliche Erfahrung

lehrt, in den Pflanzen. Die belebten Gefäfse

verengen fich, gehen von Ball und Splint in

Holz über, werden dichter, und nehmen,

wenn die Mifchung der Grundftofte nach den

Gefetzen der chemifchen Verwand tfchaft vor

iich gegangen ift, die Natur unbelebter Theile

an. Zu diefer Härte, oder wenn ich einen

Aveniger fchicklichen Ausdruck wählen darf,

Verknocherung der Fibern, kommen indefs

die Thiere, da fie weit eher fterben, niemals.

Es ift alfo ein grofser Unterfchied, auch wenn

der Tod vor Alter eintritt, zwifchen den Kno-

B 5 chen

34) Primae tineae Phyfioiog. ed. Wrisberg. § 464 —
970.
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chen und den verdichteten Pflanzcnfafern.

Nocli entfloht die Frage, ob die Sehnen, wel-

che die wahren Mufkelbänder find, und der

Empfindlichkeit eben fo wie der Reizbarkeit

beraubt zu feyn fcheinen, in Anfishung ihrer

Entftehung mit der Natur des Holzes überein-

kämen? Bejahen muffen wir fie, wenn wir

Hallern beipflichten wollen, der die Ent-

ftehung gewiffer Sehnen aus der Mufkelfafer

behauptet. «Dafs die Fleifch- oder Mufkel-

j,fibern, fagt diefer unfterbliche Mann, fich

»wirklich in Sehnen verwandeln, lehrt die

j; Vergleichung des Kindes, welches fehr we-

»nig Sehnen hat, mit dem Knaben, der weit

w mehrere, und die Vergleichung diefes mit

rdem Erwachfenen , oder endlich dem Grei-

«fe, welcher die meifi:en hat."'') Diefer

Meinung widerfprechen aber die Beobachtun-

gen des Mvrray , SöMMERRIXG, MeCKEL.

und HvNTER ^^). Die Sehnen der Vögel

nehnien zwar ofc eine knorpliche oder knö-

cherne Geftak an ^^). Die Mufkelfibern aber,

ob

35) Malier am ar.gef. Ort. S. :i8- § 396.

36) Söinmtrring über HaUct's Giuiidr. der Phijfiotogi»

S. 297.

37^ Haller's Phijfiologie des »tenfchl. Körpers. B. 4.

S. 681.
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ob fie gleich im alternden Menfcben dichter,

und zäher werden, nehmen doch die Natur

der Sehnen nicht an ^^).

Die Härte, welche bei den Holzfafern durch

die Verengerung entlieht, ift in verfchiede-

nen Pflanzen verfchieden. Quercus Ro-

bur. Boletus antiquus. — Salix al-

ba. Liehen hippo tric holdes. Neke-

ra dendroides. Man fagt zwar, dafs die

Härte des Holzes von der Gefchwindigkeit

des Wachsthums der ganzen Mafchine abhän-

ge, wogegen gleichwohl die Beifpiele des

Acer occidentale, des Acerplatanoi-

des und Juglans nigra fprechen. Die

wahre Urfache ift uns unbekannt, da fie wahr-

fcheinlich in der eigenthümlichen Lebens-

kraft der Gefäfse liegt. Ein Kubikfufs Holz

von der italienifchen Pappel wiegt 24 Pfund

8 Unzen "). Ein Kubikfufs von der S o r b u s

d o m e-

38) Sö'miuerriug vom Bau des menfchi. Kürptrs. Th. 3,

S. 51. § 87.

39) Menioires de V Academie d' jlgriculture. 1787.

S. 44. Einige Arten von den Fifchen und Säugthie-

ren find an Knochenhärte augenfcheinlich von einan-

der verfchieden.



28

domeftica hingegen 73 Pfund 2 Unzen.

Bei beiden gefchieht alfo die Verengerung der

Fibern nach dem Verhältnifs wie i iß. Un-

ter allen Vegetabilien, die uns bisher bekannt

waren , verdichten fleh die Fibern des B ü x u s

fempervirens am meiften. Denn feine

fpecififchc Schwere ift gleich 1,328 da fie

von der Pinus fylveftris etwa 0,550

beträgt. Dafs die Kälte der nördlichen Zo-

nen die Fibern nicht mehr zufammen ziehe,

als die brennenden Sonnenftrahlen, das leh-

ren uns die Beifpieie von Haematoxylum
campechianum. Caefalpinia brafi-

lienfis, Ibira pitanga Marcgr. '*°) (ein

dem

40^ Eine ziemlich unbekannte Pflanze, welche l^er«

nambuckho'z giebt, wird ohne alles Recht, mit

Caefalp. brafilienf. verwechfelt, z. B. in Lamprecht'

s

Technologie S. :o9. und in dem vortrefliclien Werke

Funke's Nativgefchichte und Technologie B. 2. S. ^SSi

vielmehr ifl; fie von einer ganz andern Gattung, le-

gumine dyfpermo nicht polyfpcrmo. S. auch Schieb,

g'^n. plant. Vol. i. pag. 279. n. 703. KrUritz Hkono-

mifche Encyctop. B. 12. S. 615. — Auch irren dieje-

nigen, welche glauben, dafs Caefalp. brafil. von ih-

rem Geburtsorte den Namen habe. Wir wiffen aus

Handfchriften von 1193 und 1306, dafs ein gewifles

rothes Holz , welches aus Indien gebracht wurde,

uament-
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dem brafilianifchen ähnliphe$ Holz, V e r n e m-

bock, Bauhin. hißor. 1. p. ^()2.) Swietenia

mahagoni.

Wenn man die Art und Weife betrachtet,

wie. urbelebte Theile in dem lebendigen Tbie-

re entftehen , fo hat blos der Pappus der Pflan-

zen, gleichen Urfprang mit den Haaren und

Knochen in der thierifchen Mafchine. ' In

dem Pappus iil vom crften Anfang keine Le-

benskraft und feine Fibern, wenn, er anders

folche

namentlich Brifolium, Brifiacum, BiefiUum, Braxil-

le, fchon damals zum Färben der Tücher gebraucht

wurde, Bffcko/'s Gefchichte der Fiirbekiivß S. 7a.

deflen auch Plictho in feinem fehr feltenen Buche dt

V arte de' teiitori. Finegia. 1548- Erwähnung thuf.

Vielleicht ift Caefalp. fappan das, was die Franzoien

bois de Japon nennen , obgleich fappan ein malayi-

fches Wort iil, und in Japan, (nach TlHmherg's

Verficheruüg) aufser der C. criftata keine Art von

Caefalpinia angetroffen wird. Kncftehcn vielleicht

aus dem Stamme der C. brafilienfis und C. veficaria

fo viele ^'arietäten des ßrafilianifchen Holzes, als der-

gleichen in unfern Officinen verkauft werden? —
Beim Mahagoni Holz ift es wenigftens gcwifs, dafs

nicht blos die Swietenia mahagoni, fondein ver-

fcliicdene Arten der Mimofa es ÜeTern.



folche hat, fcheinen niemals reizbar gewft-

fen zu feyn.

Nach Verhältnifs des Wachsthums der

Knochen und des Holzes ift es offenbar, war-

um jenes fich wieder ergänzen, diefes aber

verlohrne Tlieilc nicht wieder erfetzen kann.

Den Knochen wird neuer Nahriingsftoff durch

die Arterien zugeführt. Holz, welches aus

verengten und veraltcrnden Gefäfsen entftan-

den ift, kann fich nicht wieder reprodaciren.

Unter den Knochen des mcnfchlichen Korpers

findet blos bei dem Zahnfchmelz keine »Re-.

producUon der Materie" ftatt,

§ 6.

Diejenigen Tlieile der Pflanzen-, ^3^elcIle vor-

züglich Lebenskraft oder Reizbarkeit befi-

tzen, find folgende: die Saftgefifse» das

Zellgewebe, die Luftgefafse (vafa- fpira-

lia), welciie durch jeden vcgetabilifcheii

Körper mannichfakig verbreitet find. Die

Bewegung oder die Contracliiitiit einiger

Staubfiden, Blatter und BlattAiele, fcheint

zu zeigen, daß die Pflanzen auch Mufkel-

fibern haben.

»Die
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»Die feften Theile der Thiere und Vege-

»tabilien haben dicfes mit einander gemein,

»dafs ihre Elemente, wovon die feinften nur

.?das Mikrofcop erreicht, Fibern find." Hal-

ber. '**) Hydra viridis und Hydra fu-

fca haben gleichwohl, nach den Beobachtun-

gen des fcharffinnigen Herrn Abijlgaard,

keine Fibern. Sie zeigen dem bewafneteti

Auge nichts als Bläschen und gelatinöfe Kü-

gelchen, welche auch Stvart und die, wel-

che der Hoockifchen und Swammerdamifchen

Schule zugethan find, für die wahren Ele-

mente der einfachften Fiber ausgeben wür-

den. — Dafs die Seemoofe (fuci) keine Ei-

bern haben, behaupten Marsiglt und Ha-

LES '*^), was jedoch den Beobachtungen, wel-

che ich felbll am Meeresufer und auf dem Mee-

re anftellte, widerfpricht.

Nach Lyonet und Haller ^') folleti

die Infekten aus unzähligen Mufkellibern,

ohne

41) Frim. //;;. Phyßolog. § 2. Dejfelben Element»

Fhijfiotogiae Tom. 4. pag. 440.

42) Statik der Cenüchfe , herausgegeben von IVolf.

S. 215.

43) AnfiiHgsgr. der Pfajßohg. Th. 4. S. 659. § 6. wo

diefer
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ohne Gefdfse (?) zufammengefetzt feyn» Die

Vegetabilien haben falt lauter Gefüifse, die

theils faft- theils luftfdhrend find'**). Ich

will die Meinung nicht wiederholen, welche

King und Qvesnay vorbrachten, dafs die

MufkeMbern hohl, mit Blut gefüllt und wah-

re Gefiifse wären, da fall alle Neuern davon

abgehen*'.). Die kleinllen Gefjfse, die mart

ih den Pflanzen entdeckt hat, find, ob fife

gleich gewöhnlich Fibern ^^) genannt wer-

den, doch zu weit, als dafs fie mit Recht un-.

ter die wirklichen Fibern gerechnet werden

könnten.

Alle

diefer trefliche Mann alles wiederholt, was er von

den Gefäfsen der Infekten vorher gefagt hat.

44) Selbft die fehr feinen Haare und Borften der Pflan-

zen zeigen dem gewafneten Auge noch ein Geflechte'

von Gefäfsen. Contparetti Prodtomo di fifica vege'

tabile. 1791. Padova.

45) Prochafka de carue Htuf.ulayi pag. 4-,

46^ IVilldenow Aufatigsgrlnide der Botan. § 244. Nur

feiten wird man finden, dafs man zum tligUchen Ge-

brauch , fich aus Safcgef-ifscn , aus den Venen - oder

Arterienbündcheu der Pflanzen (anerüs plantaruni

fltxuofis)



3^

Alle-rbelebte odet organifirte Körper be-

ftehen aus Elementen, weiche bei vcrfchiede-

neii Graden der Wärme gefrieren, d.'l^. wo-

von einige, (ohne dafs man ihre -natürliche

Lage ändert') feft, andre flüfsig find. So be-

iitzt "das Blut felbrt, das^ durch die' Gefäfse

geführt wirfi, Lebenskraft; iP^aigegen hi^t^man

niereine.;,helebte Flüfsigkeit entdeckt, welche

nicJit.in einem feilen,Körper eingefchlofl'"en,

noch eine belebte, fefte, homogene JMatcrie,

welche nicht von einer Feuchtigkeit durcli-

drungen gewefen wäre. Diejenigen' F<?uch-

tigkeiten, welche fich in Pflanzen lind Thie-

ren finden, und welchen die Natur eigene Ge-

fäfse angewiefen hat, fcheinen ndch Ver-

fchiedenheit des gebundenen WärmeftofFs von

doppelter Natur zu leyn. Einige find tropf-

bar fUlfs ige, andere, permanent ela-

jlifch flüfsige oder gasförmige. Blut,

Lymphe, Saft. — Mit StickftoJfF gemifchtes

Sauerftoftgas. Kohlenfaures Gas. — Die bis

jetzt bekannten Gefäfse und:

A. Saft-

flexuofis) Leinwand, die man mit Unrecht byflinus

nennt, oder aus wahren Fibern der Saamenkronen

(pappus) baumwollene Zeuge gewirkt habe.

c
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A. Saftf'uhrende (vafa chymifera).

«) Schläuche nachBATSCii. (vtriculi,

contextus cellulofus), welche

bei einem, horizontalen Diirchfchnitte

des Stammes zumVorfcheiu kommen.

ß) S chnurförmige Saftgefäfsc
' nach Batscii. (vafa fuccofa vel

fibrofa) welche feukrecht in die

Höhe fteigen.

•e) die zuführenden Gefäfse (vafa

adducentia) Hedwig's ''"'j, die

zunüchft unter der Haut liegen, flär-

ker und zäher fmd. Arterien.

ß) die zurückführenden Gefäfse

(vafa reducentia) Hedwig's.

Deren giebt es fehr viele, fie find

weicher und Hecken im Zellgewebe.

Ven eil.

Die Saftgefäfse, die zur fo genannten

JMarkfubftanz gelien, find feltner, und nie-

mals in ein Geflechte verbunden.

y) Mark-

47) Du fibiae v$g$tah'Uis ortn pag. 22.
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y) Markgefäfse (vafa mc du Ilaria),

welche fehr fein und nur an den grofsern

angelegt getroffen werden.

i) die eignen Gefafse (vafa pro-

pria) oder nach Batsch Nah-

run g s g e fä fs e.

»Alle diefe Gefäfse find in bejahrten Pflan-

»zen feiner als in zweijährigen und jäh-

„rigen Gewächfen." Hedwig. Rei den

Säugthieren find die innern Häute der

Schlagadern und Venen fehr glatt ; die

Gefäfse der Vegetabilien "hingegen find

inwendig, ob fie gleich keine Valveln ha-

ben, rauch.

B. Luft- oder Spiralgefäfse (vafa

pneumato - chymifera, Fiftulae

fpirales, Trachea e), deren wahre
Befchaffenheit uns Hedwig zuerft vor

Augen gelegt hat '*^).

Man mufs alfo nicht die fpiralförmig ge-

wundenen Fibern '*^) der zwoten Arterienhaut

C 2 mit

48) a. angef. 0.\ S. 25. Deß'en Fandam. Uißor. itatttr.

timfcor. frotidof. P. i. tab. 2. fig. 9.

49) Sötnmerriug' i Gep^tieUre § 45,
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mit den Spiral^refafsen verwechfein. Jene

find dicht, diefe hohl und mit Saft gefüllt ^°).

Dafs die Gefäfse der vegetabilifchen Ge-

fchöpfe Lebenskraft befiüzen, beweift die Be-

wegung der Fliifsigkeiten oder das Auffteigen

des Saftes. Mat.piüiii behauptete zuerft un-

ter den Phyfiologen, dafs die kleinen Gefäfse

der Pflanzen Reizbarkeit befüfsen, und dafs

fie ihren Durchmefler bald verengten, bald

erweiterten ^';. Hales fchlägt einen ganz

andern

50) So viel von der Pflanzenanatomie. Die Struktur

der Gefäfse, der Gefchlechtstheile, der junjjen Pflan-

zen und des Saamens haben vortreflich unterfiiclit

und befchrieben: Nehemias Crew, Marcellus Mal-

pighi , Stephan. Haies , C. G. Ludwig , Micheti , Du

Hämel , Thiiiitniing , Gleichetmi Bannet, Köhlreuter,

SchiJiieclel, IVeigel, Sclireher , Reichel, Moldett'

hawer , Batfeh, Hufmann , Gärtner, und unfer

grofsey^eitgenolfe , der fich iiher alle erhob, Johann

HEhwio. Gleichwohl wiinfchtc ich, und mit mir

gewifs alle, denen die Vervollkommnung der W'ifl'cn-

fcliaften am Herzen liegt, dafs der fcliarffinnige Herr

MeäicKs , da er während feiner ganzen Lebenszeit fo

vielen Kifer auf die Pflanzenphyfiolpgie gewendet

hat, feine vortroflichen Beobachtungen der gelehrten

Welt endlich cinni;<l niittiieilen müchtP.

51) Aitatoiiiia plant, pag. i".
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andern Weg ein, indem er das Aufzeigen des

Saftes oder der Feuchtigkeiten, der durch die

Sonnenwärme verdünnten Luft und Haar-

röhrchen zufchreibt '^). Diefer Meinung

fl-immtcn berühmte Miinner, Bonnet, Mv-

STEL ") und andere Neuere bei. Aber van
Marvm ^*) hat hinlänglich gezeigt, dafs we-

der die Verdünnung der Luft durch die Son-

nenftralilen, noch die Anziehungskraft der

Haarröhrchen hinlänglich fei, die Bewegung

der vegetabilifchen Flüfsigkeiten zu erklä-

ren. Das veranlafste Bonnet, feine vori-

ge Meinung zu verlaflen und die Reizbar-

keit der Pflanzengefäfse nun felbll zu leh-

ren «).

C 3 Diefe

5;) Statick der Gewächfe S. 27.11. ög. Es fpricht die-

fer grofse Mann fa. a. 0. S. 48) „de motu vndante

j,animato" was m.m nach der Theorie desffales von

der belebenden Kraft der Wärme verftehen mufs.

53) Traite theoretique et pratiqtte de ta Ve'gJtation ä

Paris 1789. S. 35.

54) D'JJ'ert. de motu fluidormn in ptaiith , experimeutis

et obfervationlbits indagato. Grün. 1773. Hebenftreit

Diß'. de cnitffts hninoruin iiiotiiin in piuHtis coninmtan-

tib:is. Lipf. 1779.

55) ColleÜion coriiplette. des oertvres de Boiniet. T. ^.

pag. 199.



Diefe Kraft ''^) haben in dem verfloHenen

Jahrzehende die fcharffinnigen Holländer,

Brvgmanks, Covlon, und vor allen van
Marvm, durch den die Pflanzenphyfiologie

fo unendlich gewonnen hat, durch zahlrei-

che Verfuche erwiefen. Brvgmanns be.

merkte, dafs die Hämorrhagie der verwunde-

ten Euphorbien, der Contraftilität der Ge-

fäfse allein zuzufchreiben fei, und beftrich

daher einige Aeftchen von Euphorbia 1 a-

thyris und myrfinites, in welche er

Einfchnitte gemacht hatte, mit einer leich-

ten Auflöfung von Alaun und Eifenvitriol,

Er fah, dafs aus den beftrichnen Wunden nach

kurzer Zeit keine Milch fich ergofs ^'^), da

die Ergiefsung bei andern, (die er unberührt

liefs,) mehrere Stunden fortdauerte. Das

Aufhören der Hämorrhagie konnte aber kei-

ner andern Urfache als der zufammenziehen-

den Kraft des Alauns, oder der Reizbarkeit

der

56) Die fchon dem Lupftus, wie es mir fcheint, nicht

unbekannt war. S. DiJJ'. de irritabilitate. Lugdun.

Batav. 174S. pag. 24, § 40.

57^ Coitton Df£'. de mittata hiwiorum in regno organic»

ittdoie a vi vitali va/ottint derivandn. Lugd. Batav,

1789. pag. 1:.
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der 'kleinen Gefafsc zugefchrieben werden,

denn die Auflöfungen von Vitriol und Alaun,

waren durch Waffer fo verdünnt worden, dafs

ein Tröpfchen, welches man auf Papier oder

Leinwand tröpfelte, nicht die geringfte Spur

Äurück liefs.

Herr van Marvm wiederholte Brvg-

MANNS und Covlon's Verfuche mit Eu-

phorbia Lathyris, E. campe ftris

van Geuns. E. cypariff. E. peplus, E.

Paralias, vermochte aber nicht, (was mich

in der That befremdet) den fliefsenden Saft

durch eben die Reize zu ftilien ^^). Indefs

fand diefer unermüdete Mann einen neuen

Weg, auf welchem man die bewundernswür-

dige Aehnlichkeit des vegetabilifchen Kör-

pers mit dem thierifchen noch deutlicher er-

kennt.

Die Queerfibern *'), welche, wie bekannt,

in der Mufkelhaut der Arterien eingewebt

C 4 lind.

58) Rozier Journal de Pliijfique. 1792. T. 51. pag. aif.

59) Gtrtawier's Spiralfibern. Sielie was derfelbe über

die Bewegung derFlüfsigkeiten in feiner Abhandlung
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fin'a, hat bis jetzt noch niemand in den Ge-

fäfsen der Pilanzen gefehen. Ich weifs in

der That nicht, ob zum 'Puifiren derGefafse-,

(t\vas A'ornebmHcli dutch- die Reizbarkeit ge*

fchi'eht) Mufkeliibcrnnothig find. I>enri wer

wird leugnen, dafs die Häute, . Membranen

der Gefäfse, die Driifen, (wie man fie nur

Immer nennen mag,)"aü'Gh ohne Fibern, Le-

benskraft äafsern dcönnten?

«Wir kommen immer wieder auf die be-

»wegende oder forcftofsende Kraft zurück.

»Vor allen Dingen rjiufs man auf das Lebens-

»princip fehen, welclies durch eine wohl-

» geordnete Bewegung alles, was in der I'ilan-

»ze vorgeht, bewirkt und f.e durch ihre Ge-

«genwart in jedem Zuitande fortdauern läfst.

wDenn.fobald diefe Kraft mit dem Tode des'

«Gewächfes vertilgt wird, hört auch diefe

»Bewegung auf. obgleich alle Kanäle unge-

»ftort und alle VerhältnilTe diefelben bleiben;

J7 nämlich Elafticität der Gefäfse, Adhäfions-

»kraft, die offnen Luftgänge. " (aerei mea-

tus pervii). Hedwig. ^°)

Da

über die Reizbarkeit gcfagt hat. Grei:s Journal der

r'^'rik.'iYc)^. B. 3. s .325.

io) Biß", de fibrae vegetabilis oitj. 1789- pag. 37.



4?

Da CS in der Natur der Mufkeln liegt, fich

•au verkiu'zen, fo dürfen wir kaum zweifeln *^'),

•dafs. nicht in den Blattftielen, Blättern und

Staubfiiden einiger Pflanzen, wirkliche Mus-

iclfibern (Gtiitanner's gerade Fibern)

Terb^rgen und. Beweife dazu geben uns

die 'Staubfaden der Berberis vulgaris,

Cactus opuntia,' G. tuna, Ciftus ape-

nin. C. helianthem. Parietaria offir

ein aus, P. judaica, Forfkählia te,

naciffima, Urtica dioica, U. pilu-r

lifera, U. Dodartii, U. cannabina und

(nach dem Zeugnifs fehr erfahrner Bliinner,

des Herrn CovoLO, Kühlreuter und Me-

Dicus) die Staubwege faft aller Syngeneli-

ften ; die Narben der Bignonia radicans,

Martynia annua; die Blätter der D i o n o e a

m u f c i p u 1 a "), O x a 1 i s fe n f i t i v a ^0 » M i-

C 5 m o fa

6t) ,,Die Mnfkelfibern lafien fich mehr durch eine ge-

„wiffe Bewegung als durch die Augen erkennen."

Hall. EleiH. Phijfiol. T. 4. pag. 409. und pag. 516.

von den nicht in die Augen tauenden Mufkeln ^de

niufculis inconfpicuis}.

62) Eilis et Sjlireber de Dionaea niufcipttla. 1780. p. 4.

63) Garfin Memoires de V Acadeyn, de Paris. 1780.

S. i89.



4«

mofa pudica*-»), M. fenfiti>a,, M. cafta;

M. Viva, M. afperata, M. quadrival-

vis, Aefchy n o mene fenfitiva, A. in-

dica, A. pumila, Smithia fenfitiva^*),

Drofera longifolia ^^), D. rotundifo-

lia, Averrhoa carambola'^'^) und andre

mehr. Die reizbaren Fibern keiner PjPlanze

find wohl mit mehrerem Fleifs unterfucht, al«

diejenigen, welche in dem Blattftiel des He-

dyfarum gyrans^*'), bei dem Knoten oder

der Drüfe des Blatfcftieis verborgen liegen,

die bald zufammengezogen , bald erfchlaft

find, und welche, durch einen leichten Ein-

fchnitt verwundet, die Bewegung des Blatts

fchwächen. Einige wollen auch der Ono-

clea

64) Mauchart et Camtrer disquifüion. hotan. de htrba

witnofa. i6S8- pag- i'- Du Fat) Memoires de Paris.

1-736. pag. i;o. Dn Hamei Plnjßqtte des arbres T. 2,

pag. 153. üefckiift. der Berlin. Gefellfcli. Natur-*

forfch. Freunde. 1777. B. 3. S. 13S.

6s) Aiton Hort. Kewenßs. Vol. 3. pag. 496. tab. 13.

66) Ufleri Magazin für Botaii. B. i. St. 2. S. 27.

67) Bruce, Philofoph. Transaft. Vol. 75. pag. aig«

68) Voigt's Magazin fär das Neueße aus der Phtjfik.

1790. B. 6. St. 3. S. u.
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clea fenfibilis Reizbarkeit zurchreiben '^^);

ich mufs aber doch geliehen, dafs es weder

einem feinen Beobachter, dem Herrn Hofrath

PoHLE, noch mir, je geglückt iil, die Theile

diefes Gewächfes zufammenziehbar zu finden.

Zu welcher Gattung gehört aber der Baum bei

Memphis, defl'en Reizbarkeit fchon Theo-

PHRAST '°) kannte, und welchen die neuem

Phytologen vergebens fachten? Es fcheint

doch wirklich , als ob kein Erdftrich gröfsern

und mannichfaltigern Veränderungen unter-

worfen gewefen fei, als das unglückliche

Aegypten'O, wo eine neue Pflanzencolonie

Arum Colocafia (Faba aegyptiaca

PlinJ, Arabum Culcas u. d. gl. die al-

ten Einwohner, die Amyrides und Nym-
phaea nelumbo vertrieben haben. — Ange-

nehm ift mir die Betrachtung, dafs fchon der

unfterbliche Haller denjenigen beitrat, wel-

che

69) /. F. GuteUli in feiner vortrefliclien Schrift de hii-

tabilitate vegctabitinm. Tub. 1765. S. 30. Gittantter

de princ. irritab. a. a. 0. S. 3:3.

70) n?f< (pvTuv. lib. 4. cap. 3.

71) Sehreher in feinem gelehrten und fehr fchön ge«

fchriebenen Programm de Perfea Aegyptior. Erlang.

1788. S. 3.
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ehe den Vegetabilien Reizbarkeit zufchrerbeni

»Die Irritabilität der Mufkelfiber^i , fagt er ''*),

«ift in der ganzen thierifchen Schöpfung ver-

«breitet. Dies beweifen die Polypen und an-

>;dere Infekten, welche zwar kein Gehirn und

»keine (?;*') Nerven, jedoch das feinfte Ge-

wfühl für jeden Reiz haben; eben fo, ihre

»Verwandtfchaft mit den Pflanzen, von wei-

vchen fehr viele ihre Blätter und Blumen,

«nach den verfchiedenen Graden der Wärme
rüder Kälte entfalten oder fchliefsen, was bei

«einigen {o gefchwind gefchieht, dafs lie den

»Thieren nichts nachgeben. Diefe Kraft ift

?>von jeder andern bisher bekannten Eigen-

nfchaft der Körper verfchieden und neu. Denn

nfie hängt weder vom Gewicht, noch von der*

»Anziehung, noch von der Elafticität ab. Sie'

«hat ihren Sitz blos in der weichen Fiber.

»Mit der Verhärtung derfelben hingegen ver-

„ fchwin-

7^^ Pritn. litt. Phyfiot. pag. 224. § 402. Sommer'

rwg's Mitfkellehre S. 35. § 55.

*) Mit Recht zweifelt der Herr Verfaffer an diercr Be-

hauptung; wie ich dieTs in der Anmerkung S. 50,

darzuthuii gefacht habe.

A. d. Ueb.
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»foliwindet fie '^). " Herr Wrisberg wen-

det dagegen ein, dafs die zufiimmenzieh.ende

Kraft der vegetabilifchen Theile in,it der Reiz-

barkeit nicht verglichen werden könne, da

die zitternde Bewegung der Fibern ein ganzs.

eignes IMerkmal der Irritabilität ausmache^

Ich gebe gern zu , dafs das Zittern der Thei-

le, welches den thierifchen Mnfkeln ''"^) faft

allein eigen ift, noch bei keiner Pflanze, (He»

dyfarum gyrans ausgenommen,'* beobach-

tet worden ift. Doch, wäre es nicht unbe«

fcheiden>

73^ Deswfgeh können die von Tournefort gezeichneteA

Fibern nicht Mufkeln genannt werden. S. Memoi-

res de V Academ, de Paris. 1692. pag. 237. 1693.

pag. 223.

74) SiJ>nmerriiig's Mttfkellekre S. 24. § 34. wo diefer

grofse Mann fagt : „dies Zittern ift eine Erfcliei-

,,nung, die fclilechterdings bei keinem anderen

,, Theile, aufser der lebendigen thierifchen Mufkel-

jjfafer, bemerkt wird." Es zittern aber doch auch

die Blätter des Hedyf. gyrans. ,,lm hüchften Gra-

„de der Ereftion der Blätter entlieht ein Zittern,

„gerade wie bei einer ftarken Mufkelanftrengung.

"

Foigfs ßjagaziii, a. a. 0. S. 21. ,,Bei voller Mit-

,, tagsfonne bemerkte ich eine zitternde, oft fchla-

,,gende Bewegung der Blätter und ganzen Pflan-

„ze. " a. a. 0. S. 10.
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fcheiden, dem verdlenftvollen Manne zu wi-

derfprechen , fo möchte ich fragen , ob denn

auch alle Mufkeiiibern des menfchlichen Kör-

pers, nach applicirtem Reiz, eine zitternde

Bewegung machten? Der Mufkel der Urin-

blafe.

Die auffallende Aehnlichkcit '^'), welche

wir zwifchen den Thieren und Pflanzen be-

merken.

75^ Ariftotehs rczqt ^wuv tTa^ixs rov ©. xi(f. ». —

•

Selbft die Pytliagoräer glaubten , dafs die vollkomm-

jiern Pflanzen mehr mit den unvollkommnern Thie-

ren verwandt wären, z. B. Anaxfigoras , Plato und

J)emocrit»s , welcher viel von den Affekten der

Pflanzen träumte. — Im fechzehnten Jahrhunderte

behauptete lohann Baptifla Porta , ein in der That

iehr fonderbarer Mann, in feinem fcharffinnigen

Werke, von der Geographie und Pliyßoguomik der

Pflanzen, dafs die Vegetabilien durch den Menfchen

felbft! in Thiere übergiengen. ,,Die menfchlichen

„Füfse, fpricht er, findet man im Stamm , die Hän-

,,de in deu Acften , das Herz in der Wurzel, die

,, Haare in den Blättern wieder, und unfre Vorfah-

,,ren haben wahrfcheinlich keine andere Urf;\che ge-

jjhabt, zu behaupten, dafs fehr viele Menfchen in

5, Bäume verwandelt würden, als die groffe Aehn-

j.lichkeit, die fich zwifchen ihnen findet!" Phij-

tognomica auftore I. B. Porta , Neapolitnno VllI li-

bris cor.tetita. Neap. ap. Hör. Si^h'iau. 15S8. p. 12.

Die
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merken, L'ifst uns fchliefsen, dafs die reiz-

baren Mufkeliibern bei beiderlei Körpern oft

fo

Die unvoIlkommnerenGewiiclirc find bei unfcrmVer-

faffer nichts anders als Sumpfpflanzen, die zirkel-

runde Blätter haben. „Denn die Figur des Zirkels

„ift die einfachfte, und wenn die Natur etwas mit

„ gröfserer Gefchwindigkeit ausführen will i ge-

„ braucht fie die Zirkelfigur." an angef. Ort. p. 46.

— Diejenigen unfrer Zeitgenoffen , welche fich mit

Beobachtung der Natur befchlifftigen , fchlagen einen

andern Weg ein , als die altern Schriftfteller. Man

vergleiche Lniuati Amoenit. Academ. T. 6. p. :86»

Bnzin obfervations für les plattes et leur ariahgie

nvec tes infeÜes. Strasb. 1741. p. 13. Hamburg. Mn^

gaz. B. 4. St. I. S. 419. Camperi drJJ'. de ar.atogia

iiiter animatia et ßirpes. Gron. 1764. p. 4. Bov.net

Contemplation de la, Nature T. 2. p. 45. Foigt's

Magazin an angef. 0. S. 21 und 45. St. Pierre in

feinem fo fchön gefchriebenen Werke , Etudes de la

Natiire. Vol. 2. p. 145. Bertholon über Electricitiit

der Pflanzen S. 5. Jngenhouß Verfuche mit Pflanzen

B. 1. S. 14. B. 3. S. 167. Bat/ch Anleitung zur Do-

tan. S. 15. Smith im Botan. Magazin, 1790- St. 7.

S. 86. Hedwig de fibra vegetahili S. 7. — Die Con-

ferven , deren Fortpflanzung Bhtmenbach fo vortref-

lich gezeigt hat, ftehen von dem braunen Armpoly-

pen (Hydra fufca) und demFederbufchpolypen, (Tu-

bularia gelatinofa Fall. QZiinmerniann's Geogitiph'

Qefchichte des Menfcli. B. i. S. 7.) nicht weiter ab,

als Aphyteja hydnora von Frifiliaria, Aecidium von

W'ejfia.
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fo fchwach und fein feyn mögen , dafs ihre

Zufammenziehung felbft dem gewalTneten Ai»^

ge entgehet. Hierauf gründet fich nieine Ver-

iTiuthung, dafs weit mehrere Pflanzen Reiz-

barkeit beützen , als diejenigen, welchen pnan

fie gewöhnlich zufchreibt, ob ich gleich

Boerh-ave's und Lupsius Meinung nicht

beitreten mochte, welche alle feile Theile

der Vegetabilien für reizbar hielten.

Die

Weifia, Volvox globator und Medufa velella voi) der

Gattung Simia oder Maiies. Der Unterfcbied zwi-

fchen Thieren und Pflanzen fcheint daher entftandeii

zu feyn, dafs die noch unkultivirten iMenfchen, wel-

che die Gefchüpfe in Clafi'en abzutheilen anfiengen,

ihre Merkmale, wenn ixh mich fo ausdrücken darf,

von den äufserften Grunzen der Natur hernahmen.

Das Wort Pflanze würde gar nicht erfunden worden,

oder uns wenigftens ganz unbekannt feyn, wenn mau

überall, wohin man nur blickte, nur Vegetabilien

und Zoophyten fähe. ,,Die Menfchen pflegen fith

„von den natürlichen Dingen allgemeine Ideen zu

j, bilden, welche iie für die Dinge felbft halten, und

,, ihre Natur darin zu erblicken glauben. (Solent

„liomines rerum naturalium ideas forniare vniuerfa-

,,les, quas reruin veliiti exemplaria habcnt et qiias

„naturam intiicri credunt, fibique cxemplaria pro-

„ ponere.") Ben. Spi>^oza in Ethita S. 162.



49

Die Staubfaden der Berberis und Ur-

tica find in den Gefetzcn ihrer Bewegung
' . . . . .

'

völlig verfchicden, die einen fuchen lieh dem

Fruchtknoten zu nähern, die andern hinge-

gen, fich von demfelben zu entfernen'®).

Was die Bewegung der Blätter des He-

dyfarum gyrans betrift, fo fcheint fie von

der , der M i m o fa , S m i t h i a und andern,

fo verfchieden zu feyn , dafs ich lange zwei-

felhal't war, ob ich fie unter die Zahl der reiz-

baren Vegetabilien aufnehmen foilte. Wie
ich die Sache- mehr überdacht hatte, fo Itand

ich niclit mehr an, fie von einander zu tren-

nen. Die Blättchen, die den Afterblüttern

gleichen, bewegen fich Tag und Nacht wiil_

kührlich. Die grüfsern obern Blätter hinge-

gen, bewegen fich beim Reiz der Sonnen-

ftrahlen und rulien, wenn die Sonne mit Wol-

ken überdeckt ift, wie theils andere "), theils

meine eignen Beobachtungen lehren.

§ 7.

76) Jljlon in tirociniu botmüco. Edinb. S. j6.

77) f'c'S*'^ Magadn a. a. 0. S. I3.

D
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§ 7.

Die Vegetabilien fcheinen, wie die andern*)

kait- und >Äeifsbliitigen Thierc, keine Ner-

ven

P) die m elften; — denn die Exiftenz der Nerven

auch in den weifsblütigen Thieren, ift beinahe aiif-

fer allen Zweifel gefetzt. Lejfer (^Tlu'oiogie des iu-

fefies traduile de l' Allemand avec des remarques de

F. Lyonnet ä la Hayc 1743. Tom. 2. Ch. i.) fpricht

fchon von ihren Sinneswerkzeugen , ftets mit Vor-

ansfetznng von Nerven , ohne fie jedocii anatomifch

dargeftellt zu haben. Andere nehmen Nerven und

Sinn in den Fühlhörnern an, ob fie gleich noch unei-

nig find, welchen Sinn fic hinein legen follen; fo finden

einige das Geruchswerkzeug in den Fiililhürnern (P-

Lyonnet traite anatouiiqv.e de la CheuiUe , qui ronge

le bois de faule , a la Hayc), andere das Gefühl, und

jioch andere Gefühl und Geruch zugleich (Chr. Fi

.

Ludwig diafribe de anteniiis-, Lipf. ivjS-'^- Die er-

flen fichern Beobachtungen, durch die vortreflich-

ftcn zootomifc'.ien Unterfuchungcn bewiefen , ver-

danken wir dem grofsen Suauuucrdaiit. CBibel der

Natur nebft Boerhave's l/orrede, aus de.u Hoilnudi-

ßhen. Leipzig 1752. fol.) Diefcr legt mcht nur

Nerven in Haft- (txn a;:gez. 0. S. 107.) Pfriem- und

andern Würmern, fondern auch in Sciwiecken dar,

von \velc!ien letztern er eine vollftändige Befchreibun{;

des Gehirns und der Seiincn
, (wie die Nerven hier

durcl-.g-ängig genennet werden,) S. 59. gicbt.

Seijie
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von zu haben. Hieraus ergiebt fleh, dafs die

meiften Bewegungen der Pflanzen denjeni-

gen ftlir iihnlich find, die bei der tliierifchen

Mafchine durcli die unwillkiihrliclien Mus-

keln hervorgebracht -«'erden. Die Reize,

vermöge welcher die einzelnen Blatter fich

D 2 bewegen.

Seine Abbildungen von den Nerven der Schne-

cken, befonders der Weingartenfchnecke, finden

fich Taf. IV. Fig. 6. und Taf. VI. Fig. i.

Die des Haitwurms Taf. XIV. Fig. i. Taf.

XV. Fig. 6.

Die Nerven des Holzwurms (Teredo nava-

lis Lin.) find abgebildet Taf. XXVIII. Fig. 7 und 8.

Die von dem Pfriem - oder Mordvvurm Taf.

XXIX. Fig. 7 und 8. u. and. m. Mehrere Beftäti-

gung findet man, befonders von den Schnecken, in

Herrn Schroter's Abhandlung von den Nautiliten der

7vei)i!ar'fclien Gegend. S. Naturforfcher Halle 1774.

St. I. S. 132. und /. C. I. IValcVs Abhandl. von den

Lituiten. Ebenda/. S. 160. § 2. und i83- § »6. Fer-

ner Eher.deß'. Lithologifche Beobacht. an angez. 0. S,

196 und 199. Vergl. Götzens Anmerkungen zur Ge^

fchicitte einiger den Menfihcn u. f. w. fchädlicher /«-

fekteii; aus dem Fra.iz'Jf. Leipz. 1787- S. 113.

A. d. Ueb.

UNlVERßlT^ Of

KUNOIS LlBRARl
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bewegen, find ent^^'eder in den Vegetabilien

felbft, oder in äufsern Urfachen, oder in

beiden zugleich, zu fuchen.

Die Materie, welche hier folgt, ift über-

aus fcliwierig. Obgleich in dem thierifchen

und vegetabilifchen Körper viele Organe ge-

funden werden , welche weder unter die Mus-

kelfibern, noch unter die Saft- oder Luftge-

fäfse zu rechnen lind, fo hat man doch nie

etwas, was man einen Nerven nennen könn-

te, weder bei dem Gewürme noch bei den

Pflanzen beobachtet '^). Einige '^) wollten

zwar den Polypen Nerven zufchreiben, aber

aus den Unterfuchungen des Herrn Abil-

GAARD, der fo viele Würmer mit einem for-

fchenden Blick zerlegte, erhellet, dafs kein

1'hierchen diefer Klaffe, felbft die Sepia

nicht ausgenommen, Nerven habe. Daher

mufs man, meiner Meinung nach, das Haupt-

kennzeichen der TJiiere nicht von den Ner-

ven hernehmen, noch dem grofsen Box-

net ^°) beipflichten, der die V^erfchicdenheit

der

.78) MoldenUawer de vafis plar.tnr. S. 12.

79) Vcrgl. Ihiller de cuip. harn, fuhrica T. 8- S. 3.

8c) Coiiteiiiplatiuii de la Katui e. Tom. i. p. 6r.
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der Thiere von den Pilanzen in den Nerven

geflieht hat.

Die Kraft, welche das obere Blatt (fol.

terminale) des Hedyfarum, wenn es

durch Licht gereizt wird, zur BeM^egung er-

w^ecket, liegt in den Bündeln der gleichlau-

fenden Fibern des Blattftiels, welche man für

Nerven angenommen hat^*), und deren Na-

tur ich aufmerkfam unterfacht habe. Ich fe-

he nicht ein, warum die Mufkeln aller Thie-

re aus rothen *), und die Nerven aus weifsen

Fibern zufammengefetzt feyn müÜen. Dalier

habe ich die kurz vorher angeführten Fibern

zu. den Mufkeln gerechnet. Wir fehen, dafs

D ^ fie

80 ^^^ wundere mich über den fcharffichtigen Mann,

der uns beinahe eine vollüändige Phyfiologie des He-

dyfanim gyrans gegeben hat, in Foigt's ßlagaz. a. a.

0. S. 26. n. 3. dafs er eben der Meinung ift. Vergl.

Herrn Oehuie Anatomie der Mimofa fenfitiva in den

Befchliftig. der Berlin. GefeUfch. naturf. Freunde

B- 3- 0777-) S. 142. Taf. 3- Fig. 2. a.

*) Dafs nicht alle Mufkeln rothe Fibern haben , lehrt

uns unter andern das blaffe , oft ganz weifse und

doch bewegliche Fleuch der Fifche. Vergl. i'i";«-

merring's Mufkellehre S. 4. Anmerk. 5.

A. d. Ueb.
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fie blos durch die Sonnenftrahlen zufammerir

gezogen, bewegt und fo gereizt werden, dafs

fie wirklich zittern, ein Charakter, der nur

den Mufkeln, nicht aber den Nerven ei-

gen id.

Ob wir gleich bis jetzt in den Gcwäch-

fen keine Nerven entdeckt haben, und un-

f^ere Begriffe von Empfindlichkeit (Senfibili-

tät) blos von der Natur der Nerven ^^ entleh-

nen, fo können wir doch den Streit, welchen

die Philofophen feit langen Zeiten über die

Empfindlichkeit der Pflanzen gefuhrt haben,

nicht beilegen. Die Sache ift blos fubjektiv,

wovon man kein anderes Kennzeichen ange-

ben kann, als das Gefühl felbft, daher find

die Skeptiker, die nicht auf Analogie achten,

unbezwingbar.

Blu-

82) Ich habe noch niemand zweifeln hürcn , dafs die

Würmer Empfindlichkeit bePafsen , da fie doch kei-

ne Nerven haben. Die Art und Weife , wie die

Nerven die Mufkeln zur Bewegung reizen, ifl uns

unbekannt. Wenn wir annehmen , dafs die Thiere

Nervenfaft habeji , fo wcifs ich nicht, ob den Ge-

würm' n und Gewächfen eigne Kanäle nöthig lind,

um diefeii Saft zu verbreiten?
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Blumenbach "') und Sommkrkt.vg ^*},

welche fich um die Zoocomie und Pbyilolo-

gie fo fehr verdient gemacht haben, fanden

durch Verfuche, dafs vorzüglich die Theile

folcher Thiere fich wieder erfetzten, welche

entweder gar kein, oder ein fehr kleines Ge-

hirn haben. Das beweifen die Beifpiele des

Menfchen ^^5 der Vögel, der Amphibien, der

Gesvärme und Pflanzen. Bei den Vegetabi-

lien, die ich zu den zufam mengefetzten Thie-

ren rechne, fcheint die Reproduktionskraft

nur bei denjenigen Theilen ftatt zu finden, die

allen Individuen *) zukommen. Die Fibern

D 4 und

83) Specimen pfiijfiologiae comparatae inter aiüniaatiil

calidi et frigidi fmtguinis. 1787. p. 7.

84) Hirnlehre S. 80. § 95.

85) „alle Thiere, welche Blut hahen, haben em Ge-

,,hirn, aber der Menfch nach Verhiiltnlfs das gröfs-

„tc. " F/ifi.Xl. 37. das heifst nach Verhältnifs fei-

ner Nerven. S. Süinnieri iiig Dfff. de baß cncephali

p. 12. und£^^/. Obfervat. nevrolog. ex Anatoiiiia com-

pa:ata. 1788- P- 5-

*) Der Herr Verfafler nennt einzelne Blüten und

Blume n knofp en , In di viduen, uud nach fei-

ner Meinung giebt es daher mehr Afexualifteti

(D e u e u) als S e x u a 1 i ft e n im Pflanzenreiche.

A. d. Ueb.
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und GcfaTsc des Stammes erzeugen fichVie-

der. Bei einzelnen Theilcn, wenn man zum-

Beifpiel ein Bhimenblatt zerfchnitten hat,

zeigt fich keine Reproduktion ^^).

Willkührliche Bewegungen nennt man

diejenigen, welche unterbrochen werden kön-

nen. Diefe Erklärung kann hier aber kein

unterfcheidendes Merkmal abgeben. Denn

es giebt willkührliche Bewegungen , welche

niemals unterbrochen werden, weil von ih-

nen das ganze Leben abhängt, z. B. das Ath-

mcn. Daher kommt es , dafs man oft Bewe-

gungen der Thiere für unwillkührlich hält, zu

denen fie keinesweges ohne ihren Willen ge-

reizt werden.

Die Bewegungen der Pflanzen find in drei

KlafTen einzuth eilen. Unter die erfte Klaffe

bringe ich die iletige Bewegung, wie beim

Hedy-

86) Einige wollen behaupten , dafs auch die Staubfii-

dcn der Polyandriften fich wieder erzeugten, oder

Yiclniehr, daCs , nachdem man den Staubfaden abge-

fchnitten hätte, ein neuer wieder hcrvorkiime. Ich

lafi"e die Sache unentfchiedeu.
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Hedyfarum gyrans ^'^), welche, ohne

von irgend einem Reiz unterbrochen zu wer-

den, lieh bald Jangfamer, bald gefchwinder

zeigt, am Mittag bisweilen aufhört, des

Nachts aber defto ftärker wird. Zu der zwe-
ien KlafTe gehören diejenigen eignen und un-

willkührlichen Bewegungen, welche durch

einen neuen Reiz hervorgebracht werden.

Beifpiele geben uns: Parnaffia palu-

ftris ^''}, die fich krümmenden Staubladen'

D 5 der

87) Voigt's Magazin an aug. Ort S. 17. und 27 ; da-

mit ftimmt jedoch nicht iiberein BInmenbach. Hand'

buch der Naturgefcli. S. 529. § 177, — Hedyfa-

rum-gyrans Lin. (Saintfoin ofcillant Daubent.

Plante a balancier Forft. Burum chandalum der In-

dier), welche der unernnidete Eifer der Milad/j

Monfon bei Dacca fand, gewährt in der That eine

feltne Erfcheinung, indem die Fibern des obern

Blattes und der kleinern Blätter (fol. terminalis et fo-

liolorum fibrae) verfchiedenen Gefctzen gehorchen.

Vergl. Broiißoitet an angef. 0. S. 59. Pohl in den

Sammtungen zur Phijfik und A'atmk. Th. i, St. 4.

S. 502.

88) \ . Humboldt Beohacht. über die Staubfaden derPar'

itnßia paliiflris in Uflcri Annal. der Botanik \lf)'i..

St. 3. S. 7. (wo ich die Urfache anzugeben bemüht

gewefen bin , warum die übrigen Staubfäden , wen«

fchoa
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der Ruta chalepenfis, welche durch die

Saamenfeuchtigkeit gereizt zu \verden fchei-

nen. Vielleicht gehört auch hieher das Blatt

der Nepenthes deftillatoria, welches

feinen Deckel fchliefstj wenn es voll WaiTer

ift? Ob der in der Pflanze abgefonderte Saft

vielleicht freier in den Deckel fteigt, und die

ribern reizt, dafs fie fich verkürzen und das

Operculum fchliefscn, entfcheide ich nicht.

Zur dritten KlulTe rechne ich endlich vor-

züglich

fchon dreien der Pollen entgangen ift, das Piftill

zugleich befruchten.) ,,In eben der Ordnung, in

„welcher der Pollen reift, bewegen fich die Stami-

„na gegen den Fruchtknoten. Diefs gefchieht hier

„nicht allmählich, fondern ruckweife, und zwar,

„wenn Cie fich dem Germcn nälrern , fchnell und

„auf einmal , wenn fie fich von denifelben entfernen,

„nach der Befruchtung in drei Abfiitzen, bis fie über

,, dem Blumenblatt zurückgebeugt find." A. d. Verf.

— Der Herr Veifaffer hat fcitdem auch die Folge

entdeckt, in der die Staubfäden fich bewegen. Die

Natur befolgt auch hier ein beßimmtes Gefetz.

Wenn man die Staubfäden von i bis 5 ziililt von der

Rechten zur Linken, fo bewegt fich zuerft n. i,

dann n. 5, dann n. 2, dann n. 4, endlich n. 3. N. 4
und n. 3 machen die Bewegungen meift zufammen,

wenigftens erhebt firh n. 3 fchon, wenn n. 4 noch

nicht ausgeleert ift. A. d. U e b.
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ÄÜglich diejenigen Pflanzen, • welche durch

Kufserlich wirkende Urfuchen zur Bewegung

gereizt werden. Mimofa pudica. Dio-

^loea mufcipula. Oxalis fenfitiva.

Bei einer fo grofsen Verfchiedenheit der

Gewächfe, finden wir in Anfehung der Reiz-

barkeit einen gleichen Unterfchied, wie bei

den Thieren. Denn einige Pflanzen werden

durch einen Reiz in Bewegung gefetzt, wel-

cher auf andere gar keinen Eindruck macht.

la, was noch mehr fagen will, die Theilo

eines einzigen Gewächfes w^erden oft bei ei^

nerlei Reiz verfchiedentlich alTicirt.

Es giebt noch andere Bewegungen det

Pflanzen, (z. B. die Zufammenziehung der

faftführenden Gefiifsc,) welche zugleich vori

äufsern Urfachen, und von der Innern Le-

benskraft abzuhängen fcheinen. „Zur Erklii-

j^rung aller bei den Pflanzen vorkommenden

»Veränderungen fcheint keinesweges die

»Kenntnifs von mechanifchen Gefetzen hin-

rlünglich zu feyn , fondern wir finden in den

»Pflanzen auch noch andere Kräfte, deren Be-

»fchaffenheit wir noch nicht hinlänglich ken-

»nen. Denn verfchiedene Urfachen fcheinen

»die Gegenwart eines gewiHen Reizes anzu-

,; deuten.
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»deuten, wodftrch Feuchtigkeiten hingezö-

j>gen werden. Daraus erhellet, dafs weder

»mechanifche Urfachen allein, noch die blofse

„Lebenskraft die Bewegung der Säfte beförde-

,;re, fondern dafs jede von beiden einen Theil

»diefes Gefchäfts auf fich nehme. " Hebkn-
ÄTREiT ^^). »7 Die Bewegung der Fllifsig-

rkciten," fagt Coulon^'^,), „hängt, wenn

j, gleich nicht einzig und alleiu, wenigflens

rgröftentheils von der Reizbarkeit der Ge-

7fäfse ab."

S 8.

Die Mittel, welche die Reizbarkeit des vcgeta-

biiifchen Körpers zu vermehren fcheinen,

lind folgende: oxygenirte Kochfaiz-

fdure, oxydirte Metalle, Sauer-

floffgas. Waffer, kochfalzfaures

Ammoniak, falpetergefäuerte Pott-

afche, mit kolilenfaurer Luft,' Sal-

peter - Schwefel - Zucker - ' oder

einer

89) DiJ]'. de caiifis ftrtmor. viotum in jitantis commutati'

tibus. 1779. p. It. und 5.

90) DiJJ. de ntutata htuit. iudole. 1789. p. 29.
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einer andern Sliure gcniifcJites Waf-

fe r , m ii fs
i
g e Wärme, Sc h \v e f e 1,

mäfsig angewendete Elektricitiit.

Sauerftoff. — Ich geftehe aufrichtig,

dafs die vortreflichen Beobachtungen des Hrn.

D.GiRTANNER ^') Über das Princip der Reiz-

barheit mich zuerft verahlafsten, die Wirkung

des Sauerftoffs auf die Pflanzen mit allem mir

nur möglichen Eifer zu erforfchen.

Ich will den Lefer nicht mit Aufzählung

aller meiner Verfuche aufhalten, um das,

was ich für intereffant halte, mit weni-

gen Worten zu berühren. Da man keine

Säure findet, welche den Saueriloff, den fie

im Uebermaafse enthält, fo leicht fahren läfst,

als die oxygenirte Kochfalzfäure, fo hielt ich

es für vorzüglich wichtig, ihre Natur zu un-

terfuchen. Ich legte im Febr. 1793 Saamen

von

91) ,,Die Reizbarkeit organifirter Körper fteht allemal

,,in Verhiiltnils mit der Quantität des Sauerftoffs,

„den fie entlialten. Alles, was die Menge des Oxy-

,,gen vermehrt, vermehrt auch die Reizbarkeit."

Rozier loinn. de Phijf. T. 37. O/go.} S. 147. Vergl.

Ingenhouß Verf. mit Pflanzen Th. 2. S. 201.
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von Pifam fativum in WalTer, welches

mit derfelben gefchwängert war und erftaun-

te nicht wenig, denfelben kurz darauf kei-

mend zu finden. Wie ich die Sache, die mir

etwas befremdend fchien , weiter überdach-

te, fo glaubte ich, dafs die Säure zu fehr ver-

dünnt wäre, und dafs das Waffer, welches

den Hauptbeftandtheil der Fliifsigkeit aus-

machte, die Keime hervorgebracht hätte.

Ich wiederholte den Verfuch fogleich , und

fetzte ihn mit Abänderungen zween ganze

JVIonathe fort, fo, dafs mir kein Zweifel in

Anfehung der Wirkung des Saucrftoffs auf

das Keimen der Pflanzen mehr übrig blieb.

Ich vermifchte ferner eben fo viel Waf-

fer mit gemeiner Salzfäure und oxygenirter

Salzfäure. Die erllere aber verdünnte ich fo

fehr, dafs ich einen Tropfen davon ohne

Schmerz auf der Zunge leiden konnte. Die

Auflöfung der oxygenirten Kochfalzfäure war

fo fcharf ^^), dafs fie einen beängftigenden

und

9:) Die BlUtter der Refeda odorata fair ich in eben

dem Gefäls verbleichen , in welchem die Saamen des

Lepidiura und PiJum keimten.
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und unerträglichen Dampf von ficli gab. In

beiderlei Flüfsigkeiten und zugleich in rei-

nes Waller, that ich die Saamen von Lepi-

dium fativum, und fetzte die gläfernen

Gefafse, in welchen fie lagen, den Strahlen

der Winterfonne aus. Nach Verlauf von ei-

ner Vierteiilunde fand ich die Saamen in der

oxygenirten Kochfalzfaure etwas gelb , frifch,

und mit unzühlichen Blafen befetzt. Dieje-

nigen hingegen, welche ich in verdünnte Salz-

fäure und reines Waffer gefchüttet hatte, fa-

hen bräunlich aus , und waren nur mit we-

nig Blafen befetzt. Nach einer halben Stun-

de fand ich die in der oxygenirten Kochfalz-

faure gelegenen Saamen fehr aufgeblafen, nach

fechs bis lieben Stunden hingegen keimend.

Diefe Keime waren in einer Stunde bis zur

Gröfse einer Parifer Linie gediehen. Die in

der verdünnten Salzfaure fchwimmenden Saa-

men fand ich fchwarzer, runzlich, aber nie

keimend. Diejenigen hingegen , welche in

dem reinen WaflTer gelegen hatten, keimten

erft nach fechs und dreifsig bis acht und drei-

fsig Stunden.

Bei vielfach abgeänderten Verfachen, ha-

be ich die Wirkung der oxygenirten Koch-

falzfaure immer wieder Co gefunden. Alte,

oder
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oder etwas verlegene Saamen, keimten fpa-

ter, weit eher hingegen diejenigen, welche

in fchärferer Säure lagen, das heifst, in fol-

eher, welche mehr Sau^rftoff" enthielt, und

an einem Orte, wo die Sonne nicht dazu konn-

te ^'). Ich theilte gut getrocknete Kiefeler-

de, worein ich Saamen von Pifum, Phafeo-

lus und Lepidium gefüet hatte, in zween

Theiie, von denen ich den einen mit reinem

Waller, den andern mit folchen, welches

mit oxygenirter Kochfalzfüure gemifcht war,

benetzte. In diefem fand ich nach drei Ta-

gen, fo wie bei jenen nach vieren, kleine

Cotyledonen an einem kurzen Stengel her-

varlproffen. Sogar fchienen die Pflänzchen,

welche eine gröfsere Menge SauerftoiT aus

der oxygenirten Kochfalzfäure gezogen hat-

ten, geiler zu wachfen, als diejenigen, wel-

che im Waller felbft ftanden. Beide zeigten

nach vier bis fünf Tagen ein fehr grünes Kraut.

Ich

93) Aus doppelten Urfachen , weil nlimlich, (wie ich

fehr oft bemerkt habe,) die oxygenirte Kochfalzfäure,

wennfie der Soime aiisgefetiit ill, einen Theil des

Sauerftofls verliert, in Salzfäure verwandelt wird,

und weil felbft die Dunkelheit das Wachsthura be-

fördert.
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Ich darf die Phyfiker liier nibht erinnern, dafs

die Erde, und nicht die keimenden Pllanzen

mit oxygenirter Kochifaizfaure begoiren wer-

den naufs. Denn die Saamen, welche in die-

fer Sßure keimen,, zeigen nach Verlauf von

dreifsig Stunden fchneeweifse und manchmal

fehr fchüne Knötchen.

Alle meine Verftiche überzeugten micl),

dafs blofse Kochralzlaare das Wachsthum

nicht im geringften befördere, hingegen oxy-

genirte Kochfalzfäure das Keimen der Saamen

fehr belchieunige. Denn der Sauerftoff fcheint

zu genau mit der Sal^füure, deren Baus uns

jetzt noch unbekannt ift, verbunden zu feyn,

als dafs fie ihm durch die vegetabilifche Fi-

ber entzogen werden könnte. Die oxygenir-

te Kochfalzfäure hingegen nimmt, wenn fie

die Saamen zum Keimen gebracht und ihren

Sauerftoff verlohren hat, die vorige Natur der

Salzfaure wieder an; faft eben fo durchdringt

das oxydirte Queckfilber in dem menfchlichea

Körper die Haut (cuticula), in metallifcher

Geftalt, wenn es feinen SauerllofF der reiz-

baren Fiber mitgetheilt hat.

Neue chemifche Verfuche, die ich ins

künftige anllellen werde, foUeu mich über-

E zeugen.
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zeugen» ob der Sauerftoff auf alle und jede

Saameu gleiche Wirkung äufsere. Gegen-

Wiirtig wollte ich nichts mehr fiigen, als mich

die bisherigen Erfahrungen gelehrt haben,

ob ich gleich glaube, dafs meine wenigen

Beobachtungen den Gärtnern, die lieh mancli-

mal viel Mühe geben, feltene aber verlegene

Saaraen zum Keimen zu bringen, nicht un-

nütz feyn dürften.

Ich gehe zu einigen Verfuchen fort, wel-

che ich im Frühjahr 179a zu Freiberg ange-

ftellt, und nachmals fehr oft wiederholt ha-

be; ob fie eigentlich hierher gehören, lalle

ich unentfchieden. Es hat nicht an grofsen

Männern gefehlt, wie Bonnet, DuHamel
und andere, welche die Metalle und ihre Kai-,

ke für unfruchtbar, und der Vegetation für

fchädlich ausgaben. Diefen widerfprecheu

jedoch meine Beobacktungen, da ich Amd,.

dafs die Pflanzen von den oxydirten Metallen

fo gereizt wurden» dafs fie weit gefchwin-

der, als in biofser Erde, keimten. Von P i-

fum fativum und Phafeolus that ich-

die Saamen in Mennig, Bleiglätce, Maflicot

und Erde, befeuchtete fie mit gleichen Thei-

l€n reint-n Wafl'ers, und fand, dafs die Kei-

me in den Metallkalken weit gcfchwinder her-

vorfprofjs-



67

vorfprofsten, als die, welche ich in Erde ge-

legt hatte. In Blei- Kupfer- Eifen- Feilfpunen

und pulverifirtem Bleigianze, habe ich nie Kei-

me hervorgebracht ^^). Um fo mehr bin ich

überzeugt, dafs der Sauerftoil',' der in oxydir-

tcn Metallen fich findet, ^ie vcgetabilifche

Fiber eben fo gut, als die thierifche reize ^')«

Die Saaraen fchienen in der Mennige beffer zu

wachfen, als die in IVIafticot gelegen hatten.

Ift vielleicht die Urfache diefcs Phänomens

von der grofsern ^'^) Menge Sauerftoffs . wel-

chen die Mennige enthält, herzuleiten?

E 2. Nun

94) Soda, vegetabilifchps Alkali und Ammoniak haben

mir bisher alle meine Hofniingen vereitelt.

95) Sonderbar ift es wirklich, dafs Arfenik, Queckfil-

ber , Bleizuckcr auf das.Gehirn keinen Reiz verur-

fachen , da fie doch einen grofsen Eindruck auf die

Mufkelfibern machen, (^Vergl. Süinmerriug's Hirn-

teh:e S. 92. §110.) was Herr Jlfli, der mir, um
diefe Aphorismen zu vervollkomnen , feine Bemer-

kungen giitigft niitdieilte , durch fo viele vonrefliche

imd fcharffinnige Verfuche neuerlich erläutert hat.

96) Wenigftens wird die thierifche Fiber durch oxy-

dirtes Queckfilbcr, nacli dem verfchiedenen Grade

des Sauerftofl's mehr oder weniger gereizt. Vergl.

Roziey Journal de Fhijf. an ayig. 0. S. 151.
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Nan entfteht aber eine andere Frage, wel-

che die Gelehrten noch beftreiten, ob das

Sauerftoffgas zum Hervorbringen der Keime

gefchickt fei oder nicht? Nach Scheeles,

Priestley's ^^), Girtaa'^ner's und vieler

Anderer Verfuche, bringt es entweder gar

keine Keime oder Wurzeln hervor, oder nimmt

den fproHenden Pilanzen die grüne Farbe ^^).

Diefen widerfprechen jedoch fowohl die

Beobachtungen des Herrn Ixgenhouss ^^),

als auch die meinigen. Denn ich habe Saa-

men in Erde oder in Kork, welcher im Waf-

fer fchwamm, keimen, und ein zartes Gras

hervorkommen felien, wenn fie den Sonnen-

ftrahlen ausgefetzt waren. Ich fand, dafs

Pflanzen im Sauerftoffgas leichter keimten,

ftürker

97) Verftiche und Beohachf . über Natur. B. 3. S. 312.

Hermbßädt's Expetiiiieutal^hijmie Th. i. S. 152.

98) ,, Durch meine häufig angeilellten Verfuche habe

„ich gefunden, dafs Pflanzen, auch wenn man fie

,, der Sonne ausfetzt , in Sauerftoffgas keimen. " Ro'

zier an ang. 0. S. 146. Dem ftimmt Herr Senehier

bei. Ph;jf. ehem. Ahknndl. über den Eistflujl des Son-

nenlichts B. 1. S, 192.

99} l'erfi'.rhe mit Pflatuen, nberf. von Scherer. B. 2.

('7880 ^- II- lind i8- vorzüglich S. 22. und 2cc.
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ftäfker und grüner wurden, als in der atlimo-

fphärifchen Luft. Da ich diefe Veriuche lehr

oft wiederholte, fo habe ich beobachtet, dafs

ein Gras dcfto mehr Leben äufserte, je öfterer

ich tifglich eine neue Quantität Sauerfloflgas

mit der vorigen verwechfelte. — Dasjenige

Sauerftoffgas, welches ich aus Salpeter er-

hielt, fehlen dem Wachsthum weniger gün-

IHg zu feyn, als das, weiches ich aus Braun-

ftein bereitete. Ich habe den Crocus fati-

vus in Lebensluft, in welcher eiu Licht mit

vielem Glanz brannte, fahr gefchwind hervor-

kommen fehen.

W äff er. — Dafs das Waffer nicht alleiti

zur Ernährung der Pllanzen und Ausdehnung

ihrer Gefäfse, fondern auch zur Reizung,

Stärkung, zur Wiederherfrellung fcblaflFgewor-

dener Fibern und zur Vermehrung der Lebens-

kraft fehr viel beitrage, zeigen uns fehr hau-

fige Phänomene. Herr Girtanner ^°°) hat,

meiner Meinung nach, das Wiederaufleben der

Vorticilla rotatoria durch Sauerftoftgas

mit vieler Wahrfcheinlichkeit erklärt. Eben

E 3 die

loo) Rozier §oii.rv. de Phijf. an ang. 0. S. ijv
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ter dem Gewürmc einnimmt, haben die mei-

ften Laubmoofe unter den Vegetabilien. Ich

darf nur die Verfuche erwähnen, welche man

in dem botanifchen Garten zu Oxford anbell-

te, und durch welche die alteften getrockne-

ten Moofe aus Sherard's und Dillen's

Sammlungen durch blofses Waffer wieder ins

Leben gebracht wurden. Ich habe bemerkt,

dafs die erfchlaften Staubfaden der B erber is

vulgaris *°0, wenn ich die Blumenftiele ins

Waffer fetzte, ihre vorige Reizbarkeit wieder

bekamen. Nichts fcheint für die Vegetabi-

lien erquickender zu fcyn , als ein lauer Re-

gen, in welchem zugleich mit dem Waffer

auch die gemüfsigte Wärme reizt, Dafs ?.l i-

mofa pudica bei trockner Luft, obgleich

in fehr feuchter Erde, weniger reizbar fei,

als bei feuchter Luft, beweifen fowohl Du
Hamel's als meine eignen Beobachtungen.

Dionoca mufcipula, Hcdyfarum gy-

rans und mehrere Artender Mimofa fprof-

feii

loi'i Die Abänderung der Iierbcris vulgaris mit fichen

Staubfiden findet i\ch feiten. Von diefcn habe ich

zwcen Staubfäden , welche ilch nach der Bafis neig-

ten . kleiner und auf keine Weife reizbar gefunden.
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fen nur aus fumpfigen und feucJiten Boden

hervor.

Kochfalzfaures Ammoniak. — Ich

führe hier die Verfuche des Herrn Bruq-

MAN^'s '°^) an, welche zu viel Zeit erforder-

ten, als dafs ich iie jetzt hätte wiederholen

können. Diefer fetzte nämlich einige Aeft-

chen von Betula alnus in reines WalTer,

und in eine Auflöfung von kochfalzfauren Am-

moniak, welche er beide in gläferncn Ge-

fäfsen verwahrte. Diefes hatte, nach feiner

Beobachtung t§, jenes nur i% Feuchtigkeit

in einer Zeit von vier und zwanzig Stunden

eingefaugt, woraus denn zu folgen fcheint,

dafs die Gefäfse der Betula, gereizt durch

das fa-lzfaure Ammoniak, eine gröfsere Men-

ge Feuchtigkeit in fich genommen hätten.

Salp etergefäaerte Pottafche. —
Hales '^') behauptet, dafs aus der mit Erde

vermifchten falpetergefäuerten Pottafche Moo-

fe (?) gefchwinder hervorkämen. Den hol-

E 4 ländifchen

102) Briiginainis et Coulon. B'J/'. an äug. 0. S. ~g.

103) Stat. der Gewächfe S. 21. n. 9.
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ländifchen Gärtnern "^'*) ift es fehr wohl be-

kannt, di;fs die H3'acinthe, Narcifle und an-

dere Pflanzen , deren Körper eine fo genann-

te Zwiebel bildet, in Waller, in welchem et-

was falpetergefäuerte Pottafche aufgelöfi: . jd,

zum Keimen fehr gereizü werden. Herr

Tromsdojrf ^°^) fand, cafs ein Aft von

der Mentha piperita, den er in eine Auf-

löfang von falpetergefauerter Pottafche gelegt

hatte, um 378 Gran fchwerer geworden M'ar,

indem ein anderer von eben der Pflanze, in

reinem WalTcr, nur 145 Gran an Gewiclit zu-

genommen Imtte,

Waffer mit kohlen faurer Lnft

oder einer andern Säure g e m i fc li t.

— Alänner, wie IxGENnousy und Skne-

BiER, welchen die Phyfiologie der Pflanzen

fo viel verdankt, haben durch unzahlichc Ver-

fuche

104) Drugmamis et Couloii. Dijf. an ang. 0. S. 27.

105) Gren's Journal der Phyf. B. 7. H. i. S. 29. Mit

Unrecht behaupten alfo die Herren Colignou und

Chiinffier : ,,AIle Salze hindern die Vegetation."

Vcrgl. Reckerches ponr deterniiuei l' aftion des /eis

für les planten , tues dans une fe'ance de VAcad. dt

Dijon. Efprit des ^9urn. 1793. Th. i. S. 413.
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fuche *°^) bewiefen, dafs die Gefafse der Ve-

getabilieii durch den Reiz verdünnter Säuren

fo alFirciret würden, däfs fie eine gröfserfe Men-

ge Lebensluft aushauchten. Blätter, welche

man in deflillirtem Wali'er der Sonneausfetzt,

geben keine Lebenshift, hingegen die in künft.

lieh gerchwängertem Wafler, geben zwei- bis

fünfmal mehr als die in Brunnenwafler *°^).

Dafs kohlengefiiuertes Gas wie ein 'Reiz auf

die Gefj'fse der Pflanzen wirke, liifst fich dar-

aus: erfehen, dafs die Blätter, die in kohlen-

gefäucrtem Waffer gelegen haben, nach einer

kurzen Zeit, (weil lie zu fehr gereizt wer-

den,") gefchwücht, welk und dürre werden,

und kaum noch vermögend find, wegen ihrer

erfchcipfcen Kräfte zu athmen, oder den Sau-

erftüil' aus dem Waffer zu entbinden, Dafs

Walfer, welches mit Kohlenftoffgas gefättigt

E 5 ift.

1&6') ^fkgfnhoiiß Verfuche mit Pflanzen B. i. S. 79. Se-

' .'nih:,~phiif. ehem. Abhandlung, über den Einfluß des

SoHitenlichts B. i. S. loi.

107) Senehiar an ang. 0. S. 20. und 94. Ebcnderf. für
/' aäe de la lumiere de la vegetathn. Amsttes de Che-

uiie. 1789. Th. 1. S. TCS— 116. Ufleri Annat. der

Botanik. 1793. Sl. 4. S. 44. Ingenh. an angez. Ort.

B. 2. S. aio.
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ift, die Blätter fo afficire, dafs fie kein Gas

ausdiiriften, hat der grofse I>rGEiVHOüSS be-

merkt "'^). Denn jede Pflanze kann nur eine

gewiile Portion fixer Luft in fich nehmen,

wird diefe Grunze überfcliritten, fo fangen

die Theile des vegetabilifchen Körpers an zu

erfchlaffen. Tngenhouss ^°^) und Sene-

BiER^s "°> Beobachtungen lehren, dafs Sal-

peterfäure , Kochfalzfüure , Schwefelfüure,

Zuckerfäure, Sauerkleefäure, Weinfteinfäu-

re, die Eülgfäure u. f. w. wenn fie mit

Brunnenwaller gemifcht werden, die Pflanzen

fo reizbar machen, dafs fie bei Vermehrung

der Lebenskrafc und Contraccilitat den Sauer-

ftoif von dem Watlerftoff weit leichter abfon-

dern, ob fie. gleich in Anfehung der Menge

des SauerftofFs, den die Blatter geben, von.

einander abweichen. Einige wollen zwar

Pflanzen, welche fie durch kohlengefäuertes

Waffer reizten, gcfchwinder keimen gefehen

liaben, welchem jedoch die Vcrfuche eines

Ingenhouss und Haus es^ratz in etwas

wider-

loS) Verfuche mit Pflanzen B. T. S. 3::-

109) rermifchte Schriften. B. 2. S. 391-

iio) Phvf. ehem. Ahhattdlungen an argef. Ort. S. in.
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widerfprechen '"). Ich lade die Sache uncnt-

fchieden, da das kohlengefäuerte Gas, wenn

es in die Gefäfse der Wurzeln eindringt,

mehr die Ernährung der Pilanze, als den

Reiz der Fiber zu befördern fcheint. Sene-

BiER ^'~) verfichert, dufs der Gewitterregen

viel kohlengefauertes Gas enthalte, und alfo

den Vegetabilien fehr heiifam fei. Die Ur-

fache diefes Phänomens kann jedoch nicht

von der Menge der fixen Luft hergeleitet wer-

den, weil das WaiTer, welches beim Donner-

wetter vom Himmel' herabfchiefst, nicht koh-

lengefäuert, fondern ganz rein ill "^).

Würmeftoff. — Eine bekannte Sache

ift es , dafs gemä'fsigte Wärme die Keime ge-

fchwinder hervorlockt, und dafs fad: alle Bau-

me gegen Mittag am dickfcen belaubt find.

Die Blättchen des Hedyfarum gyrans

bewe-

in) l.igenh. Verfiiche mit Pflanzen B. z. S. 75. Haf-

fer.fr. '\\\ Aiitiaie!> de Chemie. ,^;7/,;. 1792. S. Jio.

112) Menioires phijßco - ckeiiiiques. T. t. pag". ;6o.

"3) higenh. an angez. Ort. R. 2. S. 70. und 72. Vergl.

Rozier Q'onru. de Phtjf. Fevr. 1786. und Mars 1788-
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bewegen fich in ihrem Vaterlande "^ und

im Treibhaufe weit lebhafter und gefchwin-

der, als in kiilterer Luft. So fand ich die

Staubfäden der Berberis bei rauhem Nord-

wind weniger reizbar, als diejenigen, wel-

che ich auf meiner Stube unterfuchte "^J. Un-

ter den cryptogamifcben Gewüchfen bedürfen

die Fungi und die vielen Varietäten des

Byffus vorzüglich der Wärme. Nur fehr

feiten traf ich z. ß. den Byffus fpcciofa,

B. plumofa u. f. w. in Stollen, wo frifche

Wetter waren, hingegen vorzüglich fchön

auf den untern Gezeugftrecken. — Mehreres

über die reizende Krafc des W'urmeftclTs findet

fich in einer DifTertation des fcharffinnigen

Herrn Hope "''), die vor fechs Jahren erfchie-

nen ift.

Seh we-

114) Brovjfonet in Voigt's Magazin, an angez. 0. S. 58.

115) Ich wundere mich über die Behauptung des Herrn

Graf Covolo an angez. Ort. S. 24. dafs kühlere Luft

die Reizbarkeit befördere, welcher nicht nur die

Analogie der thierifchen Fiber, föndern auch die

Beobachtungen des Herrn Gmetitt, welche er in fei-

iiem treflichen Werke , de irritabilitate vegetabiliuM

S. 27. § 30. vorgetragen hat, widerfprcchen.

116) Dijf. qtiaedam de plantarum morihus et vita com-

pUßetts. Edinb. 17S7. Ivgenk. l^etfuche an atig. Ort

B. 3.



Schwefel. — Malptghi erzahlt ia

feiner Abhandlung vom Wachsthum der Pflan-

zen, er habe Saamen in Erde gelegt, in wel-

che er nach der Oberfläche zu verfchiedene

Foflilien (z. B. Spiefsglas , Vitriol, Schwe-

fel) gefchichtet habe, „damit das Wafler beim

„Durchdringen die färbenden Theile einneh-

^, me, (tincturas raperet' und das Wachs-

„thum befördere.«!^ Nach meinen Verfuchen,

die ich im Winter 179a fehr oft wiederholt ha-

be, hat der Schwefel, ob er gleich im Waifer

nicht aufgelöft werden kann , keine geringe

• Kraft, die Pflanzen zu reizen. Fernerbrachte

ich Saamen von der gemeinen Bohne (Pha-

feolus vulgaris) in zerftofsenen Schwe-

fel, benetzte fie mit WalTer und fand, dafs fie

kurz darauf gröfsere Wurzeln gefchlagen hat-

ten, und weit fchneller wuchfen, als die,

welche ich in, mit eben fo viel WalTer befeuch-

tete, Erde gelegt hatte. Den Schwefelkies,

oder das gefchwefelte Eifen, habe ich keine

Wirkung auf das Wachsthum äufsern fehen.

M ä fs i g angewendete E 1 e k t r i c i-

tät. — Es giebt wohl kein phyfifches

Problem,

B. 3. S. LXX. Git'tctKuey vom hnbihii[Ien Reiz in

(jrens ^oitrn. an angez. Ort. S. 340.
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Problem, woritiu die Gelehrten fo wenig

einig find , als in dem über den Einflufs der

Elektricität auf die Vegetabilien. Zwar leug-

net Ingenhouss "T) nicht, dafs die elektri-

fche Athmofphäre die Pilanzen reize, aber die

Verfüche, welche er felblt angclleilt "^), be-

weifen, dals Vegetabilien, mit künftlicher

Elektricitut angcfiillt, nicht Co gefchwind her-

vorkamen, als die ungerei|tcn. Hingegen

zeigen Beobachtungen fehr berühmter Phyfi-

ker, eines Nollet *'5), Iallahert, Man-

BRAY, BOSE, I.A Ce'p e'd E , AcHARd"°),

CaVALLO, GAKDIINri-"0» Du VARNIER '"),

Carmoy, Ormoy '^^), E verlange' *^*)

und

117") yerfuche an angez. Ort. B. 3. S. 117.

118) Lettre de Mr. Schwankhard ä Jllr. Ehrmanu \n' Ro-

zier §ourn. de Pliijf. l/SS- Dec. Lettre de Mr. In-

genhouß ii Mr. Molitor. Rozier §oi(ni. irgö. Fevr.

119) Recherchen für les canfes dts phenouicnes i'leÜriqHts.

1749. S. 356.

120) Rozitr Qjoun:. 1784. Dec.

121) Diff. de iiifl:i.x<i eltiiricitatis in vegelantia ab Acad.

Biviol, ev.fi praein. doiiatn. 1784«

122) Rozier ^otint. 1786. Fevr.

123) Rozier ^ourn. 1789- Sept.

124) MeiKoires de i'Akademie .de Brnxilla T. i. p. 45-
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und Bertholon ^*0> d''^^^ elelitrifirte Saa-

men weit gefchwinder keimten, lebhafter

fproften, zeitiger bltiiiten und felbft ftärker

wurden. Die Blatter des Hedyfarum gy-

rans bewegen fich, wenn fie durch Elektri-

cität gereizt werden, weit heftiger, als zu-

vor ^^0.

Man wird mich vielleicht tadeln, dafs ich

unter den Reizmitteln der vegrtabilifcben Fi-

ber, nicht auch des Stickftoffs und WaiTer-

ftolYs erwühne. Ich habe hierüber mehrere

Verfuche angeftellt, im Winter 1792 und im

Frühling 1793, fowohl in Gruben felbft ^-^;,

als auch in gläfernen Gefiifsen, welche ich

der Sonne ausfetzte, und bin jetzt überzeugt,

dafs Stickgas oder Wafferiloffgas, welche gar

kein

125) Bertholon de St. Lazare über die EUktricität in

Beziehung auf die Pflanzen. Leipz. 17S5. Ebeuderf.

de V e'leÜricite' des niett'ores. T. 2. S. 570. Ebende,/.

'ixiMercure de France 1774/ S. 147. Ebenderf. in Ro-

zitr ^'ourn. 1789. Dec. Vergl. j^oz. ^'[ij^i. Juin.

i:6) foigt's Magaz. an angez. Ort. S. 20.

, 127") Lettre de Mr. de Humboldt, u Mr. de ta Ble'therie

für la couleur verte des vegetaux, qui iie fönt pas t.v-

pofes a lajamiire , in Rocier ^'ourii. 1792. Fevr.
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kein Oxygen entlialteji, den Pflanzen grofsen

Schaden thun und dufs Pflanzen nur aus der

Urlache-in diefer Luft leben können, weil die

von ihnen ausgehauchte Lebensluft den fjU

bern, die durch die Stickluft veriohnie Reiz^

barkeit wieder giebt '^?J. Daher lieht, ni-an je-

des Gewächs, das einige Tage in Stickgas

geftanden hat, bald erfchlaft'en. Ks giebt

nur fehr wenige Körper in der Pflanzenfchü-

pfung, deren Anatomie und Phyfiologie uns

faft ganz unbekannt ift, welche am lebhafte-

ften in fchlechter Luft wachfen. Jedoch ir-

ren fich diejenigen gar fehr, welche alle

Schwämme unter diefe Klafie zählen, denn

ich weifs aus Erfahrung, dafs faft alle Bole<

i firipitati, Agaricus depluens, A.

lateralis, A. caftaneus, A. cepaceus,

Hydnum repandum, Ciavaria aurea,

wenn fie dem Wafierftofl^ und Stickgas ausge-

fetzt werden , verderben. Sehr gut hingegen

vertragen fehlechte, irrefpirable Luft: Li-

ehen V e r t i c i 1 1 a t u s , L . a i d e 1 u s , L.

ra diciformis , >L. pinnatus, die mei-

nen B y ff i , V e r r u c a r i a rubra, Agari-

cus

128) Hiermit ftimnit giinz ü-berein Herr fi!ge>,honfi i'tr-

fliehe an angtc. 0. ß. 2. S. ~i. und 197.
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cus ach erun tius, A. acephala?, Bo-

letus botryoides, Octofpora cryptO'

pliila und andere unterirdifche Vcgetabi-

licn, die Scopol! und ich zuerft cjezeichnet

haben, und welche alle , wenn ifh He bei

Sonnenfchein in die athmofphärirche Luft

brachte, nacli wenigen Sekunden zerftört

wurden. Sind etwan diefe fo zarten Gefchö-

pfe fo fchwach, dafs fie nur den kleinen Theil

Lebensluft, der den Grubenwettern bcige-

mifcht ift, ertragen können? Denn jeder

Pelz mufs der Stärke der Fiber angcmelleii

feyn , und zu fehr gereizte Fibern werden

durch Erfchlaffung zerfrört.

Aus dem nun . was ich bisher von der

reizbaren Fiber gefagt habe, fcheint zu er-

hellen , dafs SauerftolT ein vorzügliches Rei-

zungsmittel der Pflanzen fei. Ich wagte je-

doch nicht, diefes Element in dem 'Aphoris-

mus anzuführen, weil ich mich weniger auf

SchlüHe und Muthmafsungen, als auf einfa-

che Erfahrungen zu ftützen fuche. ^ Deswe-

gen erfuche ich alle Phyfiker, welche fich

mit Beobachtungen über die Natur befchäfti-

gen , und diefe jugendliche Arbeit zu

durchlaufen würdigen, ;iieine chemifchen

Verfuche über das Keimen der Saamen in

F oxyge-



oxj'genirtcr KocliruUfaQre zu wiederliolen.

Denn wie grofs ift nicht die Kraft des

jSauerftoffs beim Reiz der Fibern ! Welch

ein Verhältnifs der Gefclnvindigkeit beim

Keimen! Ein Unterfchied von fechs oder

acht und voller acht und dreifsig Stunden!

Ich glaube, dafs Waller, oxydirte Metalle,

kochfalzfaures Ammoniak, Kohlen fä^ire und

andere Säuren, in welchen SauerftofT mit Waf-

ferftoff, Metallen , Kohlenftoff und andern

Subftanzen verbunden ift, auf einerlei Art

auf die Pflanzen wirken. Die vegetabilifcheii

Fibern und Gefüfse fcheinen den nährenden

Körper in feine Beftandtheile zu zerlegen, d<ji^

Sauerftoff daraus in fich zu nehmen, von def-

fen Menge, (wenn lie mit der Natur des gan-

zen Körpers in richtigem Verhältnifs fteht,) die

Lebenskraft vorzüglich abhängt. Daher kernt

£S, dafs Pilanzew in einer Athmofphäre von

Sauerftoffgas , oder in Metallkalke gefuet '=^5),

- oder

120^ Das o:cydirto Eifeu ausgenommen , iji welchem ich

nie Saamen keimen Tab. Icli wundere mich in der

That , dafs To fcliarffinnige Männer, wie Cancrin und

Rl'Meil, Eifencrze für ein gutes Düiigungsmittel hiel-

ten. Dot Feldbau ckemif^h uaterfutht. B. :. S. 57-
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oder mit überfaurer Kochfalzfaure oder aiif-

gelüflen Salmiak *^°) benerzt, fchnelJer em-

por wachfen. Daher komt es, dafs eine Flüf-

figkeit, die keinen SauerftofF cnthiilt, z. B.

Oel , welches aus WarterilolT und KohlenftofE"

beitcht, nie Keime dem Saameii entlockt Da-

her komt es, dafs der Sauerftoff defto mehr

das Keimen befördert, je weniger fefl er an

die andern Elemente gebunden ift. Beifpiele

geben uns: Waller mit oxygenirter Kochfalz-

f:iure gemilcht, reines WaiTer, Auflofungen

von Salmiak. Jede Gasart, welche kein Oxy-

gen enthält, ift zum Wachsthum der Pflan-

zen untauglich. Durch Metalle, durch Am-
moniak, durch Pflanzen- und Mineral- Alkali

werden keine Saamen zum Keimen gebracht.

Oxydirte Metalle hingegen, kochfalziaures

Ammoniak, Salpeter, befördern die Frucht-

barkeit des Bodens.

Es fcheint beim Schnellen Keimen des

Saamens nicht fowohl auf die Menge des

F a Sauer-

130) Kochralzfiiure un.i flüchtiges i^lkali linden ficli in'

den Exkrementen det Külie. Vcräl. R:!U.ert at: <;>.-

gez. Ort. S. rj^. und 85- Denn Dünger ift überluiipt

ein Reizmittel der PtlAUien.
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Sauerftoffs, welchen man In jedem Körper an-

trift, als vielmehr auf die Gefetze der che-

mifchen Verwandtfcliaft, nach denen jede

Aiiflüfung ihre Kraft äufsert, anzukommen.

Das reine WafTer befteht aus 15 Thcilen Waf-

ferftofF und 85 Theilen Saucrftoff; die oxyge-

nirte Kochfalzfiiure aus gg, 05 Waffer , o, 039

SauerftofT und i, 85Ö Kochfalzfiiure. Dem
ohngeachtet fehen wir, (wie die kurz vorher

erwähnten Verfache beweifen.) dafs diefe

o, 039 Theile SauerftofT die Fibern der Pflan-

zen mehr reizen, als jene 85 Theile des rei-

nen Waffers. Wem ift aber auch unockannt,

dafs in gleichen Zeiträumen der oxygcnirten

KochfalzfüLire mehr SauerftofT, als dem Waf-

fer, entzogen werden kann? Denn dafs der

SauerftofT, felbft des Wafters , welches in der

oxygenirten Kochfalzfiiure vorhanden ift, we-

nig zur Hervorbringung der Keime beitrage,

läfst fich daraus erfehen, dafs die Menge der

ganzen Feuchtigkeit durch den Prozefs we-

nig verringert wird. — «Wir mUlTen in den

»Griinzen der Wahrfcbeinlichkeit bleiben, und

>; nicht «ufserhalb denfclben etwas fuclien, was

»wir zu erlangen nicht im Stande find."

Eine fehr gewöhnliche Erfcheiuung ift

es, dafs wenn mau keimende Saamen ins

Waffer
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\ValYer Jegt, de einen grofseii Thcil davon ab-

forbiren, auflöfen und Luft aushauclicn. Ich

habe mehrere Verfuchc über die Natur und

Menge diefer Luft angeltellt, habe in das

Waller, worein ich die Saamen gebracht hat-

te, das Thermometer gefetzt u. f. f. Aber

was ich dabei beobachten konnte, ift zu un-

ficher, als dafs ich es jetzt fchon den Phyfi-

kern mittheilen könnte. So viel ift indefs ge-

Wifs , dafs die Luft, welche aus dem Gefüfse,

welches den Saamen enthält, auffteigt, theils

aus diefem, theils aus dem zerlegten Wafler

encbiindt^^ wird. Sie ift nämlich Stickgas mit

Kohlengefuucrtem und Watlerftoff- Gas ver-

mifcht. In lo KubikzoU derfelben fand ich

bald 2, bald 3, 5 Kubikz. reines kohleugeföuer-

tes Gas und 6,5 bis 8 Kubikz. als ein Gemifch

von Stick- und WafferftolT. Diefs Gemifch

gab in Berührung mit dem SauerftoiT der Ath-

mofpJiiire und bei der Entzündung einen

Knall von ficli. Der Stickftoft" fcheint in den

Saamen felbft, und zwar in der Gegend des

Nabels (hilum) zwifchen der äufsern und

Innern Haut eingefchloilen zu feyn *^'). In-

F 3 dem

131) Auch die Eier der Tliicre entlialteu I.uft, befonders

Wafferftoffgas. Giitanner Anfaugsgr. der autiphio'

giß. Clieinie S. 257.
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dem die vegetabilifche Fiber das Wafifer in

feine Elemente zerlegt, entbindet fie dar-

aus grofstcntheils SauerfrofT und Wafl'erftofF.

Der Kohlenftofl" der äufsern Haut, wo der

Keim hindurchbricht, verbunden mit einem

kleinen Thcil Sauerftoff, giebt KohlenftofT-

gas ; das Wallerltofigas aber, welches aus

dem Waffer felbft **^) entfteht, geht frei her-

aus. Das aufgelöfte Waffer verliert den ge-

bundenen Wärmeftoff, welcher lieh mit dem

entftehenden Kohlen- und Wafferftoff-Gas zu

verbinden fcheint. Einige behaupten fogar,

diefer W-irmeftoff entweiche ganz frei, und

die FlUfsigkeit nälime dann an Gewicht zu.

Vergl. Fridr. Hoffmann O'jferv. ined. und

EiMBKE Vcrfitch über den JFänncßoff'-^^). —
Die belebte Fiber fucht fich auszudehnen, fo

dafs Hales ein Gewicht von 184 Pfunden

durch keimende Erbsfaamcn aufheben und

bewegen Iah *'"*}.

Es

132) Dafs vegctabilifches Od bei dem Keimen aurgoliift

werde, iiiid WaRerftoff erzeuge, kann ich kaum

glauben.

J33) Greii's Q/ounial der Pluißk, I--93. B. 6. II. I, S. 35.

134) Obgleich die Lnft hatte herauskommen können.

Siiülk der Geivächfi S. 55. n. 3:.



Es giebt einige GrundftofTe, welche das

Wachsthum befördern, ob fie gleich nicht wie

Reize auf die Pflanzen zu wirken fchcinen.

Schwefel, (Elektricität,) Wärmeftoff, welche

keinen Sauerftoff enthalten "'). Ein dritter

Körper mufs erft hinzukommen, (z. B. WaiTer)

welcher dann durch eine aneignende Ver-

wandtfchaft gefchwinder zerlegt wird.

F 4 § 9.

135) Ich laffe die chemifche Wirkung der ElektricitSt

unentfchieden. Wir felien, dafs die thierifche Reiz-

barkeit, durch die Elektricität vermehrt und vermin-

dert, die Metalle oxydirt, und die oxydirtcn wieder

reäucirt werden. — Ift vielleiclit Sauerfloff felbfl: in

derelektrifchen Materie enthalten? Wenn ilifen.

Platina, Gold in Waflerftoifgas eingefchlolfen find,

werden fie durch das elektrifche Fluidum verkalkt.

Charles in Rozier Q'ourn. de Phijf. 1787- Juin. Maa

wende mir nicht ein , dafs dem WafferftofFgas 4%
eines Kubikz. Sauerftoffgas beigemifcht gewefen fei.

Denn der Sauerfloff mufste fich wohl, nach den Ge-

felzen der chemifchen Verwandtfchaft, mit dem \\'af-

ferftoff, nicht aber mit den Metallen, verbinden.

Das Queckfilber leuchtet indcfs doch nicht im luftlee-

ren Raum , wenn nicht SauerftolT dabei ift. Mn-

fhev.hf. EJJ'ai de Phijf. p. 640. Die Metalle fclbft find

idioelektrifch. Hemmer in Rozier ^ouni. 1780. juil.
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§ 9.

Die Reizbarkeit wlid vermindert : difrcli li e f-

tige, elektriiche Schlage, durch die

Sonnenftrahlen, durch Opium, durch

zu grofse Wiirme, kohlenfaures Gas,

StickAoff- oder nitrofes Gas, wenn

fie die Pflanze ganz umgeben, durch einen

zu oft angebrachten Reiz. Abge-

fchnittene Thcile einiger Pflanzen verlieren,

xirenn fie auch nicht ins WaiTer gefetzt wer-

den, die Contraclilitat doch nicht fo bald.

E I e k t r i c i t ä t. — DaHs die thierifcli

e

Fiber, wenn fie heftig clcktrifirt wird, durch

keinen Reiz mehr alilcirt werde, und nach

verlofchener Reizbarkeit den Gcfetzen der

chemifchen Verwandtfchaft gehorche, liat

fchon VAN Mahum '^'^) im Sommer T790

beobachtet. Eben diefer unermüdete Natiir-

forfcher hat durch feine vortreüichen im

Herbit

136) Rizier ^oiirn. de Pliijf. 179t. Janv. \'cr5!. VoigCs

Magazin an angtz. Ott S. 26. 11. 5. wo der Xame

des fcharffinmgen Verfaffers ftlilt, welcher fclioii im

Sommer 17,^9 bcoluiclitct hat. dafs die Kci;'.bavlitit

durch die EiektricitÄt gelcliwäclit werde.
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Herbft T791 und im Sommer 1792 angcdcllteii

Verfuche dargethan, dafs zwifchen der thie-

rifcheu und vegetabilifchen Schöpfung eine

folche Uebereinftimmung herrfcht, dafs eben

die Kraft, welche die I\liifkelfibern der M u-

r ae na A nguili.a fchwächt, auch die Ge-

fäfse der Euphorbien fteif und unempfindlich

macht. Euphorbia campeftris, E. La-

thyris, E. Peplus, E. cypariffias und

Ficus carica geben bei der Verwundung

einen wcifsen , fcharfen Saft von fich, der der

Milch fehr ähnlich ift. Diefe Hämorrhagie ill

der Contractilität derGefäfse, die ihren Durch-

meffer bald vergröfsern, bald verringern, zu-

zufchreiben. Wenn man ein Aeftchen von der

Euphorbia oder Ficus elektrifirt, fo wird

man finden, dafs nach Verlauf einer viertel

oder halben ]\Iinute der Saft entweder gar nicht

mehr, oder doch fehr langfam "') herausfliefc,

nachdem man die Gefüfse mehr oder weniger

zufammendrückt. Herr Dreu fand die M i-

mofa fenfitiva durch Elektricität fo fehr

F 5 afficirt.

1^1') Lettre de Mr. van Martiin n Mr. Ittgenhouß contennnt

des experiences für /' aftion des vatjj'eaux des Plautes,

qui produit V afvenfion de la feve in Rozier ^oitnt.

179:. T. 41. pag. 21S.
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afficirt, daf^ He durch keinen Reiz mehr ange-

griffen und in Hinficlit auf die Contraftilität

der Blätter der illimofa virgata völlig ähn-

lich wurde "^;. Fall auf eben die Art erftarren

die ftark elektrifirten Endblätter (foiia ter-

minalia) *^^) des Hedyfarum gyrans,

und hören auf, fich beim Reiz des Lichtes zu

bewegen.

Die S o n n e n (l r a h 1 e n. — Die Pflan-

zen, welche den Sonnenftrahlen zu fehr aus-

gefetzt fmd, fangen an zu welken. Deswe-

gen fchützen unfre Gärtner die jungen in die

Erde gefetzten Pflanzen vor der Sonne. Ich

habe bemerkt, dafs die Mimofa pudica,

wenn fie vier und zwanzig bis dreifsig Stun-

den an einem dunkeln Orte geftanden hatte,

reizbarer war, wenn ich fie aufs neue den

Sonnenftrahlen ausfetzte, als zuvor. Dieje-

nigen Saamen der Pflanzen, welche die Son-

ne nicht befcheinen kann, keimen ge/chwin-

der, wie ich bei meinen ofc wiederholten Ver-

fuchen beobachtet habe **°). Wenn alfo der

Natur

338) Rozier ein augez. Ort. 1776. S. 395.

139) f^oigt's Magazin au nugez. Ort. S. 14.

140) Meinen Beobachtungen ftimmen a-icli bei Mffe in

Ro2i$r
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Natur jeder Fiber nur ein beftimter Theil ''^')

Sauerftoilf angemeflen ift, fo mufs* die Reiz-

barkeit der Gefafse bei zu druckendem Lich-

te '"**) vermindert, bei anbrechender Naciit

hingegen vermehrt werden. Denn die Pflan-

zen erholen fich des Nachts und fammlcn ihre

erfchlafften Kräfte wieder. Der zarte und

fchwache Keim bleibt fo lange in der Erde, fo

lange er den Reiz des Lichts noch nicht zu er-

tragen vermag. Obgleich die Pflanzen in den

Gruben mit athmofphärifcher Lufc umgeben

find,erfchlafrenfie doch wegen iiirerzu grofsen

Reizbarkeit, da fleh der Sauerftolf, der ihnen

in der Finlternifs durch keinen Reiz entlockt

wird, in den Fibern felbft anzuhäufen fcheint.

O p i u m.

Rozicr c/oaiH. de Pli'jf. T. 6. S. 445. und Ingenftouß

Ferfiiche mit Pflanzen, an ang. Ort ß. 2, S. 23.

141) (Jirhi/rner an angez. Ort S. 149.

142) Dafs das Licht auf die Pflanzen als Reizmittel wir-

ke, habe ich vorzüglich in den Stengeln des Lcpi-

dium fativum , Phafeolus vulgaris n. f. w. beobach-

tet. Denn die vom Fenfter entfernten Pflanzen nei-

gen fich, (was man falfch, fich nach dem Liciit

ziehen, nennt,) aus keiner andern Urfaclie, als

weil die Fibern des Stengels , die durch die Sonnen-

ftrahlen gereizt wurden, iieli zufammenziehen und

kiiri'cr werden.
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Opium. — Da die Verfuche, welche ich

bis jetzt über die llcli auf die Pflanzen äuf-

fernde Kraft des Opiums angeftellt, mich zu

keiner Gewifsheit brachten , fo will ich nur

die Beobachtungen der Edinburgifchen PhyJi-

Jter erwij'hnen, welche be!;aupten, die Reiz-

barkeit der Mimofa pudica und des H e-

dyfarum gyrans werde durch den Reiz

des Opiums gefchwächt, erfchöpft, und faft

ganz zerftürt.

Zu grofse Hitze. — Dafs heifse Luft

oder brennende Sonnenftrahlen auf die Pflan-

zen eben fo gut als auf die Thiere Einflufs

haben, ift bekannt genug. Die Staubfäden be-

wegen fleh des I\Iorgens auf einen angebracli-

ten Reiz lebhafter, als am Mittag. Die Blätt-

chen der Mimofa fcheinen zu erfchlaifen und

dem Reiz \\'eniger nachzugeben, wenn fie der

Sonnenwärme lange ausgefetzt waren. Die

Blätter des Hedyfarum gyrans hören bei

brennendem Sonnenfchein auf, fleh kreisför-

mig, zu bewegen '^^). Man wende nicht ein,

dafs die Kälte die Reizbarkeit der Gefäfse faft:

auf

143) Brouffonet in Foigt's JJagaziJi au ai:g. Ort S. 60.
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auf eben die Weife verringere. Denn bei rau-

her und kalter Witterung verdichten fich die

vegetabilifchen Fibern und erftarren. Nun

fcheint aber die Lebenskraft oder Reizbarkeit

in Thieren fowohi als in Pflanzen fich nur ia

weichen *'*'*) Fibern zu be/inden, in den trock-

nenden aber zu verfchwinden, und in den har-

ten ganz zu fehlen. Daher fehen wir die

Pflanzen bei der Sommerhitze und Herbftkäl-

te aus verfchiedenen Urfachen verdorren '"*').

—- „Jeder Körper, welcher zu viel Hitze zu

»ertragen hat, ftirbt ab, oder bleibt unfrucht-

„bar. " Varro IV. 10.

Stickgas, kohlenfaures Gas, fal-

peterfaures Gas. — Ich habe fchon oben

gefagt, dafs keine Luftart, die nicht mit Oxy-

gen gemifcht ift, Saamen zum Keimen bringe.

Herr Hales bemerkte, dafs die Mentha pi-

perita, die mit kohlenfaurem Gas umgeben

war, in kurzer Zeit verwelkte **'^). Diefe

Erfchei-

•44) Gntetin DiJ}'. de in itabilitate pag. 2g. § 40. S'JiH^

uYeniiig's MnfkeHehre S. .ii. § 49. Haller Mein, fiir

ta iinture feijjible et in itabU. S. 73.

145) Ghtanner in Gitiis Q'oiii,;. au angez. Ort S. 342.

146) Suttik der Geiväihfe S. iSj. n. \i2. Ich weis aber

nicht,
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Erfcheinung habe ich fehr oft bei meinen eig-

nen Verfuchen i^efehen, welclicn auch In.

GENHouss "*') beitritt. Denn der SaaerftofF,

durch Wärmellofl" verdünnt, fcheint in der

fixen Luft zu innig an den KohlenftofF gebun-

den

niciit, von welcher Natur die aus RindSzahn ausge-

zogene Luft feyii müfie ,' von welcher cler fcliarlTinni-

ge Mann behauptet, die Pflanzen wlichfcn gelchwin-

der in ihr. — Sauerftoffgas war fchon dem Haies

bekannt, welcher aus 1922 Gran Mennige 34 Kubikz.

Luft entwickelte, an ni/gez. Ort S. 163. n.iig. Eben

diefe Luft ifl der fpiritus nitro - aereus des unfterbli-

chen loh. Maijow aus Oxford, welcher in feinem fehr

feltnen Buche: TraUntus qtihiqite , viedico-pliijßc!,

qnor:tni primns n,qit de fale nitro et fpiritu nitro-

aereo , fecundus de refpirätione , tertins de refpira-

tiove foettis ii: vtero et ovo , qitait:ts de motu mitfcu-

lari , vltimus de rachitide; ßudio I. 3!a:jow. Oxonii

1674. pag. 17. 23. 163. imd 135. fchon behauptet: in

dem Salpeterfauern fiinde fich Sauerftoff ; das Ge-

wicht der Metalle werde bei der Verkalkung durch

Sauerftoff vermehrt; Wafierftoflgas entftünde aus der

verdünnten Schwefelfaure , die auf Eifen gegoffcn

wird i das Salpetcrgas abforbire das Sauerftoflgas

u. f. w. Diefes Werk wird bald mein fcharffinniger

Freund /. A. Scherer , M. D. mit treflichcn Anmer-

kungen verfehen , herausgeben.

T47) Verfuche an angez. Ort. B. :. Einleitur.g S. LXL
S. u. 12. 135.
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den zu feyii, als dafs die vegefcabilifche Fi-

ber ihni einen TJieii davon entziehen könn-

te. Doch ftreiten hiegegen die Beobachtun-

gen eines Percival und He^^ry, welche

behaupten, eine kleine Portion tixer mit ath-

moiphürifcher Luft gemilcht, bringe gefchwin-

der Keime hervor. Ich mufs freimüthig ge-

liehen , dafs ich durch meine eignen Verfu-

che belehrt, Herrn Ingenhouss beitrete,

welcher je.de Pflanze in der athmofphärifchen

Luft v,'eit gefchwinder auffproflen fah, als

diejenigen, welche er in Kohlenftoftgas, (es

mochte nun mit SauerilofT oder mit Waller-

ftoff verbunden feyn,) gelegt hatte *'*^). So

fah ich, dafs Mimofa pudica in Sauerftoff-

gas frifch griinete, hingegen in kohlenfaurem

Gas oder Azot verwelkte ^^^) , und bei er-

JCchjpften Kräften weniger reizbar war. Fall

auf eben die Art geben die Thiere, welche

in

148) an angez. Ort. S. 75.

149^ Wenn man eine welkende Pflanze aufs neue ia

die aclimofphärifche Luft bringt, und die Erde, worin

ihre Wurzeln ftecken
,
gut benetzt, fo wird man fle

bald wieder belebt finden. Denn die vegetabilifche

.
Fiber fcheint einen neuen Theil Oxygen fowohl aus

der Luft, als" aus dem Walfer an fich zu ziehen.



in phloglftifcher Luft erftickt find, nach dem

Tode kein Kennzeichen von Reizbarkeit von

fich ''°). Doch ift nichts dem Wachsthum

riachtheiliger, als Salpeterluft, in welcher

die Pflanzen nach etlichen Stunden vertrock-

ne« "'}. Auch Wafierlloff tüdtet die Gewüch-

fc, jedoch langfamer, als kohlenfaures Gas,'

vie ich durch eigne Verfuche gefunden ha-

be "^). Ach ARO erzählt, er habe faft eben

das auch an Thieren bemerkt *'').

Ein öfters wiederholter Reiz. —
Die reizbaren, wenn gleich ruhenden Theile

der Pflanzen und Thicre, werden, fo oft man

einen neuen Reiz anbringt, aufs neue be-

wegt; reizt man de aber zu oft, fo ziehen

fie fich langfamer zufammen. Beifpiele hie-

zu geben: die Staubfaden der ßerberis^

V u 1 g a-

150) Bergmann de ncido aereo § 6. Succow in Crell's

AtiiuiUn. 1785- B. i. S. 100.

151) Fiißley aber die Lv.ft 11. f. \v. T. i. S. i:6.

15;) Ganz ühereinfliiiinieiul ill liiemit Herr Senebier Mt-

inoires pti-fßco - cliijHtiipu-s. T. 2. S. ij6.

\Sl) /Venioires de l' jJcaJeinie dg Bet liii pour V anr.t«

1778. S. 107.
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vulgaris; die Blättchen der IVIimofa pu-

dica''^).

Die abgefchnittenen Theile der

Pflanzen, wenn man fie gleich nicht

in Waffer legt, verlieren nicht fo-

bald ihre Reizbarkeit. Mal Pia ni fah

in den SpiralgefaTsen, die er ans dem Stamm

heraiisgefchnitten hatte, eine wurmfürmige

Bewegung, welche fchon die Alten an den

aus dem Körper genommenen Eingewei-

den der Thiere beobachteten. Covolo '^^)

behauptet, dafs fich die Staubfaden, welche

er aus Blumen der Syngenefiften genom-

men, und noch einmal zerfchnitten hatte,

noch bewegen, wenn man fie reizt. Eben

diefe Contratliilitut zeigt fich an den Fühl-

hörnern der Papillionen nach dem Tode des

Infekts. Ferner fand ich die abgefchnit-

tenen Staubfaden (Stamina) der Berberis

nach drei bis vier Minuten bei einem neuen

Reiz noch empfindlich. Die abgefchnittenen

Blättchen der Mimofa pudica wird mau

gemei-

154^ Covolo an aiigez. Ort. S. 34.

155) Uli li/jgez. Ort. S. 22.

G
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gemeiniglich, da fie durch den Schnitt er-

fchüttert werden, zufammengezogen finden.

Einige derfelben, vielleicht die fchwächern,

entfalten fich niemals wieder, bei andern aber

fand ich, dafs iie dem Licht ausgefetzt, fich

nach zwölf bis vierzehn Minuten aufs neue

öffneten und nach einer halben Stunde ihre

Contraftilität noch nicht ganz verloren hat-

ten. AVenn man den Blattftielen am Stengel

der Mimofa alle Blätter genommen hat, fin-

ken fie herab. Wenn man den Stengel gegen

die "Wurzel zu mit einer Nadel fo fehr ver-

wundet, dafs der Saft herausfliefst, fo fchliefst

die ganze Pflanze aus Ermattung ihre Blätter

und öffnet fie nicht wieder bei Einwirkung der

Sonnenftrahlen.

S 10.

Die Lebenskraft der Flüfsigkeiten , "welche fleh

in den Gefalsen befinden, find in der Natur

der Pflanzen und Säugthiere fehr verfchieden.

Der Saft der Pflanzen komt dem -weifsen und

kalten Blut der Würmer am niilieflen. Bei-

der Saft fcheint in dem lebendigen Körper fafl

fchon nach den Gcfetzen der cliemifchen Ver-

wandtfchaft gemifcht zu feyn, und verändert

fich
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iich wenig, wenn er aus den Gefafsen lier-

ausgefiofTen ift. Die Wärme der vegetabili-

fclien Feuchtigkeiten fcheint aus der Nahrung

felbn zu entliehen. Denn die innern I^iiüte

der Gefäfsc nehmen Erde, Alkah', Wafier-

flpfF, KoliJenftofF und was nur in den Saft

oder der Luft (die fie durch die Spiralgefäfse

in fleh genommen haben,) aufgelöft ift, an

fleh, und laffen den Wärmefloff, der fleh

in den Grundfloffen vorher gebunden fand,

frei entweichen.

Dafs in dem Blut oder in den andern

Feuchtigkeiten der Thiere eine gewifle Kraft

fei, welche hindert, dafs die Elemente lieh

nicht ihrer natürlichen Fellein entbinden und

den Gefetzen der chemifchen Verwandtfchaft

gehorchen, bezeugen tägliche Erfahrungen ^''*),

Diefe Lebenskraft aber ift in verfchiedenen be-

lebten Gefchöpfen verfcliieden, je nachdem fie

nach Heraus fliefsung des Saftes aus dem Ge-

fäfse bald gefchwinder, bald langfamer ver-

fchwindet, und je nachdem die Feuchtigkei-

G a ten

Ij6) Wie vortreflich dargeihan hat Herr JVrisJberg ia

Mauer. Fi im. Liii. Plajf. S. 66. § 136. n. 58.



ten felbft, fo lange fie noch im lebenden

Körper eingefchloflen find, fchon von eben

der Natur find, als nach dem Tode des Thie-

res. So wie man die den Fliifsigkeiten eigene

Wärme, wenn man von den Gewuchfen, durch

die verfchiedenen Fifchgattungen, die Am-
phibien, den Menfchen, die vierfüfsigen Thie-

re, bis zu den Vögeln herauffteigt ^^'')
, all-

mälig zunehmen lieht, fo findet man auch

die Grundftoffe jener Feuchtigkeiten mehr

oder weniger nach den Gefetzen der chemi-

fchen Verwandtfcbafc gemifcht. Deshalb

kann ich Herrn Hofr. Sömmerring, der un-

ter meinen verehrungswürdigen Freunden und

Lehrern gewifs den erflen Platz behauptet,

unmöglich beiftimmen, wenn er fagt *'^)
, dafs

man unfre Unbekanntfchaft mit dem Blute

fchon daraus erfehe, weil es noch keinem

Phyiiker gelungen fei, das Blut durch eine

chemifche Synthefis nachzubilden. Denn

«fiiie belebte MalTe, wenn fie gleich aus den

einfach-

157) /. i'a/i Gcnns de corpor. habitudine aniniac i/iii.

Harderv. 17S9. S. 35. § 21.

t58) Jla'.'.er's Grundr. der Phjßotogie. 1787. S. 100.

§ 148.
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cinfaclrfteü Elementen beftünde, können wir

nicht darfteilen, weil wir weder die Theile,

welche fich mit einander zu verbinden ftre-

ben, zu entfernen, noch die Bande, womit

das un^ezwingliche Schickfal alles verkettet

hat, zu löfen vermögend find.

Aus einerlei Saft, der durch die Saftge-

fäfse aus den Wurzeln dem Körper *) fuge-

G 3 führt

») Ich fetzte für Stamm (truncus) Körper, da hier

vom Grund - oder Haupttheil der Pflanze die Rede

ift , und der von den Botanikern bis jetzt fö genann-

te Stamm eigentlich eine Verlängerung desjenigen

Theils ift, welcher mit mehrerm Rechte Körper
oder Stamm (wenn man diefe Benennung für den

Haupttheil beibehalten wollte,) genannt zu werden

verdient; theils *weil hier die wahren Wurzeln (die

fo genannten Tauwurzeln) fich mit den Gefiifseii

verbinden und die Zubereitung des Nahrungsfaftes

gröfstentheils gefchieht , theils weil er der Tflanze

niemals fehlt. Es giebt alfo wohl in der Sprache der

Botaniker plantas acanles, aber nicht iu der

Natur Pflanzen ohne Korper. Diefes hat je-

doch mein verehrungswürdiger Lehrer, Herr D.

Hedwig, bereits in ein helleres und intereffantcres

Licht geftellt in feiner treflichen Abhandlung: ft-^as

iß eige:2tlicti IViirzel der Gewllchfe? S. D. I. Hedwig'!

Sci'HJnlrrg
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führt wird. Werden alle Flufsigkelten des gan-

zen Körpers, wkTsrige, klebrige, gelatinöfe

u. f. w. erzeugt. Diefe Abfonderung geht fo-

WoKl in den Gefäfscn felbfl:, als auch in den

Drüfen (glandulae vel folliculi) vor

Hch. Man vergleiche des grofsen Hedwig's
Comnientat. de ßbrae vegetabUis ovhi ^'^).

Unzähliche Verfuche beftätigen, dafs die

Bewegungen der FlUfsigkeiten in den Vege-

tabilien langfamer gefchchen, als in den Ve-

nen der Thiere. Sie ift jedoch auch in einer-

lei Pflanze verfchieden, nach Maafsgabe des

Klima, der Witterung, des Gefundheitszuftan-

des, und des Alters. Vielleicht ift fie auch

verfchieden in den GefüTsen der Griifer, Bäu-

me und Kräuter, welche in Anfehung des

Grades der Reizbarkeit oder der Tempera-

mente von einander abweichen.

- Die

Sammlung feiner zerftreiUtK Abhandl. und Beobacht.

über botauifch-ükonomifdie GcgenjUifide. i. Blindch.

Leipz. 1793. S. 69. A. d. Ueb.

159) Lipf. 1789. S. 28. Batfeh ArJeitv.ng 7ur Kemitii.

der Pflanzen. S. :70. § ::94. — ofuiigii Doxofcop.

pfiyf. mhi. ed. Mari. Fogetus. Harab. 1662. cap. 5.

de i'ita piantaru:ii.
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Die "Warme der Pflanzen, die fclion von

Aristoteles *'^°) erwähnt wird, haben

fahr fcharffmnige Männer unterfucht, Buf-

FON '"), Strömer ''^^), I. Hunter '''O und

Schöpf*^"*). Dafs fle aus der Nahrung felbft

entftehe, leugnen die Herren Senebier '^0

und Hassenfratz "'^), indem fie behau-

G 4 pteii,

i6o) Von den Pflanzen I. 2. (^Opera oimda. i6o6. T. 2.

pag. 1047.)

161) Hift. natttrelle fervant de fuite a la, theovie de li^,

terre. Supplem. T. i. pag. 115.

162) Schwed. AbhandL B. i. S. 120.

163) Philof. Transart. Vol. 65. S. 446. Vol. 68. S. 7.

J64) Natttrforfch. 1788. vSt.'23. S. i. VexgX. Hamburg.

JUagaz. B. 4. S. 468. 470. RofenthaVs Verfuch , die

zum IVachsthiun der Pflanzen n'ütlüge fVärme zu be-

fiimmen. Erf. 1784.

165) Mein, fur celte qneflian: tes vege'tallx]^ont ils une

chaleur , qiii leiir foit jjropre ? Rozier ^ou: n. de

Phtjf. !792. Blars.

166) fur la nutrition des vegetaux , Annales de Chemie

J792. cfuih. ,,I1 doit y avoir du froid de produit, (i

,, la veg(?tation eft uii refultat de de'compofition d' eau

,,etd'acide carbonique , de degagement d'oxygene

„et de combiiiaifon de carbone et d'liydrogene."

d.i.
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pten, der aus dem zerlegten WalTer entftan-

dene und in Luft verwandelte Sauerftoff ent-

zöge dem vegetabillfchen Körper einen neuen

Theii Wärmeftoff. Mir fcheint es jedoch nicht

unwahrfcheinlich, dafs die Pflanzen aus der

iie umgebenden atbmofphärifchen Luft Wär-

meftoff aufnehmen , den fie mit Sauerftoff ver-

bundc^n, unter Einwirkung des Lichtreizes,

wieder aushauchen. Daher der kühle Schat-

ten, den uns die Bäume gewähren.

§ II.

Die Körper, >5roinit ficli alle Pflanzen nähren,

find: SauerflofF, WafTerAoff, KohlenftolT.

WafTer und KohlcnflolTgas fcheinen, fo lan-

ge der vegetabilifche Körper Lebenskraft be-

fitzt, in ihre Elemente zerlegt zu werden,

davon der gröf^ere Theil an die Gefafse felbH:

tritt, der kleinere hingegen abgefchieden und

mittelfl

d. i. Kälte murs hervorgebracht werden, wenn

Wachsthum das Refultat der Zerfetziing des Waf-

fers und der Kohlenninre , der Entbindung des Sau-

erftoffs und der Verbindnng des Kohlen- und Waf-

fcrftoffs ia. S. 3=3-
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mittclft der Blatter und Wiirzelchen verdiia-

flet \i'ird.

Was die Herren Chaptal ^^''), Schu-

rer *^^) und Lavoisier ^^^), der erfte Phy-

iiker unfers Jahrhunderts, über die Nahrung

der, Pflanzen gefchrieben liaben, übergehe ich,

^er Kürze wegen; verfchiedenes aber, was

noch niclit aufs reine gebracht, und von den

Gelehrten neuerlich bezweifelt worden id,

will ich mit wenig Worten erwiihnen. Waf-

ferftoff, Kohlenftoif, SauerftojS" machen die

Subftanz aller Vegetabilien aus. Erde ha-

be ich nicht dazu zu fetzen gewagt, da alle

Byffus und mehrere Octofpora und Pe-

ziza (wie ich durch Verfuche gefunden ha-

be,) auch nicht einmal einen kleinen Theil

davon enthalten. Dagegen giebt es aber

cryptogamifche Gewächfe , welche einen

Ueberflufs an Kalkerde haben, z.B. H y p-

num crifta caftrenfis, welches ich zu-

G 5 gleich

167^ Chemie, iiberfetzt vom Wolf. B. i. S. 2S4.

168) Abhandt. vom Säureßoff. 1790. S. 54.

169) Tratte' e'lt'm. de Chemie. €dit. 2. T. i. S. 132. und

252. — Vergl. Rozier ^onm. de Phtjf. .1789. ^'uiti.

T. 34. pag. 460.
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gleich mit Necke ra dendroides chemirch

zerlegte, und Cliara vulgaris, wovon

I Pfund (nach dem Zeugnifs unfers grofsen

Klaproth) 5 Unzen 6 Drachmen 31 Gran

Kalkerde giebt. Aus dem Gefchlechte der

Schwämme geben, Agaricus querneu s,

,A- antiquus, Boletus verficolor, B.

igniarius, B. ftriatus, B. perennis,

Thaelaephora mefenteriformis, Cia-

varia hypoxylon, Clav, piftillaris,

Aphotiilus fufcus, Ceratophora fri-

Ibergenfis und Hydnum aurifcalpium

eine ziemliche und faft gleiche Menge Koh-

ienftoff. Dagegen fand ich nur wenig in den

feinllen Fibern des Liehen crifpus, L.

pinafter, L. granulatus, Byffus ful-

va, Agaricus piperatus, A. clypea-

tus, A. acicularis, Boletus filamen-

tofus, B. papiraceus, B. botryoides,

Hydnum repandum, Thaelaephora
glabra, Ciavaria aurea, C. mafcoi-

des, Peziza agaricoides, Lycoper-

don teffelatum. Bei allen, die ich auf

trocknem Wege unterfuchte, beobachtete ich,

dafs fie, aus einer gläfernen Retorte deftillirt,

"Waffer und flüchtiges Oel, verbrannt

aber Wafferftoffgas verbunden mit einem

fehr kleinen Theil kohlenfauren Gas aus-

hauch-
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liauchten. Hieraus erklSrt fich , warum die

Schwämme vorzüglich nur durcli Waffer er-

nährt werden, und wie Ciavaria aurea,

C. faftigiata und Agaricus cepaceus

mit auffallender Gefchwindiglceit empor-

fprolTeH.

Icli füge noch die Verfuche hinzu, die

ich im Winter 1793 und 1793 über die Na-

tur der Schwämme angeftellt, und mit allem

mir mögliclien Fleifse öfters wiederholt ha-

be. Jüngere Abänderungen des Agaricus

campeftris habeich, ehe der Hut zur Aus-

bildung gekommen, und der Ring durchbro-

chen war, Tag und Nacht W äffe rft off

aushauchen fehen. In Sauerftoffgas gefetzt

verdarben fie die fie umgebende Luft fo fehr,

dafs man fie mit einem Knall anzünden konn-

te. Eben diefe Erfcheinungen habe ich

beobachtet, wenn das Reaumurifche Ther-

mometer — 5° oder -|- 8° ftaird. Nicht lange

daraufbrachte ich in Gefellfchaft zweener ge-

lehrten Chemiften , der Herren Günther
und SiERSEN, I Unze und 5 Drachmen von

Agaricus campeftris in eine Retorte,

und fetzte fie eben dem Grad der Hitze aus,

bei welchem fich aus dem Salpeter SauerJftofF-

gas entbindet. Nach zehn Minuten fahen

wir
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.wir aus dem pneumatirchen Apparat fehr häu-

fig Bläschen auffteigen und bei mehr verftürk«

tem Feuer erhielten wir 4p Rheinland. Kubikz.

Luft (Duodecimalmaafs). Wie wir diefe Luft

gehörig unterfuchten, fanden wir, dafs fie

32,7 KubikzoU Waflerftoflgas , 16,3 Kubik-

zoll kohlenfaures Gas enthielt. Das WalTer,

worin das pneumatifche Rohr ftand, war mit

empyreumatifchcn Oel gemifcht. Der Rück-

ftand, d. h. die mit fehr wenig Kohlenftoff ge-

mifchte Kalkerde wog nun 66 Gran. Die

Verfuche, welche der fcharffinnige Succow
über die Natur des Agaricus deliciofus

angeftellt hat'"°J, und auch Herr Girtan-

NER in feinen Anfangsgründen auseinander

fetzt "^), liefsen mich zweifelhaft, ob das

vorerwähnte Wafferftoftgas aus den Schwäm-

men felbfl:, oder aus dem Waffer, womit fie

vielleicht befeuchtet waren, entwickelt fei.

Um diefs zu unterfuchen, brachte ich den

33. Febr. in dem königlichen chemifchen La-

borato-

170) Creirs ehem. Amtalen 1789- S. 291. Vergl. über

die Natur derSchtvlimme a.uc\i Rotier ^'ourn, dePhyf.

1772. Sept. Crell's Jnnat. 1785- S. 282.

«70 Anfangsgr. der atitiphlogiß. Cliemie S. 273,



boratorium , wo auch mein vortreilicher

Freund Hermbstaedt zugegen war, ^ Un-

ze von Aga ricu s campeftris auf eine Ku-

pferplatte, und trocknete fie bei heftigem

Feuer fo fehr, dafs iie mit einen wiifsrigen

Dunft einen Theil Oel aushauchte. Aus die-

fen gerodeten Schwämmen, welche ich in

eine Retorte gebracht hatte, erhielt ich nun

nach zwölf bis vierzehn Minuten noch 35 Ku-

bikzoll Luft, welche aus

26,5 KubikzoU WalTerftoffgas,

8,5 — Kohlenfloffgas

beftand. Hieraus fchloflen wir, dafs unfer

Wafferftoffgas den Schwämmen felbft und

nicht dem aufgelöften Waffer zuzufchrei-

ben fei.

Mein fcharffinniger Freund, H^rr Gün-

ther, hat eben den Agaricus campe-

ftris auf naiTem Wege zerlegt, und in 0,5

Pfund Schwämmen 1 Drachme 54 Gran gal-

lertartigen und fchleimigen Stoff "^), 2 Drach-

men

17;) Den Unterfchied zwifclien dem giimmofen und

fchleimigen Princip hat Herr Hermhßädt treflich dar-

geftellt.
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men 2o Gran feifenartigen Stoff und i6 Gran

fehr reinen kryftallifirten Zucker gefunden.

Diefe überaus grofse Menge Zucker ift in

dem cryptogamifchen Gewüchsreiche gewifs

eine merkwürdige und .auffallende Erfchei-

iiung.

Herr vatxt Marum fcheint in feiner

Schrift über Lavoisiers Theorie zu be-

haupten ^''), die Vegetabilien würden blos

durch Waffer ernährt und zögen den Kohlen-

ftoft', den fie oft in Uebermafs enthielten, aus

dem Wafferfloff felbft. Aber der würdige

Mann mag mir verzeihen, wenn ich frage, ob

Erfcheinungen da find, welche uns von die-

fcr Meinung überzeugen? Denn fo viele

Beobachtungen beweifen, dafs man das Waf-

fer, ohne Kohlenftoff dabei anzuwenden, in

Wafferffoff und Sauerftoff zerlegen könne, und

aus eben den Elementen durch die chemifche

Synthefis auch wieder zufammenfetzen kann.

Ich erinnere mich zwar wohl an die fo fehr

gerühm-

geftellt. Siehe feine ExperimeHtakhemie B. 2. S.

223. und 329. §651 — 65S. Experiiiientatpharmacie

B. I. § 92. und 96.

173^ Chaptals Chemie B. i. S. 20. und 52.
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gerühmten Verfuche des Helmont und Du
Hamel ""*), auch ift mir nicht unbekannt,

dafs Herr Hofmann '"^O Aeftchen der Men-
tha crifpa in deftillirtes WaÜer gethan und

bemerkt hat, wie fie an Gewicht und Menge

an KohlenftofT zugenommen. Aber ich fehe

keine Urfache, warum man zweifeln follte,

dafs eine Pflanze, deren Wurzeln in einem

gläfernen verklebten Gefäfse lagen, nicht

kohlengefiiuertes WalTer aus der Athmofphäre

gefchöpft habe.

Vielleicht wendet man mir ein, es fän-

de fich in der Natur nicht eine fo grofse Men-

ge kohlenfaures Gas, als zur Ernährung der

Pflanzen nothig wiire. Man betrachte aber

nur, dafs die Vegetabilien, wenn man von

den Schwammarten, durch die Clado-

nien, Lichenen, Usneen, Laubmoo-
fe, Saftgewächfe, Gräferund Stau-

den bis zn den Bäumen*'^; fortgeht, deilo

langfa-

174) Memoires de VAcademie. 1748. paj. 272.

175) Greti's ^or.rnal der Phyf. 1791. H. 7. S. 10.

176) 17,2 Gran Holz zu Kohle gebrannt, enthalten 0,3

Gran Erde + Alkali und 16,9 Grau KohlenftofT, La-

i'oif.
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langfaper waclifen, je grüfser ihr Ucberflufs

an Kohlenfloif ift. Byffusfulva. Ciava-

ria aurea. Agaricus cepaceus. Ver-

ruca r i a p o 1 y m o r p h a. Liehen pulmo-

riarius. Liehen verticillatus. Neeke-

ra dendroides. Sedum aere. Arundo
phragmitis. Artemifia campe ftris.

Vaccinium Myrtillus. Linnea borea-

. lis. Salix vi min aus. Betula alba.

Quercus Robur. Pinus Cedrus. Adan-

fonia digitata. — Kohlenfaures Gas

entfteht durch Verbrennung, Gährung und das

Athmen der Süugthiere und Vogel "'^). Da

die Urfachen nach Verfchiedenheit des Orts,

der Witterung, des Klima verfchieden feyii

können, fo wird man bald ^, bald -^^ koh-

lenfaures Gas in dem athmofphärifchen an-

treffen *'^J. Das fpecififche Gewicht "^) einer

Unze

'vor/, in den fllemoires de l' jJcad. 1781. S. 45i- I'i

einem Pfund der Chara vulgaris hingegen, findet ficli

nach Klaproth's Zeugnifs i Unze 3 Drachmen Koh-

lenftoff.

177) Alle Verfuche , welche ich bisher über die Refpi-

ration der Fröiche gemacht, laflen mich noch unge-

wifs, ob auch fie Kotilcngas aushauclien.

IJi') Bergmayiti's l^orrcä^ zuSc'iee/e i-ou Lvftu. Fetter^, ig.

179) Lavoifier Traite tlr'm. de Clumii:. T. 2. S. 250.
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Uii^e ' köhi^hfaurer tuft ifl: = o, Ögpi und al-

fo von deVn Gewicht des athmorphiirifchen

Gas = 0,460 fehr verfcliieden. Daher fehön

wir erftere auf die grtinende Erde heraBfinken^

und verbunden mit Waffer in die VVürzelchen:

eindringen *^''). Alles KohicnftofTgAs aber,

welches man in der Athmofphäre, ja n'adli'

Saus SURE '**') auf den hüchften Gebirg^eti ärn'-^

trift, fcheint nur in dem der Athmofphäre bei-^

gemifehten WalTer atifgelöft lind mit diefetir

gefbicgen zu feyn *^^). Da überdiefs kaltes'

Waffer einen gröfsern Theil fixer Luft auff-*'

*
' nimti

;, "')J.

Er:2ii:z. :.' .-.. ^ :.,.. j-

^SÖ)''^.TcB'g'#fteh^<)ffehhiefzif, cläTs ich nicht einlelie, wie

Saiieiflüffgas feibft mit Stickiloff iu.ider Athmofphä-

re vermifcht feyn könne, da fie nicht cheniifcher

Weife verbunden find und ihr fpecififches Gewicht

fich fo verfchieden verhält = 0,506 : 0,444.

tZO' f^^^^^ daKstes Alpes T. i. pag. 578- Retation

. \fir4m voijage ä la Cime du Mont-Blanc, 1787. S. 27.

182^ S. Seiiebier phyfifcli. chemifth. Abhandl. an ang. 0.

B. T. S. 24. Ebendeff. Memoire für la graride pro-

> ' iaijilitif. qitil ija, qtte V air fixe eß decoynpofe par

.: i'aüede Ja. vigjftation. Vergl. Uflevi AnnaL dtf

Bot. 1793. St. 4. S. 46.

H
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nimt, als warmes, fo glaube ich,, die Son-

nenhitze befördere auch darum das Wachs-

thum , weil fie ein Hauptnahrungsmittel der

Püanzen zu den unterften und der Erde nähc-

ften, Gegenden niederfchlägt. Die unterirdi-

fchen Gewächfe, die mehr Wafferftoff und

Sauerftoff als KohlenftofF in fich ziehen, wer-

den flurch ein WaiTer
.

getränkt , welches das

kohlenfaure Gas fowohl an der Oberfläche der,

Erde, als in dem Innern derfelben verfchluckt.

Denn wie viel fehen wir nicht Berge, in wel-

chen Steinkohleiiiflötze (die Graber der älte-

ften Erdbewohner und Denkmäler der Pflan-

zengefchi chte) liegen, weiche Feuer in

ihrem Schoofsc nähren und kohlenfaures

Gas *^0> das fich dem Waller beimifcht, Jahr-

hunderte hindurch aushauchen.

Die Pflanzen geben, wie die übrigen

Thiere, verfchiedene Gattungen von Flüfsig-

keiten von fich, nämlich a) Luft,. ^) ein eo

WäfS-

'8,0 Wie mein (cliarffiniiiger Freund Herf^ö« Buch

Jelir Icliün auseinander geletzt hskl\m^li$rßtnütntifcfi.

^our,i. J79J. St. n. S. 417.
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wäfsrigen Dunft, f) ätheri fches Oel,

d) fchj-eimige Maffe u. f. f. und zwar

durch eben die Organe, vermitfcelft welcher

lle die Nahrung zu fich nehmen. Doch ilt,

meiner Meinung nach, nicht alle Feuchtig-

keit, welche der Laubfeh atten verbreitet, dea

Bäumen zuzufchreiben , da in der That viele

Dämpfe aus der athmofphärifchen Luft, wel-

cher die vegetabilifche Fiber einen Theil Wär-

meftoff entzieht, niedergefchlagen zu wer-

den fcheinen ! *) — Den Geruch , welchen die

Pflanzen von fich geben, hat man bis jetzt

noch wenig auf chemifchen Wege unterfucht.

Viele Beobachtungen *^'*) hingegen beweilen,

dafs in den Pflanzen kein Spiritus rector

fich finde, fondern dafs die Hyacinthe, Nar-

H a cifife

*) Denn nach des Herrn Verfaflers Theorie hauchen die

Pflanzen den Sauerftoff aus , der fich mit dem Wiir-

meftoff der Adimofphüie verbindet und beim Reiz der

Sonnenftrahlen (oder des Hydrogens , im Finftern)

Sauerfioflgas bildet.

A. d. Ueb.

184) Hermbjlüdts RxpeyUiientalpharmacU B. i. S. 106.



ciire lind die Rofe ein wahres k'therifches Oel

aushauche. Dictamnus albus, über wel-

chen fo viel Streit unter den Gelehrten ent-

ftanden ift, dünftet kein Wafferftoftgas aus,

fondern ein flüchtiges Oel, delTen Wafferftoff

in dem Sauerftoff der Athmofphä're angezün-

det werden kann *^0« — Dafs die Pflaniien,

wie dieThiere, ihren ünrath von fich laden

(cacare), entdeckte 2uerft der unermüdete

Brugmanns*^'^). Es tröpfeln nämlich, befon-

ders des Nachts, durch die äufserften Enden

der Würzelchen Säfte, welche den benachbar-

ten Pflanzen und ihnen felbft, theils fchädlich,

theils nützlich find. So leidet der Hafer von

derSerratula arvenfis; der Lein von der

Euphorbia Peplus und Scabiofa ar-

Venfis; der Waizen von Erigeron acre;

Polygonum fagopyrum von Spergula

arvenfis; Daucus Carota von Inula

Helenium. Durch diefe Erfcheinung läfst

fich

185) ftigeMhoufi Verfuche an avg. Ort. B. i. S. 191.

186) D'Jf. de Lotio ejusiiemqne vayia fpecie , tioxa et

v/ii. i78j- Coiilon DiJ]'. a,i angei. Ort. S. %2.
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fich vielleicht erklaren, was das heifse, den

Acker ruhen lafTen und was die Harmonie der

Pflanzen fei*^'), worüber man feit den ülte-

ften Zeiten fo viel geträumet hat!

H3 §12.

187) Die Vegetabilien leben eben fo wie die TliLere

entweder getrennt, oder in Gefellfchaft, man konn-

te die erftern vielleicht einzeln lebende, die

andern gefellig lebende Pflanzen nennen.

Beifpiele geben uns

:

Gentiana ciliata

Anthericum ramofutn

Daphne mezereum.

Orchis bifolia.

Ciavaria piftillaris^

Ciavaria nivea

Vifcum album.

Colchicum autumnale.

Fucus facharinus.

Agaricus imperialis.

Agaricus campeftris.

Sorbus ancuparia.

Lycoperdon teffelatum.

Polytrichum piliferum.

Oftofpora lacera.

Polygonum aviculare,

Erica vulgaris.

Poa annua.

Lotus corniculatus.

Ciavaria hypoxilon.

Ciavaria coralloides.

Vaccinium Myrtillus.

Juncus bufonius.

Fucus veficulofus.

Agaricus fafcicularis.

Agaricus deplueris.

Corylus Avellana.

Lycop. pedunculatum.

Hypnum Schreberi.

Oftofpora cryptbpliila.

Trift
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Die Vegetabilieii fmd in Anfehung der Exlpi-

ration fehr von einander uiiterfcliicden. Ei-

nige nehmen allen aus dem zerlegten Waf-

'fer abgefonderten SauerAofF in fich und diin-

ften WalTerfioffgas aus
, (die meiften Fungi.

Byffi?) Bei andern ift die Fiber weniger

».innig mit dem Sauerftoff verbunden ,. als dafs

"^"er ihr nicht durch einen von aufsen ange-

brachten Reiz entzogen xs^erden könnte.

(Tremella NoAoc, Filiccs, Müfci

und die mciflen Algae, Vegetabilia

phae-

Trift man die Erica vulgaris auf irgendeinem Acker

einzeln lebend an, f(^ halte man fie fiir einen

Fremdling , der fich von feinem Geburtsorte entfernt

bat
,
gleich dem Menfclien oder der Ameife , die ein-

zeln im Walde herum irrt I Die Erdftriche , welche

ge feil ig lebende Pilanzen, z.B. die Erica, in-

11c haben, P flanz enz iige, laffen fich durch geo-

grapiiifche Charten darRcUen. Seit drei Jahren be-

fcliäftige ich mich mit einem Verfuch darüber, der

noch nicht Öffentlich erfthienen ift.



phaenoftemata.) Die Reizmittel, wel-

che den Pflanzen durch eine chemifche Ver-

wandtfchaft den SauerflofF zu entlocken

fcheinen , find : L i c li t und W a fCe r il q ff-

gas. Daher geben die Pflanzen, welche

dem WalTerfloflgas und dem Licht ausge-

fetzt find, zu jeder Zeit, fo lange fie wach-

fen, Sauerfloff von fich. J)aher dünllen

die Pflanzen an ihrem wahren Geburtsorte

nur bei Tage SauerAoflgas , des Nachts hin-

gegen, wie die Thicre, kohlenfaures Gas

aus. Alle Theile der Pflanzen, aus »wel-

chen man keinen Sauerfloff heraus locken

kann , und die doch einen Ueberflufs an die-

fem GrundfloiT haben, zeigen eine Aveifse

oder bunte Farbe; (Fungi. Liehen mt-

niatus. L. parietinus. Verrucariae.

Die Blätter der Gefchlechtshiille

(petala coroUarum), reife AepfeJ,

die Rinde, die Zwifchenblätter der

Blüthe (bracteae) beim Melampyrum

H 4 nemo«
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. neinorofum;:,4'f]an2en, die an emem

j^nflcrn Ort, aber in unverdorbener ,;I^uft

ftanden.) Diejenigen Ge^sräclife aber, wel-

che auf den Reiz des WafTerftoffs oder des

Lichts den Sauerilofi fahren lalTen , find von

^ frifchem Griin. (D i e B 1 vi 1 1 e r j d i e B 1 a 1 1-

chen der äufsern Ö'efchlechtsliiille

(föJiola calycis)j Pflanzen, ^'elche fich

an einem dunkeln Ort mit WafTerfloiTgas Um-

geben befanden.) — Erfi neuerlich habe ich

-; 'entdeckt, dafs Pilänzchen von Lepidium'

' fatiuum in der drckflen FinAcrnifs, mit

athiiioipharifciier Luft umgeben, auch bei

j j dem blofsen Lidit. einer Laterne griin

wurden. _ . . ,.^.-;

Das Athmen der Gewiichfe hat der tref-

lidie^^RrESTLEV'^^^ xtierft untcrfutrht im

Jahr .I773j, .delTen Beobachtungen über das

1

,

Sauer-
'1 !.! :: . . .. ..

IVlniA : ,
' '—_

tSS^ Experiment!! ott various hrauches of natural philo-
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SaucrftoiTgas , welches die Pflanz-en aushau-

qhen, der berühmte T. Pringle der gelehr-

ten Welt rnitgctheilt hat. Im Sommer 1779

hat I. IXGENHOUSS '^^) PRIESTLEY'sVer-

fuche wiederholt, ,
fie vervielfältigt;, einen

ni^uen Weg zur chemilchen Pflanzenphyfiolo-

gie erüffnet, und felbft den erften Grund zu,

d^ef^r WiHenfchaft gelegt und

Quid foHs radii, quid triftis nofte profunda

CäUgo officii praeftet moi'talibus aegris

ExpUcuit felix.

Faft zu eben der Zeit machte Herr I. Sene-

BiER die Gcheimniffe der vegetabilifchen Na-

tur durch faft zahllofe Verfuche bekant, wo-

durch die Phyfiologie einen treflichen Zu-

wachs , und faft ein ganz neues Anfehen er-

halteij hat *^°). Diefem Triumvirate folg-

ten Scheele, Achard, Scherer, Suc-

cow, Barneweld, Rükkert, und ande-

re fehr verdiente Phyfiker.'

H 5 Die

189) Experiments on vegetabtes. Lond. 1779.

190) Phyfikal. chemifch. Abkandl. über den Einfluß des

Sotinenlichtes auf die drei Reiche der Natur. 1785.
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Die Ve^etabilien kommen denjenigen

,Thieren einigermäfsen nahe, welche beim

Athmen'Waffer einziehen. So wie im Kür-

perder Fifcbe das Ein- und Ausathmen nicht

durch einerlei Organe *'^) gefchieht, fo find

Auch die Wlirzclchen der Pflanzen, welche

einfaugen, der Lage nach fehr verfchieden

von den aushauchenden Blättern. Denn je*

tie ziehen Waffer ein, diefe zerfetzen es und

geben Luft von fich. — Das Athmen der

Schwämme ift bis jetzt noch wenig geprüft.

Es ifc auc.h in der That etwas fchwer, fie zu

iznterfuchen, da fie leicht in Fäulnifs über-

gehen. Agaricus campeftris haucht, wie

ich fchon oben erwähnt habe, Tag und Nacht

Wafferiloffgas aus. Eben diefs fand ich auch

bei dem A. androfaceus. Boletus fu-

berofus hingegen, wie Herr Haegeji tref-

lich beobachtet hat, fchwitzt eine fäuerliche

Feuchtigkeit aus, welche, wenn fie bei der

Sonne anfchiefst, die reinfl:e kryftallifirte Zu-

ckerfaure giebc '^^). Bisweilen fah derfelbe

die

J91) Girianner Anfangsgründe der aiitijjhlog. Chemie,

S. 238.

19:) Das Weinfteinfaurc, das in dem vejetabilifdien

Reich fo weit ausgebreitet vorkomme , verändert üch,

wenn
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die Oberfläche des Schwammes ganz mit

prismatifehcn Kryftallen überzogen.

Ich habe verfucht, eine neue Theorie über

<l,en Reiz des Lichts, und des WafieriloiTs und

dje/Art, den Sauerftoff aus Pflanzen zu ge-

winnen, in einem Brief an Herrn la Methe-

RtE *^^) und in einer Abhandlung über das

W'achsthum unterirdifcher Pflanzen *^'*} vor-

zutra-

wenn ein Tlieil Sauerftoff hinzukommt , in Zitronen-

fäure, Acpfclfüure, Ziickörlaure und endlich in Ef-

figfiiure. — Viele Vegetabilien find nicht fowohl

nach ihren Grimdftoffen fclbfl: , als nach dem Ver-

hältnifs der Menge Sauerftoffs , Wafferftoffs , Koh-

" leiiftofls und ilirer Mifchung unter einander verfchie-

den. Alle jüngere Gefchcipfe , fie mögen " Thiere

©der Pflanzen l'eyn, iiaben einen Ueberflufs an fchlei-

migen Stoff. Wovon einige Sängthiere , die etwas

kulter' lind , nach und nach ftarr werden , andere

hingegen weich bleiben, und, wenn ich fo fagen

darf, eine ewige Kindheit fortleben. Säugthie-

re , Kräuter — Gewürme. Tremcllen.

393) Rozier ^ourn. de Phijf. T. 40. pag. 154.

194) Grens Journal der Phyf. B. 5. S. 196. S. auch

Lettre de Mr. Huwhotdt ä Mr. Crell \\\ Annales de

Chemie. 1793. Juiliet. pag. log.



zutragen, welcher faft alle Phyfiker, wie i<jh

fehe, nur. darum nicht beitreten, weil fie glau-

ben, die Sonnenftrahlen verbanden fich mit

den Gewächfen '5'), die Pflanzen wären blofs

im Sonnenfchein grün und gäben blofs in die-

fem den Sauerftoff von fich. Die Reize, wo-

durch

195) j4rißotefes hat diefe Lehre zuerft vorgetragen und

behauptet, jedes Gewächs würde weifs, wenn es

nicht in der Sonne ftünde . wie ich anderwärts mit

naebrern g-<?zeigt habe. S. Ußeri Amial. der Botan.

1792. B. I. S. 236. Roiier ^'oiurn. Tom. 41. p. 70.

Arijlot. nt^i %pü;/Aar(üV. Opera oinnia. Ed. Du Vat.

1. pag. 1209. Diejenigen irren alfo, welche diefe

Beobachtung dem Ray zufchreiben. Hijl- plant. T. i.

Libr. I. p. 15. — Von dem Weifswerden der Pflan«

?en im Dunkeln haben voitreflich gefchrieben die

Herren Bonnet Mein, fur l' ufage des feitilles. § 79.

und 113. Meefe in Rozier ^ouni. de Phyf. 1776. T. 6.

pag. 445. und T. 7. S. 112. ynd 193. Senebier Phyf.

e'iem. Abhandl. an angez. 0. T. 2. S. 30. (welcher

gefunden hat, dafs ein gelber durch das Prisma gp-

brochner Strahl wärmer als andere ift, und das

Wachsthum vorzüglich befordere.) Fourcroij Hand'

huch der Naturgefch. und Ckemig B. i. S. 133. X«-

voifier Tratte' e'le'ni. T. 11. pag. 201. Qirtanncr's An-

fangsgrlitide der Chemie S. 410. Deineße Lettre at*

Doffeur Bertjard. T. i. pag. 504.
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durch die Pflanzen Äur Aüshauchung des Sau-

erftoffgas angetrieben werden, find aber: die

S o n n e n ft r a h 1 e n , W a U^e r ft o ff , L a m-

p e n l i c :! t. Diefs beweifen fowohl Herrn Se-

kebier's und Ingenhouss's, als meine eig-

nen Verfucbe, welche ich in den-Freibergi-

fchen Grüben und in gläfernen Gefäfsen an-

geftellt habe. Aufser den Beobachtungen,

welche ich fchon längft dem Publicum mit-

theilte, boten lieh mir auch andere dar, welche

ich nicht übergehen möchte. Am 14. Febr.

1792 brachte ich kcintfende Zwiebeln von Cro-

cus fativus in eine Freibergifche Grube

<in den tiefen Fürftenftollen , auf Georg - flie-

henden , im Förfl:enbau) legte fie in gut be-

feuchtete Erde, und fand nach fechzehn Ta-

gen, da die Luft durch WalTerllofF fo fehr ver-

derbt war, dafs fie das Licht auslöfchte und

die Lungen angriff", die Blätter grünend, die

Gefchlcchtshülle gelb, mit Piftill und Staub-

fäden verfehen. Die Staubbeutel habe ich

den Blumenftaub auswerfen fehen. Die gan-

ze Pflanze aber gieng den fiebzehnten Tag in

Fäulnils über. Icli würde fie noch eher welk

gefunden haben, wenn das Waflerftoffgas in

den Gruben ganz rein wäre. Hieraus folgt,

dafs die Blumen der Vegetabilieu, ohne von

Sonnen-
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Sonnenftrahlen getrofien*zu werden, verfchie-

dentlich gefärbt feyn können^'''), was nicht

vom Licht, fondern, (wie die verkalkten Me-

talle und Schwämme beweifen,^ von der

Menge des Sauerftoffs abzuhängen fcheint.

Am 22. Febr. brachte ich in eben die Gru-

be Pilänzchen von Geranium odoratiffi-

mum, Barbula ruralis und Neckera
viticulofa, und fah fie alle nach zwölf bis

dreizehn Tagen grünen, neue Blätter entwi-

ckeln und lebhaft fproffen. Eben das habe ich

beobachtet, wenn ich irgend eine Pflanze in

ein gläfernes mit WafTerftofFgas gefülltes Ge-

fäfs that. Tag und Nacht hauchen fie Sauer-

ftofFgas aus, wie auch die Herren Sene-

BiER *^') und Ingenhouss **^) bemerken.

Berthol-

196) Dagegen ftreiten Herr Meefe, Roz. ^ourn. dePInjf.

T. 6. pag. 450. und Lavoißer an at/gez. 0. C'eft la

lumiere combinee avec la plante ,
qu' eft diie la cou-

Jeur verte des feiüUes et de la diverfite de leurs

fleurs. (Nur der Combination des Lichts mit der

Pflanze ift die grüne Farbe der Blätter und die Ver-

Icliiedenlieit ihrer Blumen zuzulchreibcn.)

197) Pltyf- cheiu. AbUaiiäl. an aiigez. Ort. T. 2. S. 70.

198) Verfi'.che mit Pßauzeii B. i. S. 52.
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Berthollet *,^?) unlrerfuchte pueril die

Wirkung des athmofphäri,r<5h'en Sa.uerftoffs; auf

di,e Rinde der Biiume. Seine Verliehe habe

ich im Winter 1792 und 1793 vviederbolt und

gefunden, dafs das Holz, welches ich.in.Sau-

erftoßgas gelegt h^ttp^ nach zwei bi? drei Ta-

gen fchwarz wurde, ^i^-Luft aber mit Köhlen-

i^ff gcrnifcht war. Der Bwand der Bäume felbft

eutfteht, wie ich glaube, aus dem SauerftofT,

der fich in der Fib.er anhäuft. Was mag aber

die Urfache feyn, warum Liehen fraxi-

neus, wenn er an dem Morus, der den

Brand hat, wächil, eben die Krankheit be-

komt?

Wir

199) Annales de Chemie 1790. T. 6. pag. 238. Elemens

de V art de la teinture. T. i. pag. 48. 51. 54. 110.

Die grüne Auflöfung, welche die Pflanzenblätter ii\

"Weingeift geben, entzieht, wenn fie der Sonne aus-

gefetzt wird, der athmorphiirifchen Luft ihren Sauer-

ftoff und wird weifs. Ammoniak hingegen giebt,

wie Herr Seuebier beobachtet hat, deffen Verfuch icli

ohnlängft wiederholt habe, dem VVaffer die grüne

Farbe wieder. Es befteht nämlich aus Wafferft(jff

und Stickiloff; wovon letzterer aus dem oxydirten

Pigirient den Sauerftoff herauszulocken fcheint. Auf

eben die \Veife werden die in Salzen aufgelöften

Metalle durch eingetröpfelten Anunoniak raeift re»

ducirt niedergefchlagen.



wWir fehen, dafs alle Gründe, ans denen

»wir die Natur zu erklären pflegen, nur -dre

„Art und Weife, wie Wir tins die SaöHe vöt*-

rftellen, und nicht die Natuir-der Sache felbft,

„fondern die Befchaffenheit unferer Einbil-

wdung, anzeigen." («Videmus enim onrines

wrationes, quibus natura explicari folet, mo-

rdos efle tantummod^ imaginandi, nee nullius

«rei naturam, fed tantum imaginationis con-

rftitutionem indicare. ") Spinoza 0/)^r« oiir-

nia. 1677. pag. 39.
'^

ZUSA-
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des Herrn P r o f e f f o r H e d w i g' s

II n d

des Ueberfetzers.





§ I.

Belebte und unbelebte Körper.

kie gerainmte vorhandene körperliche Dinge

diefer Weit, erhielten aus der Hand ihres Ur-

hebers ein Vermögen nach gewifTen unwandelbaren

Gcfetzcn in einander zu wirken, und durch dicfe

Ein- und Gegenwirkungen die mannigfakigften, je-

doch beftiminte Veränderungen hervor zu bringen.

In diefem Betracht ift die ganze körperliche Mafle

diefer Welt zufammen genonnnen, belebt. Unter den

daraus entßandenen einzelnen Körpern gab er wel-'

chen ein eigenthumliches Vermögen nicht nur die in

ihnen befindliche Materie felbft nach bertimmten

Gefetzen und VerhältnilTen zu bewirken, fich zu bil-

den , diefe Bildung zu erhalten und von fich , ihnen

gleiche neue einzelne Körper hervor zu bringen,

fondern auch auffer ihnen gelegene Stofi^e in fich

EU nehmen und fie zu ihrer Erhaltung fich zuzu-

eignen.

In Betracht diefes Vermögens, werden folche

Körper belebte, lebendige, diejenigen aber, denen

diefes Eigenthum verfagt ift, unbelebte, todte Kör«

perjgenennf,

I & Alles
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Alles das, was fo in und von "den belebten bc-»

wirkt und verrichtet wird , gefchieht durch zufam-

niengefctzte Werkzeuge von feftern Beftand, die

man Organe nennt. Und da deren nicht nur meh-

rere, iondern auch vcrfchicdcne in und an ihnen

vorhanden find } fo nennt man fie auch organiUrte

Körper.

Ob diefe Organe in dem anheblichen Stoff des

Werdens folcher Körper vorher vorhanden und nur

in der Folge durch das Lebensvermögen entwi-

ckelt und vollkommener gemacht , oder ob fic nach

imd nach gebildet werden, lafs ich hier unentfchie-

den, Gewifs ift, dafs ein lebendiger natürlicher Kör-

per mit Organen verfchiedener Art, oder mit mannig-

faltigen Werkzeugen verfehen feyii oder werden muf-

fe. Mithin könnte man zwar fagen ; leben luid orga-

nifirt feyn ift einerlei : aber nicht umgekehrt ; orga-»

nifirt feyn und leben. Denn es können Umftände ei-

nen Zeitpunkt darftellen, wo alle völlig ausgebil-

dete Organe an und für fich in dem möglichft voll-

kommenen Zuftande find, das Leben aber gänzlich

verlofchen iil.

Ein aufferordentlicher Schreck , eine aufleror-

dentliche Freude, verfcheucht mit einem Augen-

blick das Leben aus einem fo vollkommen, als nur

möglich nach feiner eigenen Bcfchaffcnheit , gefun-

den Menfchen, Alle Organe find noch vorhanden ;

und
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und gleichwohl ift alle crfinnliche Bemühung, in

ihm das Leben wieder zu erregen, vergebens und

fruchtlos.

Und wie, wenn vollends erwiefen werden

könnte , dafs im Grundftoff der durch die Zeugung

bcwii"ktcn Körper , die Orgajie nicht , wie man zu

behaupten geflieht hat ,. im unendlich Kleinen vor-

handen wären , fondern durch das ihnen mitgetheil-

te Leben gebildet würden: fo dünkt mich, klar zu

feyn, dafs das Leben ein von den Organen verfchie-

denes Wefcn , mithin leben und organifirt nicht ei-

nerlcy und gleichlautend fey.

Wird es von dem Körper den es bewohnte und

feinen materiellen Beftand nach gewiffen mitgebrach-

ten Gefetzen bewirkte, getrennt; fo bleibt diefe

fogleich den allgemeinen Gefetzen der Wirkfamkeit

aller vorhandenen Stoffe in imd auf einander ausge-

fotzt. Daher ift die daraus entftandene Verwand-

lung der vorhin belebten Körper , allerdings das

einzige wahre Kennzeichen ihres Ablebens oder To-

des, wie § 2. dargethan wird.

Vom Golde in dem thierifchcn und
vegetabilifchen Körper S. 6,

Die Hoffnung, Gold in den Blättern und Sten-

geln mancher Pflanzen zu finden, hegte man vor-

züglich zu Ende des vorigen und Anfang des jetzi-

gen Jahrhunderts, Die vielen Schriften, die dä-

I 3 mals
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mals über" (liefen Gegenftand erfchicnen, findet rtart

in BÖHMER'S Bibliolh. hifior. natural. P. IV. Vol. II.

pag. 217 und 218. Doch gehören aufler den dort

erwähnten hierher noch vorzüglich: M. Mart. Li-

PENll XiB-oXoyi» f, lafidum confiderat. phyfica. ((^74. 4.

(neu aufgelegt in Hildesheim i584-) Cap. Vil. § i

;

imdMATTH. BEL II prodroni. Htingariae antiquae et

novae. Norimb. 1723. fol. Libr. III. § 9. ferner

Huber de auro vegciabili Panon. dijj. und lo. Sam.

Stryck de auro obry~o et argento pufulato. Witteb.

i<^88. 4. S IV. p, 14 u. 15. Dafs-jedoch die in einigen

(vornehmlich ungarifchea) Weintrauben gefundenen

goldähnlichen Körner und Blättchen nicht wirkli-

ches Gold waie'n, mufste fich bald aufmerkfamern

Gheniikern tcigcn; wie denn- auch diefes gedachte

Phänomen nie allgemein für wirkliches Gold ange-

nommen, fondern fchon im Anfange der Bekannt-

werdiing von vielen verworfen wurde, S. BresLiuer

Sammlungen von Natur - , Mcdicin ~ und Knnfigifciiich'

isn. Sechfter Verfuch, Breslau 1720. S» 1734. —
Andere wollen auch Golddratli in und zwifchcn dem

Getraide gefunden haben , befondcrs in Böhmen

inid Schicfiert , worüber ein tvcitliuftiger Bericht in

den Breslauer Sammlungen. Fünfter V^erfuch 1719,

S. 1380—1384. fteht.

Das eben fo berüchtigte Aiirnm Anatinmn ift

weder wirkliches Gold, noch findet es fich in die-

fcn
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feil Thieicn als Bcftandthcil ihrer Knochen; fon-

deni blos zufällig traf man in den Magen einiger

Enten goldähnliche Metallkonier an, zu denen fie

mit der Speife gekommen waren. S. Faber de Ana*

tibiis auriferis in den £phnn. Nahirae Cur. Dec. I.

an. 511,7. obferv. 194. p. 285. undLuc SCHRöCKiüs

de Jiiro Anaiino. Ebendaff. Cent. VIII. obferv. 49.

p. 330. (Vergl. Crell'S cheuiifches Archiv. Leipzig

1783. B. IL S. log.) der Ueb.

§ 4.

Die Grundlage derjenigen Körper, welche durch

die Zeugung das Leben bekommen, ift durchgän-

gig äufTerft klein gegen der zu ihrer Voilkommeu-

heit gediehenen Gröflc derfelben. Alle diefe Zu-

nahme und Vervollkommung mufs das Leben aus

dem Körper felbft, von auswerts in ihn gelangten

Dingen , durch alle feiner Art zukommende Stu-

fen bewirken. Zur Bewirkung diefer fremden in ihn

gelangten Dinge, um fie für ihn fchicklich zuzurich-

ten, gehören Werkftäte und Werkzeuge, die je

nach der verfchiedenen und mannigfaltigen Beftim-

mung und BcdürfnifTcn , verfchieden und mannig-

faltig find. Dicfe werden befonders Organe ge-

nennt. Alleine nicht nur in diefen fondern allen

zum lebendigen Körper gehörigen gefunden Theilen

ift das Leben wirkfam , fie mögen fo fefte feyn, als

(ie wollen. Ich übergehe hier. die Knochen der,

I 4 Thicre,
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Thlere , deren Leben auch nur das chinirgifche An-

bohren, um fie zur Ergänzung ihres Verluftes zu nö-

thigen, erhärten könnte. Das Holz aber der Gewäch-

(e, fo lange es unter dem Ucbcrzug der lebenden

Pflanze ib bcfchafien ift, dafs man von ihm fagen

kann, wie man im gemeinen Leben zu reden pflegt,

der Stamm, der Baum hat gefundes Holz, ift nicht leb-

los, fondern belebt. Wer fich davon durch die Er-

fahrung iiberzeugen will, betrachte nur zu der Zeit,

wenn das Leben der Gew'ächfe am wirkfamften ift,

den über der Erde Ellen hoch riickftändigen Sturz

einer im Winter gefällten Erle, und er wird finden,

dafs durchaus noch völlig gangbare- Gefüfse für den

Saft vorhanden fcyn mullcn. Eine im Frühjahr bis

liemlich weit in ihr Holz hinein angebohrte Birke,

mufs ja den Saft, der fo höufig aus einer in diefe

Oefnung hinein gebrachten Federl'pulc oder andern

Rörchen, abflicft, aus dem Molz und nicht dem Baft

hergeben. Was enthält nicht das Holz der Kiefer

lind anderer dergleichen Bäume, wenn fie recht

gefund find, fiir bearbeitete Säfte von weit-anderro

Beftand , als fie in einem dergleichen jungen Baum,

oder dem Bafte des alten find? die immerauch fer-

ner angewandt werden und allem Vernuithen nach

zur Zeuginig und Fruchtbarkeit das Ihrige beitragen

lind auch das hergeben miifTen, was die eigentliche

Wurzeln, während dem Winter, zu ihrem furde-

rcn Gedeihen benothigt find.

Ich
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Ich habe es fchon in meiner 1783 herausgekom-

menen Grundlage 2:11 einer natiirhchen Gt/chicfUe der

LcKtbmoofe angezeigt, dafs haiiptfächlich das Zcllen-

gewcbe die zurükftihrenden Geftfse enthake, die zu

diefem ihrem Gcfchäfte nicht ohne Leben feyn kön-

nen. Das mcifte davon befindet fich zwifchen den

Ringen der mehr verhUrteten Holzlagen, Wird

aber auch diefcs durch den Druck, wie in dem

Innerften, oder fogenanntcn Kern der Stämme, gänz-

lich verdrängt, denn mufs das Leben hier vollends

aufhören , die Auflöfung trit ein und der Baum

wird hohl. Die nehmliche oder ähnliche EreignifTe-

können fich an einem andern Theil des Holzes er-

geben, wenn der vom Leben* bewirkte Trieb und

Einflufs des Saftes durch ihre darzu belHmmte Werk-

zeuge, von irgend einer andern hinlänglichen LTr-

fache gänzlich verhindert imd aufgehoben wird.

Die von D. Richter entdeckte Erde
betreffend S. 16.

Genauer unterfuchten nachher diefe K n o-

chenerdc des D. Richter'S: GöttunG in f.

Tafchenhuch für Scheidekünßler und Apotheker auf das

Jahr 1793. Weimar S. 12, und WestrumB in den

hhinen phyfikaJ. chemifchen Jblwindhingen B. IV. oder

Chemifche Abhandluvgen B. I. Hannover 1793. S. 308.

Beide, durch ihre Verfuche geleitet, behaupten ein-

ftimmig: es fei phosphorgefäuerte Kalkerde,

I 5 Von
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Von der Farbe der Knochen S. 17.

NlJEBUHR (Reifebefchreibung nach Arabien. Kop-

penhagen 1774. Th. II. S. 12.) fand in Perfcpolis

Hühner mit fchvvarzen Knochen, wobei er be-

merkt, dafs es in Ferfien dergleichen fehr viele

gäbe. Auch hat man beobachtet, dafs unfere Hüh-

ner , wenn fie fchwarz befiedert find , auch

fchw'ärzliche Knochen haben. So finden

fich die Gräten der Fifche oft von verfchicdener

Farbe, z. B. von einer grünlichen: im Horn-

hecht (Efox Belone) S. M. E, BloCH's ökonomißhc

Natiirge.fchichte der Fifche Deutfchlands. Berlin. 1782.

Th. I. S. 240. der U c b.

Bey Vergleichung der Veränderungen, die nach

S. 23. bey zunehmendem Alter mit dem Holze und

den Knochen vorgehen, wie auch der AeufTerung

nach Herrn Batsch, ,,dafs die Pflanzen, phyfio-

logifch betrachtet, nichts was den Knochen ähnlich

v;är , befitzen ,
" hätte wohl auch ein Blick auf die

Hörner der Thiere geworfen werden follen. Ich

werde bald von den Abftufungen der feften Theile

in ein und eben dem Thicr, ein und eben der

Pflanze , nach Maasgabe ihrer zurückgelegten Dauer

etwas erwähnen. Hier will ich aber 1) nur das er-

inne^rn , dafs man bey jener Vergleichung in An-

fehung der Vcrdiinnung oder Abnahme des Qiier-

durchraelTcrs einer Kuochenwand, nicht die ganze

Holz-



i3<)

Holzinafle eines Baumes nehmen , dürfe , fondcni

nur einen fo genannten Ring : und unter der Schwä-

che ift wohl nichts anders , als eine vermehrte Ge-

neigtheit zum Brechen oder Sprödigkeit zu verlie-

hen, Dicfe ift aber auch dem veralteten Holze,

nach Maasgabe des Mai\gcls an dem befeftigcuden

inid gefchnicidig machenden Stoff, nicht abzuipic-

chen, Zweytens frag ich, wie weit der Abftand zwi-

fchen Hörn und Knochen ift; und ob keine Pflanze

irgend etwas liornartiges hervor bringt? Zu dem

allen aber erwäge man nur die Befchafifenheit von

Qiierdurchfchnitten eines Hornes von einem bejahr-

ten Rindvieh und etwa eines Alles gleicher Jahre von

einem Baum. — Es kömmt hier, wo vom Leben

die Rede ift, durchaus nicht auf die chemifche Be-

ftandtheilc eines Körpers, Ibndern auf das an, was

und wie das alles bewirkt wird. Eben die zu gro f-

l"e Anhänglichkeit an die Chemie war Mitverfuhrc-

rin derjenigen, die Conferven, Trcmcllen, Pilze u.

dergl. fo übereilt aus dem Gewächs- in das Thier«

reich verfetzt haben.

Noch wird in eben diefen § S. 17. gefragt:

Sollten nicht Knochen von einer Thier- und Fflan-

zengatttmg, nach Verfchiedenheit der Nahrung,

des Klima \md der Lage verfchieden feyn? und die-

fes durch einige Bcyfpiele von Hölzern und Kno-

chen , auch nach ihrem Alter bcftätigt. Man erlau-

be
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be mir, hier noch den geneigten Lefcr an den

höchft merkwürdigen Verfuch, Thiere mit Färber.

röthe zu futtern und den Erfolg dicfer Fütterung

auf die Knochen zu erinnern, welche der berühmte

Herr Profeffor BÖHMER in Wittenberg in feiner

ehemaligen Streitfchrift um die Doktorwürde, un-

ter der Auffchrift Radicis Riibiae lindforum efeSus

in corpore animali. Lipf. 1751. umftändlich befchrie-

ben hat. Wie ausnehmend wichtig und für die

Knochenphyfiologie erwägungswerth ift nicht der

Umftand , dafs furnchmlich die Knochen junger

Thi-.re, welche die fo genannte Wurzel, oder viel-

mehr den untcrirdifchen Stamm diefes Gewächfcs

einige Zeit gcnolTen, am fchönften roth, älterer

aber minder von diefcr Farbe durchdrungen wur-

den ! — dafs fich fogar, nicht nur der Schnabel der

Vögel, fondern auch der Schmelz an den Zähnen

vierfüfsiger Thiere fo fnrbte! — Einem wahren ge-

nauen Beobachter kann es nicht fehlen, an eincrley

Holzart, ;nach der Verfchiedenheit des Standortes

und der Lage , wo es fich im Leben befindet , eine

verfchiedene Farbe und verfchiedencn Beftand zu

entdecken.

Brafilicnhol z S. 28. Anmerk. 40.

Schon der Sherif al Edrisi, welcher unter

dem Namen des nubifchen Erdbefchreibers bekannt

ift und 1153. i" Sicilien fchrieb, fpricht von einem

rothen
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rothcn Hol«e, das fein Ucberfetzer Brefilje

nennt, als ein Produkt von Sumatra. (Alrami) S.

SpRENGEL'S Gefchichte der wichtigften geographifchen

Entdeckungen bis zur Ankunft derPortugiefen in^apan

/j^7. Halle 1791. S. 420, und Abulfeda, wel-

cher feine Geographie 1321 beendigte, fagt von

eben diefer Infel, fie fei „matrix ligni bre-

filli." S. BÜSCHING'S Mflgasm Th. ^. S. 298.

der Ueb.

S 5.

Mir fcheint es hier die Nothwendigkeit zu er-

heifchen, dafs ich vor. allen Dingen die S. 25. an-

geführte Meinung des Herrn von Haller über die

Entftehung der Sehnen aus den Mufkelfafern , und

den Widerfpruch für diefelbe nach der Herren Mur-

ray, SÖMMERING'S, MECKEL und HUNTERS

Beobachtungen erwäge. Haller war ein fehr em-

figer groffer Zergliederer feiner Zeit ; feine Wider-

fprecher hierinne lind es nicht minder für diefsjahr-

zehend: Wer von beiden Theilen hat Recht? — Es

wäre offenbare Unverfchämtheit , wo nicht Verwe-

genheit, wenn ich mich mit einem von diefen Män-

nern in der von ihnen fo hoch getriebenen Kunft

nieffen und für diefen oder jenen Theil entfchei-

den wollte. — Aber die Natur ift unwiderfprech-

lichc Wahrheit , fie mag felbft dea Ausfchlag geben.

U»



Um dahin zu gelangen, wird es nothwendig

feyn , dafs wir mit iinf.n-er Aufmerkfamkeit da an-

heben, wo fie ihr Gefchaftc, einen neuen leben-

digen organifirten Körper hervor zu bringen und

zu erbauen beginnt. In der Hauptfachc mochte es

wohl einerlei Tevu, auf welche Art von diefen Ge-

fchöpfen wir unfer Augenmerk richten : lafst uns

alfo bey dem Mcnfchen, von dclTen ThciJcn eben

hier die Rede war, ftehcn bleiben.

Von der ungcmeui kleinen Anlage, die fie im

weiblichen Gefchlecht durch das Werkzeug des

Eycrftockcs , zum Empfang des Lebens vermittelft

des Befruchtilngsftoffes vom männlichen Gefchlecht

vorbereitete, hat ein Theil der Naturforfcher ge-

glaubt, dals in ihr der ganze zukünftige Körper

mit allen feinen Thcilen im unendlich Kleinen vor-

handen fey und nur den belebenden Reiz {jenes Stof-

fes erwarte, um diefe Thcile nach und nach zu

entwickeln. Andere, die durch ftarke Vergröfle-

rungen in dem männlichen Befruchtungslloft" ganz

kleine und zwar belebte Thierchenägeftaltcn gefe-

hen haben wollten, gaben diefe fiir jene unendlich

kleine zu entwickelnde Körperchen aus , und liefTen

fie in die erft erw'ihnte weibliche Anlage in der

Befruchtung lieh auf irgend eine W'eiüe hinein be-

geben. Von beiden wurde diefes anhcbliche Kleine,

der Keim genannt.

Ob
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Ob es gleich zu den Uüerweislichkelteii gehö-

ren dürfte, dafs z, B. ein dreilligj^hriger Hirlch

mit allen feinen jährlich vergröffert erneuerten Ge-

weihen in dem Keim, und nach der Lehre der Ein-

fchachteler, im erften derfelbcn alle bisher zum

Vorfchein gekommene und noch zukunftige , vor-

handen gewefcn fey; fo mögen doch beide Mei-

nungen hier ihre volle Gültigkeit behalten. Wenn

wir aber den Theil, der an einem lebendigen Kör-

per , wie die Schere des Krebfes , das Geweih des

Hirfches, \on neuem entfteht, die Wiedererftat-

tung des Fleifches und feines üebcrzuges in Wun-

den und dergleichen, yorurtheillos nach ihrem an-

heblichen Beftand betrachten und mit genauer Rich-

tigkeit unterfuchen, woraus er befteht, und denn

ein imbefangenes Augenwerk auf jene fo genannte

Keime werfen , werden wir nicht da fchon zu ver-

nuuhen genöthigt feyn , dafs ihr angegebenes netz-

artiges Gewebe doch in nichts anders, als Gcfäffen

oder Gängen beftehe? Wenn jeder feiner kleine-

ften Theile aus der Innern Qiielle dasjenige erhal-

ten füll , was ihm Zunahme, VervoUkommung und

Erhaltung verfchaft, wovon er das wird, wozu et

vorhanden ift : fo muffen ja , befonders in dem Zu-

ftande , für jede Punkte beftimmt geformte Gänge

vorhanden feyn, durch welche alles das an fie zu

gelangen vermag.

Wi«
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Wie finJ die Wände der KopfhÖhlc und die

der übrigen Knochen eines Kindes befchaffen , wenn

CS nach Vertiul's von neun Monathen, von dem An-

fang feiner Belebung an, an das Tageslicht kömmt?

Waren fie das im Mutterleibe vor einem, und was

fie da lind , vor zwei Vierthcilen des Jahres u. f. w.

zurück? Der Gang, durch v;elchen die weife Natur

den zurück gebrachten Säften einen Weg aus der

Hauptfehlagader der vordem Herzkammer, in

die der hintern bahnt, um fie wahrend dem, dafs

ihnen der Durchgang duch die Lungen in Mutter-

leibe verfagt ift, zum allgemeinen Umtricb, vermit-

lelft der letztern, zu bringen; was wird aus ihm

nach Entledigung feines Dienftes, wie ift in den

fördern Jahren fein Gehalt befchafFen ? — Eine

feine wohlgerathene Ausfpritzung der Adern eines

ohnlängft gebohrnen todten Kindes, zumal wenn

vorher feinen Gefäfsen alle Säfte entnommen wor-

den wären , wie weit dringt fie ? Könnet ihr durch

gleichmäf'ige Behandlung, eines durch das Schwerd

getödteten, mithin von einer Menge Blutes entleer-

ten, nur dreifsigjährigen Körpers Oberfläche eben

fo, wie im Leben röthend machen ? — Was giebt der

Haut des altern Thieres ihre weit gröfsere Dich-

tigkeit vor der Jüngern? woher ihre vermehrte

Fafern und Feitigkeit? — Wovon ihre Fiebern,

wovon die der Mufkejn des erwachfenen und

durch ftete Leibesübungen recht flcifchigt gewor-

denen
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denen Mannes alle vom Anfange feines Werdens

vorhanden ? Sie fcycn .es ; was vergiöfsert , was

verlängert fie? Was giebt ihnen im hahen Alter

die, auch von einem fcharfea Hiindezaha, ebea fo

unzerbeifsliche Zachigkeit, als ihre Senne fchon

lange vorher hatte ? Drangt und verbindet fie

alsdann fo dicht und genau zufannnen , als he es in

der Senne feyn mulfea: was werden iie deini feyn,

wenn fo dieSifte zwifchen ihnen weit mindern Raum

finden? — Wenn jemand lieh die Geduld und Zeit

nehmen' wollte, alle der Länge nach laufende Fi-

bern eines Mufkels und feiner Senne zu zählen,

wurde er wohl in diefem Theil mehrere oder we-

nigere antreffen als in jenem? Stehen nicht die

Sennen oder Mufkeln , wo diefe ausgehen , mit ih-

nen in Verhältnifs? Sind iie denn beide, zumal

im forderen Alter, fo leicht von einander trenn-

bar? -^

Die Knorpel und Knochen. Ich will Schlag-

adern und die fo genannten Balken im Herze, die

mit den Jahren endlich auch verknöchert werden,

nicht weiter erwähnen. Was geht aber mit den

knorplichtcn Anfätzen der Knochen ganz junger

Thiere, was mit dem Schildknurpel des KujUes von

der Luftrohre imd andern dergleichen Thoilcn im

Alter vor, wenn lle knöchern werden? Wie er-

gänzt lieh der Verluit vua emem Knochen wieder,

K uu4
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lUKi wainim leichter und eher in der Jugend, als im

hohen Alter, wo doch dieS'Jfte an und fiir fich fchon

gehaltiger an dergleichen Materie find? — Ihr fagt:

die Gefüfse bringen die eine Subftanz hin (wie follte

fie auch anders hingelangen i ) und cinfaugcnde Ge-

fiif e nehmen die andere ein und fuhren fie zurück.

Da nun sber vollends dicfe Verwandlung vom In-^

nern des Knorpels anhebt und fich fo allni'ählig nach

aulsen zu weiter erftreckt ; da diefs Verwandelte

von Punkt zu Punkt fo zunimmt, folglich . jeder

Punkt fein zuführendes und abführendes Gefäfschen

haben miifs: wo kommen denn w'.ihrcnd inid nach

der Verwandlung diefe Gefäfschen hin ? Werden fie

fcIbH: etwa annullirt, oder ziehen fich etwa, glcich-

fam wie die Hörner der Schnecken , nach jeder Be-

fertigung des Abfatzes um fo viel zurück, als diefer

beträgt ? Ich follte es nicht meinen. Vielmehr

dunkt mich , laffe fich es wenigilens mit vieler

VVahricheinlichkeit abnehmen , dafs die nunmehr

verknorpelte xuid verknöcherte feine Giingc den an-

grenzenden fowohl als den mit ihnen, wie in der

Knochenhaut (Periofieum) offenbar im Zufammen-

hang (lebenden noch völlig gangbaren Gcfäfsen,

wenigftens gieichfam zu Leitern der Feuchtigkeiten

dienen , durch welche fie in dem Zuftand des le-

benden Körpers erhalten werden , den ihre Beftim-

mung und Dienft erfordert.

Ich
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Ich hätte noch fehrviel 2U -fagen, um zu zei-

gen, wie die Nauir von dem mir belebten Keim

an, bis zum höchften Alter, durch alle feftcn Theit-

le des Körpers, ihren Bau ftufenweis vollendet;

wie die Trennung eines Theiles vom andern wenig

oder gar nichts beweife : das ich aber zu einereige-

nen votlft'ändigen Abhandlung verfpare. Hier habe

ich eigentlich nur Spuren angegeben , ob die -Natur

in Anfehung der Mufkel- und Sennen -Farera fiit

Hallern oder die Herren Murray, Sömme-

RiXG u. f. f, e:itfcheiJen durfte.

Man erlaube mir nur noch zu erinnern : daf»

alle diele Unterfuchungen aui'ser dem Bezirk dej:

Chemie liegen, indem ihr Augenmerk blos auf die

BefchafFenheiten , VerhUltnilTe und Mifchungen der

in den fcften und fliiliigen Theilen der Körper ent-

haltenen Stoffe gerichtet ift. Was aber den Bau,

Zufaniraenfetzung , Zufanmienfügung, Verbindung

ihrer feften Theile unter einander, u. f. f, betriff,

gehört lediglich fiir den Anatomiker. Je nachdem

beide Theile, und furnehmlich nun auch der Zer-

gliederer feinen Gcgenftand, weit genug, nach al-

ler nur möglichen Aufmerkfamkeit , Fürficht, Ge-

nauigkeit, Treue und Geduld in ihren Unterfu-

chungen befolge haben: je nachdem zieht der Phy*

fiolog daraus SchlulTe, die der Natur oder Wahr--

heit eigentlich gemis find oiler nicht. Allein zw

einer folchea anatomifchen üaterfuchung gehört in

K i dsr



148

dec Tliatiioch viel mehr, als ein Icharfes iinbc-

wafnetes Auge, die bisherige gewöhnliche Intru-

mente, Verfahningsart und Mufse, die man iich

jiahm oder nehmen komite.

Urfache d er
,
v!er fchi e d enen Härte des

H u 1 z es S. 27,

• • ' Wenn die Frage über die bisher freilich uiibe-

kahiWe wahre Urfache dei? vörfchicdenen HUrte und

Holzgehalt ein und eben des Maafses beantwortet

werden foll : fo mvifs' «lan wohl xuiterfcheiden , ob

(ie ein imd eben die Holzart, oder ganz verfchiedene

Arten ges^en einander gehalten, betrift. Warum z. B.

ein Cubikfufs von völlig ausgetrocknetem Holz der

Wcifsbuche, Rothbuche, Eiche u. f f. inehr wiegt,

als ebenfalls ein völlig ausgetrockneter Cubikfuls

Holz von einem andern Baum der Weifsbuche,

Rothbuche, Eiche, ift ganz etwas anders, als wenn

ich frage: woher es kömmt, dafs ein folcher Cu-

bikfufs von der Pappel , Tanne, Kiefer u. f w. um

ein beträchtliches weniger wiegt, als vo'n jenen.

Ja ich mufs , um in gar keinen Irrthum wegen die-

fer Verhaltniffe zu gerathen , auf das Alter, den

Theil des Baumes und den Ort, wo der Cubikfufs

Holz genommen worden irt, genaue Rückfi'cht neh-

"!nen. Denn der von einem Afte ein und eben des

•Baumes wird weniger wiegen als der von der Mitte

feines Schaftes; diefer wieder um etwas weniger,

aU
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3i]s unmittelbar iibcr feinen Vjerthciliingen in den

Standort; und wiederum ein Cubikfuls von der un-

ter dem Baft gelegenen Schicht oder vom Umfange

eines mächtig gewordenen Stamuics weniger, als

wenn ich iha aus eben des Qiicrdurchmcüers Mitte

nehme. So miifsten auch, belbnders in Bezug mif

die Schwere, diejenigen in den G'äng/en und Höh-

Jungen der Holze behndUche Säfte, die durch die

AustrocknuBg nicht heraus ^^bracht werden kön-

nen , wie Harz, Gummi, oder noch leichterer

Schleim, aus der Verh'ältnisberechnung des Holz-

gehaltes nicht aus der Acht geUflen werden; indem

bei gleicher Dichtigkeit der Holzfafern an und für

iich felbft fowohl als ihrer Verbindung unter einan-

der, diefe dem Gewicht einen ünterfchied
, ja fo-

gar der Härte
,
geÄ^n können.

Es würde meinem jetzigen Endzweck' unauge-

roeflene Weitläuftigkeit machen, wenn ich mich

hier auf alles das befonders einlafl'en wollte. Es

fey alfo genug, wenn ich den Grund angebe, wo-

her die Dicht - und. Feitigkeit des Holzes emer

Baumart von der andern, in gleichem Alter, glei-

chem Theil , gleicher Stelle, gleichem Standort fo

verfchicden ift.

Ich habe in meiner Anzeigefchrift über den

Urfprung der vegetabilifchen Fiber *) darzuthun

K 3 g!?Aich«»,

*) Deßbrae vegetabilis et aniuialis ortu p. i. Lipf. 1789- 4-
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gefacht, (5afs er von den zti- und abführenden

•Gängen -herkomme. Eben dafelbft hab ich ange-

geben., dafs bei andern die zuführenden Gänge in

gewundener R.ichtimg um die Luftröhren , bei an-

dern in gerader an deniejben ihren Gang nehmen,

bei noch andern von den Luftröhren gleichfam um-

geben find ; die nickführcnden hingegen im Zellen-

gewebe, auch in verfchiedener Verbindung und Rich-

tung liegen. Mir ift keine Pflanze, die wenigftens

nur etwas beträchtliches Holz machte, bekannt, de-

ren zuführende Gefäfse eine andere, als die erfte Rich-

tung hatten. Je nachdem nun die Zahl der Luftröhren

nnd ihr Qi_ierdurchmefrer mehr oder minder be-

trächtlich ift; je nachdem diefe Gefäße an luid fiir

fich weiter oder enger , ihre Windungen aber dich-

ter oder weitläuftiger find ; je Äachdcm das Zelleu-

gewebe fiir fich betrachtet, fo auch die in ihm befind-

Jiche Gefäfse, eine vveitläuftigere oder gedrängtere

Stellung haben, muis mit ihrer Verhärtung zu Holz,

wenn ii;; auch nur gerade fo bleiben, wie fic im

jungen Zuftande find , eine mehrere oder "mindere

Dichtigkeit verbunden feyn.

Die Luftröhren, um welche fich die rufiih-

rcnden Gefäfse Ib winden, verlieren durch diefe

'Verhärtung von ihrem DarchraciTer wenig oder gar

nichts und bleiben offen. Es ift ein bekannter Ver-

fuch r.'.it den Stücken von Reben und fo genanntem

foani-



fpanifchen Rohr , dafs der Speichel , womit mau das

eine Ende anfeuchtet, Blafen gicbt, wenn durch

das andere Ende hinein gcblafcn wird. Die Luft-

röhren des Kurbifes gehören unter die weiteften.

Man mag den untern Theil des Stammes, wo in

den Bündchen diefe Röhren am häufigften und die

flm fie geleiteten Saftgänge völlig verholzt Und,

feuchte oder getrocknet, oder durch die Fiulnis

vom weichern Zellengewebe gefäubcrt, quer durch-

fchnciden : fo wird man in jcucni Fall die Ocrniiu-

gen gleich weit und hohl finden, pine auf die letz-

tere Weife, behandelte Röhre, kann uns, durch ftarke

Vergröfserungen betrachtet und gegen den vorma-

ligen völlig wegbaren Zuftand der in« lie gewun-

denen Saftgcfafse gehalten, am einleuchtendeften

beweifen , was bei diefcn in der Verholzung vorr

gehen miinc,

Diefe ift nur eine, gewiflermafsen w'eiche, ein-

i'ährigte Pflanze, die dem geringften Froft in unferm

Himmelsiftich unterliegen mufs, indem er, vol]c:ids

die Gefäfse des fehr lockern mit wäflerigcn Säften

angefüllten Zellengewebes zu ihrer fernem Verrich-

tung untauglich macht , imd deren von einander

abftchende Bündchen leicht zählbarer LuftfaftgCr

fäfse faft gar keinem Druck imtcrworfen lind.

Wo fich aber viele Jahre hindurch, eine faft zahl-

lofe, um und um dicht an einander gedrängte

K 4 Menge
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Menge derfelben jährlich von neuem hervorthiit;

wo diefe Menge mit der niehrercn Kleinheit der

Rühren zunimmt, mithin der zu verfolgenden , oft

kaum unter den ftärkften Vergrufserungen fchbarc

Windungen um defto mehrere werden; wenn das

Zeliengewebe mit feinen Gefafsen zwifchen den Ge-

fäfskreifsen oder durchgehends zwifchen jenei>

Werkzeugen gedrängt beyfammen ill; wenn das

alles feine Verrichtungen gleichfam unter dem

Druck der um das Ganze gekannten Rinde vollzie-

hen mufs : fo find die verfchiedenen Verhältniffe

der Härte , Dichtigkeit und Schwere der Holzarten

eine Folge diefer von der Natur getroffenen Ein-

richtung des Baues.

Ich erinnere mich nicht, es irgendwo noch

gefagt zu haben, dafs die jährlichen Schichten von

Luftfafigefäfsen insgefammt auf einmal entliehen,

fondern es kommen deren während der ganzen gün-

ftigcren Jahrszeit immer noch welche in dem äufsern

Baftring nachgefchoben , die alfo auch* fpäter als

ihre Vorginger verholzen. Daher finden fich, un-

ter dem Splint befonders, immer noch faft völlig

gangbare Windungen von Gefafsen. Und da die

altern gleichwohl immer noch nicht ganz und gar

ungangbar find: fo erhellet, wie die Verholzung,

alib auch die Fertigkeit inimcr ftufenweis zunimmt.

Hieraus aber, und dem Vorhergehenden, kann

fchou



fchon leicht eingefehcn werden, wariiTn auch z. B.

ein Ciibikzojl Holz vom Stamm mehr Gehak habe

als ein Ciibikzoll von einem weit jungem Afte. eben

deflelben Stammes ; imd wiederum eben [o die in-

ncrrto und äufsere Schicht jenes gegen einander ge-

balten.

Das fchnellere Wachsthum hat zwar auch fei-

nen Bezug auf eine verminderte Feftigkeit des Hol-

zes ; aber blos in wie ferne von Bäumen ein und

eben der Art die Rede ift.

Da dem Holz , wie ich im Vorhergehenden

gezeigt habe, das Leben nicht abzufprechen ift,

und in den neuerlichen verholzten Schichten der

Saftgänge zumal , immer noch welche völlig weg-

bare vorhanden find ; da die Gefäfsc der Rinde

cbcnfals verholzen , diefer Theil aber fich dennoch

reproducirt : fo war es gleichwohl noch eine Frage,

üb allem Holz, das Reproductionsvermogen ganz

und gar abgefprochen worden könne. Ich meines

Thcils , halte mich von dem Gegentheil , wenig-

ftcns in der äufsern Schicht, auch durch ein paar

gem:ichte Erfahrungen, iiberzeugt. Durch den hefti-

gen anhaltenden Winter vom Jahr 1789 war Baft

und Rinde gegen die Mitte des Schaftes einesim hiefi-

gcn botanifchen Garten befindlichen Baumes von

nicht ganz mittlerem Alter der Gleditfchia triacan-

thos und der Wallnufs, bei beiden an zwey Stellen

getödtet und brandigt geworden. Verfchiedene In-

K 5 fekteii
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fckten hatten nacher unter der rifli» gewordene«

Decke ihre Wohnung aufgefchlagen. Als ich diefe

X'i'egnahjn , war die entbl6ft-c Oberfläche des Holzes,

vermiithlich vom Unrath und Ausdunftung der nun

verjagten Bewohner , wie mit feinem Rufs belegf

uni fchwarz angelaufen. Die Entblöfsung, die ich

zuiTial an der obern Stelle der Walhuifs machen

mufste , betrug vier Zoll in der Breite und beinahe

noch einmal fo viel in der Länge. Ich riinigte

die Schäden von allem , was fich fremdes oder ab-

geftorbenes vorfand , die Überfiäche des Holzes

fchabtc ich durchaus ab , überdeckte das Ganze mit

einem Ptiafter von Baumv.achs, fo, däfs es auch

auf der Holitläche genau auflag imd allem den Zu-

gang von aufsen ver\x;«hrte. Diefs that ich im Früh-

jahr 1790. Seitdem hat (ich alles, funiehmlich

aber in der beträchtlichen obern, jungern Stelle am

Wallnufsbaum , bis auf eine geringe Spur von einer

hier vorhanden gewefenen Verletzung, nicht allein

völlig gefchloffen , fondern auch fo geebnet und gc-

fuiides Anfchcn bekommen , dafs ich mich fiir be-

rechtiget halte, eine gänzliche Ausheilung und Aus-

gleichung auch des darunter bciindlichen Holzes ge-

wifs zu vermuthen.

Was gleichwohl das Holz junger Bäume ver-

Tü^p',, wenn der Zufamraenhang feiner Fafern gc-

freunt worden ift , kann man aus dem Verfuch ab-

nehmen.



nehmen, <3eii Herr Du HameL im vierten Buch,

Hauptftuck 5 des zweiten Bandes feii'.cr fürtnffiichni

Phvfik der B^ume crzihlt. Er zerrifs nchmlich

durch das Umbiegen einiger folchcr Bäume auch

einen grofsen Theil ihrer Holzfaforn, bcfeftigte fie

denn wieder in ihre grade Richtung, und fand,

nachdem fie eirie Zeitlang in der Stelhmg geblieben

waren , die Zwifchenräume der zerriffenen Holz-

fafern mit einer krautartigen (hcrbacce) Subftanz

angefüllt. Von diefer fagt er , dafs fie ihm aus dem

Baft herzukommen fchiene, dafs fie fich nach und

nach verhärte , dafs aus ihr endlich Holz würde.

Nach feiner -errten, aus dicfem Verfuch gezogenen

Bemerkung, meint er zwar, die Fibern des Holzes

hätten ganz und gar nichts zu diefer Wiederverei-

nigung beigetragen : allein, waren denn eben -die

Holzfibern nicht alle erfl: Baft? wie kann fich

alfo ihre Erneuerung und Wiederergänzung anders,

als in ihrem anhcblichen Gehalt hervor thun ? —
Wie bei den Beobachtungen, mufs man fich bei

angcftellten Verfuchen äufserft forgfaltig umfehen,

um die Griindc feft zu haben, aus welchen man

Folgen zieht.

§^-
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G e f ':! fs c ii n -J Reizbarkeit der G e w ä c h fc ;

Ur fache <:1 ? r Bev/cgung der Safte in

j e iicn,

G e f a f s e.

Man mag nun alles, worinne eine Fliifsigkcit

in den Gewächfcn von Ort zw Ort gefördert wird,

ein Gcfäfs nennen , oder es mit dem allgemeinen

Namen Gang, Weg, bezeichnen und mir diejenigen

von ihnen Gefäfs nennen , worinne die Säfte ihren

t.auf haben: fo zerfällt die Sache felbft, allemal

in die vom Herr Verf. angegebene zwei Haupt-

theile; diejenigen nehmlich , die Säfte, und die,

welche Luft fuhren.

Die Saftgefäfse oder Gänge, find entweder zu-

führende und in ihrem Gefchäfte den Schlagadern

der Thiere , oder rück fu hr ende und eben in

fo feine den Venen derfelbcn zu vergleichende.

Die hier rciterwähnte Nahrungsgefäfse (vafa pro-

pria) die Herr D. BatsCH von Herr D. MOL-

DENHAUER hernahm, gehören zu den erftern;

die Markgefifse (vafa medullaria) zu den letz-

tern. Diefe beide Benennungen aber find, wo

nicht durchaus falfch, doch ungemein fchwankcnd

und verfiihrerifch ; zumal die letztere. Herr von

Humboldt bemerkt felbft bei <^^\\ rückfuhrendcn

ganz richtig, dafs fie fiCh im Zellcngewebe befin-

den :
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den; es Tev deim , dafs man diefcni da, wo jenes

fohr uneigentlich fo genannte Mark verdrängt, und

feine ehemalige V^erichtung zwifchen die Holzla-

gen verfetzt werden mufste, auch eben den Name^u

beilegen wollte. Ob ts nicht unter den Gewächs-

arten fo, wie »mter den Thieren, wcnit'ftens viefe

gieht, die nebft diefen gewöhnlicher, im Ic'Acii-

gewebe galegenen unter einander verbundenen zu-

riickfuhrenden Gcfafsen, auch noch welche vo.i ei-

ner andern Lage , Gdhalt und Richtung befitzen,

iibergch ich mit Stillfchweigen.

Die nach Herrn Batsch angegebene Schläu-

che (utriculi), die man im Zellengewebe eines

Qi'erdurchfchnittes gewahr wird, find keine ei-

gentliche Gefafse, fondern Behaltnifle, worein

etwas von den Gefäfsen abgefondert werden kann.

. Was aber die zwote Hauptart von Gefäfsen oder

Gängen betriff, mufs ich, da ich lie pneumato-

chymifera Luft-Saftgänge nannte, zur Vermei-

dung aller Zweideutigkeit bemerken , dafs fie diefen

zufammengefetzten Namen nur in fo ferne verdie-

nen durften, als die Gange, wodurch ledi.glich die

Luft gefuhrt wird, mit denen, die lediglich allen

Theilen die Säfte zufuhren, zwar in fehr genauer

Verbindung ftehen : aliein übrigens ill jeder der-

fciben ein Gefäfs, ein Gang von vevfchicdener, eige-

ner Art.

Reii-
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Reizbarkeit.

Sehr zu wi'.nfchen war es, dafs endlich für

Reizbarkeit und Hinpiindung unwiderlprechliche

Merkmale, däs Vorhanden- und Nichtvorhändenfeyn

^usfundig gemacht würden , damit nur die ewige

Unentlchiedenhcit einmal ihre Endfchaft erreichte.

Wenn ein auch noch fo gutcrßeobachter offenbar ficht,

ja mit den Haadcn fühlen könnte, dafs ein Gewächs

iich entweder felbft, oder, was noch öfterer der

Fall ift, welche feiner Theile, um einpn Gegeaftan^

fchlingen, mit dem fie blos in Berührung kommen,;

dafs fleh Thcile, fobald fie berührt werden, be-

wegen uud zulammen ziehen; hieraus alfo als Phy-

fioJog, auf vorhandene Empfindung wcnigftcns diefer

Theile der Gcwachfe, oder nur Reizbarkeit fchliel-

fen zu können glaubt und fich deflen laut verneh-

men läfst: fo findet fich gleich ein anderer Phyfio-

log, der, ob er gleich den GewUchfen das l,e-

bcns\"ermögen nicht abzufprechen vermag, ih-

nen dennoch Empfindung und Reizbarkeit ab-

fpricht, weil man ihm keine folche Nerven, kei-

ne folche Mufkelfibern wie die der Thiere

find, die vom Reize fich zufanunen ziehen und

zittern, hat vorlegen können. Mufs denn jedes

Thier grade eine folche Nafe, wie der Fuchs ha-

ben, um feine Beute auszufpürcn? Dem Regen-

wurm fehlen fogar auch die Augen, gleichwohl wit-

tert er den Gegenftand zu feiner Nahrung in ver-

hältnifs-
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Vältivifsmäfsiger EiUfcrming, Wenn die Blätter der

Gcwächfe iich entwoJcr zu gewifTen Zeiten fiir {ich,

oder durch die Rovuhrung, zufammeii ziehen und

wieder von einander thun: fo mufs doch in ihren

FibeiMi ein Verni'gen da feyn, ihre Spannung zu

verändern. Das La-ib der Onöclea fenfibilis in

dem hiefigen botanifchen Garten , wurde , vernnith-

lieh auch wegen feiner Feinheit und Dünne, als cä

fich kavun völlig ausgebreitet hatte , von jemanden,

des Gewohnheit war, alles anzufühlen, ia eiwas

begriffen, und jede der angegriffenen Ausbreitun-

gen gieng mit fammt ihrem Stiel bis auf den Bo-

den ein.

Es ift freilich fchr fchwer , wo nicht unmög-

lich, mikrofkopifch feine , immer noch zufammen-

geiezte Werkzeuge, ganz in der Verbindung imd

Spannug unter den Gcfichtspunkt zu bringen, um

fich von allen ihren Verrichtimgen , von allen ihren

Eigcnfchaftcn völlig zu überzeugen. So einfach

auch der innere Bau der Gewächfe zu feyn fcheinen

diirfte, fo zufammengefetzt und mannigfaltig ill: er

doch. Und ich hoffe , es werde ach noch einfl

ein Mann finden, der Geduld, Mutli und Mufse

genug hat, auch das in ihrem Bau auifündig zu

machen und unwiJerfprecklich zu beweifen, was

m;in der offenbaren Wirkungen ohnevachtct , bis-

her innner noch bezweifelte.

Wr fache
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ür fache der Bewegung Jer Säfte.

Die Herren BrUGma:s'>;'s mit Coulon

und Herr VAX Marum haben gleich auf die rech-

ten Gegenftände 'getroffen , an denen man viel ler-

nen kann , vvie und vvodiuch die Säfte in den Ge-

Xvächfen bewegt werden inulTen. Um diefes zu

vervollftändigen und zugleich einige Fingerzeige

auf die dahin fich beziehende Rcfultatc zu geben,

will ich meine an der Euphorbia Lathyris ge-

machte Beobachtungen kürzlich beibringen.

Schneidet man in der wärmern Jahrszeit ein

Blatt fchnell quer durch: fo dringt der milchweifse

Saft augenblicklich als ein beträchtlicher Tropfen

aus dem' mittleren Gefäßbundchen , das in der bis-

herigen botauifchen Sprache die Ribbe gcncnnt

wird, und gleich darauf auch aus den Seiteiibiind-

chen nicht mir, fondern jedem, Theilchen des von

diefen gebildeten Netzes, das zugleich verwundet

wurde, heraus, überzieht durch die V^ereinigung

aller herausdringenden Tröpfchen die ganie ver-

wundete Oberflache und fällt eine ziemlichV Zeit-

lang in fchnell auf einander folgenden Tropfen

herunter, bis fich die Oefnungen von fclbft zu-

fammen gezogen haben und den ferneren Ausfluis

verwehren. Nehm ich das Blatt fchnell ab und

mache augenblicklich darauf einen ebenmäßigen

Durchfchnitt, fo tritt kaum ein Tropfen aus den

Haupt-
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Hatiptgefafsbündchen , auch wohl , wie aus den an-

dern, gar nichts hervor. Wird ein mit einigen Blät-

tern verfehenes Aeftchen abgelchnitten , der Schnitt

füglcich mit dem Finger vcrftopft und das Blatt auf

die crrt gedachteVVcife verwundet: fo dringt zwar aus

den verwundeten Gefäfsbünden deflelben der Saft her-

vor; aber bei weiten nicht in der Menge und fo lange;

viel weniger, und noch kürzere Zeit aber, wenn das

Verftopfen des Durchfchniites vom Aeftchen unter-

lafl'en wird. Der nehmliche Verfuch an einem grüf.

fern Aft , giebt verhältnismäfsige ähnliche Erfchei-

nungen , gleichwohl aber hört der Ausflufs des Saf-

tes aus den Vewundungen des Blattes viel eher , als

in dem ganz erftcn V'erfuch auf. Es gehurt aber zur

Genauigkeit und Richtigkeit diefer Verfuche, dafs

ße insgefamrat zu ein und eben der Tageszeit , glei-

cher Witterung, gleichem Zuftand der Pflanzen,

nehmlich wenn fie bliihen, und Früchte angefczt

haben, gemacht werden. Denn am fpäten Abend,

wie bei kühler Witterung verhält (ich der Erfolg

ganz anders, als am warmen Mittag des Sommers,

Stellt man den Verfuch mit dem Durchfchnitt

eines Blattes tief im Herbft an einer im vorherge-

henden Frühjahr aus dem Saamen aufgegangenen

Pflanze diefer Art an; fo wird man faft gar kein

Hervüitrcten des Milchfaftes , und im nur anochcn«

den Frühjahr, auch nicht viel mehr gewahr wer Jen,

L Die
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Die übrigen Arten der Wolfsmilch (Euphorbia") , die

Seidenpflanze (Afclepias Syriaca), dss Schellkraut

(Chclidonium maiiis) u. dcrgl. mit gchaltigeren

farbigten Säften verfchene Geu-ächfe mehr, geben

ähnliche Refviltstc bei den nehmlichen Verflichen.

Wenn der Phyfiolog, zumal von den zuerft hier

erwähnten Verfuchen, einen Blick auf das wirft, was

fich mit den kleinem Gefäfsen derThierc gleich und

in einigem Zeitraum nach ihrer Verwundung zuträgtj

wenn er bedenkt, warum auch aus den kleinen

Schlagadern diefer das Blut zu fliefsen aufhören mufs,

obgleich der Eintrieb übrigens ungeftört fortdauert;

wenn er die mannigfaltigen Stufen auch in diefer Be-

ziehung fowohl als übrigen Eigenfchaften in derthie-

rifchen Schl'pfung erwägt, und die ebenraäfsige Man-

nigfaltigkeiten in der vegetabilifchen dargegen hält!

Co kann es ihm nicht imeinleuchtend bleiben, was

nicht minder in diefen natürlichen Körpern die

Haupttriebfeder zur Bewegung der Safte in ihren

Gängen fey und woriime die Neben- und Erleichte-

rungshülfsmittel beftchen. — Muffen nicht auch bei

d:em Thier äufsere günftige Umflände hinzu kom-

men, wenn in der Hauptfache der inncrn Oekono-

mie alles wohl von Statten gehen , wcim fie nicht

etwa blos ins Stocken gerathen oder w'ohl gar zcr-

riittet. werden foU ?

Noch
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Noch murs ich hier im Vermeidung einigen

Mifsverftandes nach der Ueberfetzung , bemerken;

dafs S. 34. in der leztcn Zeile, niemals in .Ge^

flechte verbunden, eigentlich heifsen foUte

:

niemals in Bundgen beifammen , oder bundgenweis.

Und S. 35, B. Luft-Saftgefäfse (vafa pneumato-chy-

mifera , fiftulac fpirales , tracheae) bei welcher Sy-

nonjmie man jedoch nie aus den Augen verlieren

darf, dafs nicht durckgchends die Saftgcf.ifse fich

fchncckenartig um die Luftiuhren winden,

Haben Gewürm e und Pflanzen Nerven
oder nicht?

Aus dem, was ich bisher fagte, kann man

fchon abnehmen, was ich in Anfehung diefes Ge-

genftandes von den Gew'ächfen denke. Ich kann

aber nicht umhin, einige wenige Erinnerungen dar-

über zu machen , dafs man dem Gewürmc , in def-

fen Gefäfsen kein fo warmer, und wie das Blut ande-

rer Thiere, roth gefärbter Nahrungsfaft fliefst , die

Nerven gänzlich abfprechcn will, weil Herr Abild-

GAARD, feinen grofsen Bemühungen ohngeachtet,

fogar im Dintenwurm (Dinten- oder Blackfifch, Se-

pia) keine zu entdecken vermochte.

Wer wollte in die Gefchicklichkcit und Ge-

nauigkeit diefes durchgangig berühmten, furtrefli-

L a eben



104

chcn Gelehrten, einigen Zweifel ' fetzen ? Mich

dünkt aber, jene feine Aeufserung , begreife ei.

gentlich nnr fo viel ; dafs er in den Arien von Ge-

wurmen keine folche Nerven , wie fie in den roth-

warmbhithigen Thieren ausfchen, habe entdecken

können.

Wie wenig, wie ungemein wenig ift uns noch

von der eigentlichen Natur und Befchaftcnheit die-

fer Werkzeuge bekannt, dafs wir mit zuverläiTiger

Gewifsheit behaupten wollten, fie miifsten in allen

lebendigen Gefchopfcn gerade gleichen Urfprunges,

gleichen Anfehens feyn , als die , welche wir in

giöfsern Thieren fo deutlich fehen, als leicht im

Gröfsern ausfündig machen können. Von ihrem

Gefchäfte wilTen wir ja auch kaum etwas mehr ge-

wifs, als dafs durch fie Empfindung und fürnehm -

lieh die zum Wollen gehörige Bewegungen hervor

gebracht wei'dcn. Ift es aber von einem lebendigen

Gefchöpf unläugbar gewifs, dafs es wirklich Em-

pfindungen und Bewegungen äufsert, die unmittel-

bar darauf, entweder ganz erfolgen , oder zu er-

folgen anheben; wie könnte man es da ernftlich

und mit gutem Bewuftfeyn wagen, ihm das Vor-

handenfeyn der Werkzeuge darzu gänzjich abzu-

fprechen ? Wie fo ganz erftaunend mannigfaltige

Geftalten und Einrichtungen wufste nicht der über

alle menfchliche Vernunft, trotz allem jetzigen wil-

den.
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den , ziigeJlofcn Geplerr jener erbärmlichen , ihrem

Selbft entfagcnden Mcnfchen, iineudlich weit er-

habene weife Schöpfer , ihren zu ein und eben dem

Endzweck gehörigen Werkzeugen zu geben ? blos

die Erwägung des einzigen , wodurch fie ihre Nah.

rung zu ftch nehmen , ift hinlänglicher Beweis : und

von der Gcftalt und Einrichtung derjenigen, von

welchen ihr Gefühl herkömmt, follte er das nicht

gekonnt haben?

Wie viel blieb den Augen unferer Vorfahren ver-

borgen, was fie deshalb in Zweifel zogen, auch wohl

gar leugneten ? Wie viel haben wir jetzo von diefen

bereits entdeckt, uns auch davon vergewifTert ? —
Erftaunend viel : und dennoch bleibt eben fo viel

für unfere Nachkommen übrig, das fie in der Na-

tur auskundfchaften und fich nicht minder wundern

werden, dafs wir das nicht fahen. Lafst uns unab-

läfTig gehörig beobachten und Erfahrungen ma-

chen} lafst uns alles das treu und genau zur Nach-

richt für unfre Mitgenoficn , oder die Nachkom-

inenfchaft anmerken; aber ja nicht eher fchliefsen,

als bis diefe Gründe darzu ihre gehörige Reife, ihre

Vollkommenheit und Fertigkeit erlangt haben, da-

mit wir nicht uns und andere hintergehen.

L 3 Von
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Voii den Nerven clcrkalt- und weiTs-

blütigen Thicrc S. 50.

Ich würde die Grenze» einer Anmerkung zit

tveit libcrfchritten haben , v;enn ich über diefen

Gegenftand inehreres hätte anfuhren wollen , hier

fei es mir nur erlaubt, den um die feinere Anato-

mie Co fehr verdienten Anton Scarpa zu erwäh-

nen (^Anaiomicae dhquißtiones de auditii et olfaflu.

Ticini 1759.) Diefer fand Nerven im Blackfifch

(Sepia; Polypus der Alten), welchen Lixxe' mit

Unrecht (f. die zwei und drcifsigftc Anmerkung

S. 23.) uilter die Würmer rechnet, und befchreib*

llc Cap. I. § 4. S, 3. ganz vollftindig. S. auch I. G-

SCHXElDfiR'S klalfifchen Auffatz über den Black*

fifch in (^indi' Säminhmg vermifchteY Abhancll:r,.gen

dir Zoologie und Handlungsgefchuhie. ?ierlin 1784.

S. 60. und von Acw Würmern überhaupt Chr. Fr.

LuDWiGit Exeräiationes academicce Fafc. I. Lipf.

1750. 8- p. ^6.

Gmel1n''s fchätzbare Abhandlung de irriiahih'-

iate vegetähitium in fmguh pJanf. etc. Tubing. 176g.

S. Chr. Fr. LudwIGii üeU^us opufatlorum ad

Jciehtiäm natuvcä. fpe&ant. Lipf. 1790. Vol. I.

pag. 272.

D.is
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Das gefchwindc Wachsthum der PflanJ

zen betreffend.

Der D. Lapi in Italien beobachtete imter den

Bäumen an verfchiedenen Weidenarten ein befon-

deres gefchwindes Wachsthum , in der gemeinen

athmofpharifchen Luft , und machte feine Beobach-

tungen , für die er auch in den Benennungen diefcr

Bäume einen Beweis fuchte, in einem Briefe be-

kannt: Leuna del D, G. Lapi all' erucHiijJ. Sign,

Cava!. GlOV. Bernardino Pontici, nella quäle fi

f>moia, che i falci , le vetrici , h tameriä y le gineßrc

etc. fono fiante, che preßo crefcono. In Roma. 1751. 4.

p. 4. Er führt z. B. im Lateinifchen die Erklärung

des DiOSCORlDES von Salictum an, quod faliai,

ßr/gaique cito; im Italienifchen /a/a', di crefcare cc

falti e fiveßo. —

Endlich erwähnt er noch, die mit Dornen be-

fezten Bäume (a 1 b e r i fp i n o fi) , welche wegen

ihres gefchwinden und ohne Wartung gut fortfchrei-

tcnden Wachsthiuns (quafi fpontaneo germo-

gliarc) allgemein bekannt wären,

der Ueb.

§ 8.



i68

§ 8.

Was t h u t O X y g e II und n n d c r e damit b e-

fc h w a n.g c r t e Dinge zum leichtern Auf-

gehen der S a a m e II und freudiger»
Wachsthum oder Gedeihen

der Pflanzen.

Das Hiinchen im Ey und viele unter eben def

Geftalt und Einrichtung zur Welt gekommene Thie-

re, hat feine erfte Nahining bei fich und bedarf

keiner fremden, bis zu einem gewilTeu Grad feiner

Vollkommenheit, Die Saanien der Gewächfe find

atich die Eycr dicfer lebendigen Gefchöpfe und dem

in ihnen befindlichen kleinen Ankömmling, fehlt

es ebenfals nicht an der Beilage, wovon er feine

erfte Nahrung zieht, bis er fic felbft aus dem Stand-

ort gewinnen und fich zuzueignen vermögend ift.

Sowohl die allgemeine und eigene Hüllen derfclben,

wie auch die Theile, worinne (ich dicfer ihr erfter

Nahrungsftoff befindet , hat unter andern Herr

GäRTNER am genaueften, deutlichften, vollftan-

digften in feinem fehr fchonen Werk de fruSibtis et

femirv'bns phtitarum (das 17R8 und 1791 in zwei

Qiiartbänden zu Stuttgard heraus gekommen ift) dar-

gethan. Die Wege aber, vermittelft welchen die-

fer Stoff aus feinen Behältniften , die jedermann un-

ter dem Namen Saamenlappen (Co ty le do nes) be-

kannt find, zu den Theilen des auszukriechendes

Pflänzchens gelangen, findet man nunmehro auch

in
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in dein crften Bändchen der Sammlung meiner zpr-

ftreufen Abhandhingen und Beobachtungen über bota^

nifch • okonomifche Gegenflände S. 25. das bei Herr

Crufuis 1793. in 8 erfchiencn ift.

Die ungemeine Mannigfaltigkeit der Beftand-

theÜe, ihrer Verhältnifle, Mifchung diefes Nah-

riingsfloffes, feine dichte Gedrängtheit, zumal wenn

ihm durch das Trocknen ein Theil feiner feinften

Fliifilgkeiten entgangen ift, und was das Wiederauf-

fchwellen vieler beifammen durch den Eintritt einer

auflöfendcn Feuchtigkeit vermag, kann jeder Auf-

merkfame von denen leicht abnehmen, die wir zu un-

fercr Nahrung anwenden, und aus dem, was bei den

vielfältigen Zubereitungen zum Genufle derfelben vor-

geht. Da nun keine Gcwächsart, fie mag nach ihrer völ-

ligen Ausbildung noch fo grofs und ftark feyn, ihre

Nahrung je unter einer andern, als flüfsigen, Geftalt

zu fich nehmen kann ; da fogar Thiere , deren ihre

gewöhnliche Nahrungsmittel nachgehends feft , und

dem Aniehen nach aller Feuchtigkeit beraubt find,

die erfte Zeit ihrer Erfcheinung, wenigstens halb-

fliiffigc Nahrung bekommen muffen : fo wird es um

defto nothwendiger feyn, dafs der in den Saamenlap-

pen eingelegte Nahrungsvorrath für das aufgehende

und die Thätigkeit feines Lebens nun antreterde

Pfläuzchen, wenn er ihm zu Gute kommen foll,

hinlänglich verdünnt werde.

L 5 Ich
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Ich habe in meiner vorhin angezogenen Ab-

handlung dargcthan , dafs ein folch Pflänzchen keine

andere Nahrung, als aus den Saamcnlappen, auch

fo lange nicht erhalten kann, als es mit feinem

Nahrungswerkzeug oder feiner kleinen Wurzel, die

nian unter ihrer anheblichen Geftalt fein Schnäbel-

chen zu nennen pflegt, nicht tief genug in den

Standort gedrungen, feine Mundungen fo fcft, als

das Saugen erfordert, mit dem Standort vereinigt,

und zum Genufie roherer Nahrung angewöhnt hat.

Esift bekannt, dafs Saamen, wenn fie auch nur

von einer einfachen wäfferigen Feuchtigkeit allmäh-

lig durchdrungen werden, dies Schnäbelchen zu

verlängern, oder, nach dem allgemeinen Sprach-

gebrauch, zu keimen anfangen. Da nun diefes,

wie unfcr Heer Verf. durch vielfaltige Verfuche

darthut, weit fchnellcr und lebhafter gefchieht,

wenn die Feuchtigkeit mit Oxygen gefchwängert ift:

fo fragt fich ; ob dadurch , dafs diefer Stoff dem in

den Saamenlappcn vorrathigen , einen mehreren

oder fchicklichern nährenden Zufatz giebt? Ob zu-

gleicli, oder nur allein durch den Reiz? oder viel-

leicht aus einer ganz andern Urfachc,

Mich dünkt, es bedürfe keines weitläuftigen

Beweifes, dafs für jedes, fein thatigcs Leben an-

tretende Pflänzchen hinlänglicher NahrungsftofF in

den ihm zuftändigen Saamenlappcn vorhanden,' und

dafs
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dafs er auch- fchon feiner Herkunft zu Folge, der

fchicklichfte für dalTelbe fey, mithin keines Zu-

fatzes als Nahrung bedürfe. Sobald man aber nur

einen Blick auf den mit ihm in mehr oder minde-

rem Maas innig verknüpften oligten Stoff wirft,

»md die Schwierigkeit bedenkt, die einer blos wäfs-

rigen Feuchtigkeit im Wege fteht, in denfclbcn ein-

zudringen, ihn gänzlich aufzulchliefsen , hinläng-

lich zu verdünnen , mithin flülljg genug für die zar-

ten Gefäfse und recht nahrungsfähig zu machen : fo

fcheint es, mir wenigftens, gleich einleuchtend, was

das Oxygen , oder die mit ihm gefchwängerte Dinge

zum fchnclleren Keimen der ^aamen, was andere,

bisher als Düngungsmittel angewandte falzigc Sub-

ftanzen , zum freudigem Wachsthum , Nahrung und

Gedeihen der Saaten zutragen muffen. In dey That

als Nahrung felbft wenig oder wohl gar nichts; fon-

dern .vielmehr als ein Mittel , wodurch die in den

Saamcnlappen, in dem bertimmten Standort, befind-

liche Nahrung aufgefchloffen , alfo der wäfsrigen

Feuchtigkeit zugänglicher, und für die Gefäfse an-

nehmbarer, gemacht wird.

Der Kalch ift zum Feldbau ein fo berühmtes

Düngungsmittel. Ift er das in dem eigentlichen Ver-

ftande, dafsernehmlich durch feine Beimifchungzum

Boden, eben fo felbftftändige Nahrung für die darauf

zu erzielende Saaten verfchaft, wie die durch Gährung

und
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tind Faulnifs entbundene Stoffe thierifcher und vege-

tabiiifcher Theile : fo mufs ja eine unabräflige An-

wendung deflelben, eben fowohl als von dem lezt

erwähnten Dung, nahrhaft für die Gcwächfc feyn und

den Acker fruchtbar machen. Allein die Oekonomcn

wifTen fehr wuhl, dafs er in einem von allen wirkli-

chen öligten Nahrungstheilchen, entweder an und fiir

fich entblöften Boden, wie Thon und blofer trockner

Sand ift, oder einem Acker , dem man, ohne alle

Brache, eine Aerndte nach der andern entnommen

hat, mehr Schaden als Nutzen anrichtet; ja im lez-

tern Fall den bellen nahrhaften Boden endlich ganz

imfruchtbar und das Sprichwort wahr macht: Kalch

macht die V.iter reich, die Kinder arm. Das nehm-

liche ift es mit allen von ihren Erfindern fo fehr an-

gepriefenen Düngefalzen. Aller diefer öhllofen Stoffe

Verrichtung in Anfehung der Nahrung für Saamen

und daraus erwachfenc PHanzen , wenn felbige zu

diefer ihrem Standort gebracht werden, befteht

hauptfiichlich in der, die z, B. der Speichel und

Magenfaft auf die in der Speife des Menfchen be«

fiudliche Nahrungstheilchen hat.

Reiz. Dafs fie aber zugleich auch einen den

Gewächfen anftändigern Reiz zur Einnahme und Be-

arbeitung ihrer Nahrung verurfachen können, darf

mau faft nicht in Abrede feyn. Ob fich aber auch

alle und jede vollkommen gefunde Saaraenarten zu

allen
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aHen Zeiten, auch bei gehöriger Wärme, durch oxy«

genirte Stoffe zum Keimen würden aufreizen laflen,

bediirfte wohl noch durch genau angebellte Verfu-

che beftätigt zu werden. Bekanntlich haben viele

Gewichfe ihre eigene Zeit auch zum Aufgehen aus

Saamen.

L a ffe n fich ausgetrocknete Moofc

durch Waffer in das wahre Aufleben

reizen? S. 70. Luft und Walter gehören durch-

aus zum Leben und Wohlfeyn aller mit ihm begab-

ten natürlichen Körper. Es giebt unter ihnen viele

Arten, welche fchr lange die zur Aeufserung

ihres Lebens unumgängliche Feuchtigkeit entbehren,

und dennoch ihr Leben behalten können, fo, dafs

fie der Zutritt derfelben gleichfam zu aller ihnen

ankommenden Betriebfamkeit in und aufser fich,

wieder aufweckt. Zu diefen gehören aus dem Ge-

wächsreich befonders die Moofe ; mit welchen man

es aber auch , wenn fie durch gar zu lange Trock-

nung das Leben wirklich verlohren haben, ver-

gebens verfuchen wird , fie durch Anfeuchtung

wahrhaftg und nicht nur fcheinbar in daflelbe zu-

rück zu rufen.

Im Vertrauen auf die erwähnte Verfuche , die

man im botanifchen Garten zu Oxford an den alte-

ftcn ausgetrockneten Moofen aus der Sherard-und

Dillenifcheu Sammlung mit fo gutem Erfolg gemacht

haben
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haben will, 'hob ich oft feltener vorkonimenJc

Laubmoofe, logar mit etwas von ihrem zubehörigca

Standort, bis zu gelegenerer Zeit fie ^enau zu untcr-

fuchen, an einem ganz trocknen Ort auJF. Vielmal

drang mir erft nach Vefflufs zwei auch dreier Jahre

die Nothwendigkcit diefe gelegenere Zeit auf. Ich

behandelte fie dann mit aller Fiirficht, um fie lebendig

und wirkfam zu machen. Alle ihre Theilc fchwollea

zwar auf, dafs fie das erfte zu fcyn fchienen; das

leztere aber war vergebens. Sic machten keinen

der geringften Sproffen, gefchweige dafs fie die

über die Hälfte angcfchwollcne Saamengehäufe , bis

zu ihrer Reife gefordert und zu meinen befondcrn

Abfichtcn gefchickt gemacht hätten. Vielmehr yer-

lohren fie endlich auch das , von der durchgedrun-

genen Feuchtigkeit, erlangte lebendige Anfehen

ihrer Theile und fingen an zu vermodern. Oefte-

re Erfahrung hat mich gelehrt , meine lehr miihfa-

rae und weilige Untcrfuchungcn aus dem Ausland

mir zugekommener Laubmoofe, hauptfächlich wenn

ich nur ein paar Exemplare der Art in Händen hatte,

nicht eher vorzunehmen, bis ich fie faft ununter-

brochen fortfetzen konnte : denn ein längerer Ver-

zug in dem reinen BrunnenwafTer, brachte an die-

fon wirklich todten, einen weifsen , klcbricht dch-

nigten mikrofkopifchen Schleim hervor, der meine

Abfichten erfchwertc, auch wohl gar vereitelte.

Elektri-
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Elcktricität. Sollte diefc Materie nicht

vermöge ihrer Diirchdringlichkeit und zugleich mit

den Gewittern in Verbindung, durch die zitternde

Erfchutterungen während diefen, die S'äftc mehr in Be-

wegung fetzen, und wenn ihnen in dem fordern Wachs-

thum und Verdichtung der feftea Theile fowohl , als

ihrer felbft, der Lauf durch ihre ohnedies fehr enge

Kanäle erfchwert wird , Erleichterung des Umlaufes

verfehaffen ? Wenigftens haben die Gewitter im-

mer eine weit vorzüglichere Wirkung auf Frucht-

barkeit, d. i. Wachsthum und Gedeihen der Ge-

wächfe, als blofe Elektricität.

§ 9.

Verminderte Reizbarkeit der Pflanzen.

Durch So n nenftrahl en und zu grofse

Hitze. Ich nehme beide zufammen, weil ihre

durch fie verminderte Reizbarkeit am Ende dennoch

ein und eben die Haupturfache zum Grunde hat.

Lebhaftigkeit und ihr angemefTene Reizbarkeit der

Theile eines Gewächfcs, hängt von hinlänglichem

Einflufs, gehöriger Beförderung, mithin angemef-

fener, zweck mäfsiger Spannung aller der innern,

zu dem Ganzen gehörigen, Theilchen ab. Wie ver-

mindert (ich nicht die Reizbarkeit eines auf irgend

eine Weife faft ganz entfäfteten Thicres oder eines

feiner von Saften entledigten Theiles ? wie erfchlaft't

alles? Wenn hingegen von der Entrundung dann alles

durch
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durch den ühermäfsigen Eintrieb, angefiillt, bis

zum Glanz ftrozt, wie beträchtlich läftig?

Ift ein zum Aufgehen bereiteter Saame den

Sonnenftrahlen frei ausgefczt, fo wird nicht allein

feine, obwohl noch fehl- niafsige Ausdiinftung, be-

trächtlich vermehrt, fondern auch dem Bgdcn in

den er gebracht war, die Feuchtigkeit entzogen,

die ihm zu Gute komijien folhe. Man bedenke nur

die erftaunende Menge von Ausdünftungswegen , die

{ich ftets auf der untern Flrxhe, gemeiniglich aber

auch auf der obern Flache der Blätter derjenigen

Gewächfc befinden , die entweder durchaus nur ein-

jährig find , oder doch blos einjährige beblätterte

Blumen und Fruchtftengcl machen ; und man wird

leicht cinfchen , wie viel Feuchtigkeit aus ihnen

die wärmere Sonne jeden Augenblick gleichfara ver-

ichlingt.

Empfangen aber alsdann diefe £b in allen Punk-

ten entleerte Behältniffe ihren Verluft wieder?

Können ihre Zugänge von den zufuhrenden Saft-

gefäfsen, aus einem noch fö feuchten Boden, in

dem nehmlichen Zeitraum, auch eben fo viel Saft

wieder erhalten, als verdünftet war? — Allenfals,

wenn fie blos hydraulifche Maichinen wären, wie

IampERT meinte. — Hier wieder ein Beweis, dafs

fie das nicht find. Ift doch der kraftvolle Eintrieb

unfers Hcfzeixs iu dit Schiagaicj,n , und diefcr ihr

rafchcr
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rafcher Forttrieb der Säfte , nicht vcrmogenc! , die

Myriaden zu den iufscrn Ausdiinftungswegen gehö-

rige Zugänge , in einer dergleichen Befchaffenheit

der Luft, dermafseu im Stande zu erhalten, dafs

keine Erfchlaffung, nebit allen ihren läitigen Mit-

begleitern, als Müdigkeit, Durlt u. dergl. daraus

erfolgte.

Allein, wie weit geringer ift der R.auiTi, den

der Saft in den zufuhrenden Gefäfsen der Gev,';chfe,

von dem aus dem Standort empf.mglichen Hai;^)t-

theil an, nach oben hin, binnen einer gefezten

Zeit zurücke legt, gegen den in den Adern derje.

nigen Thiere befonders , worinne ein warmes Blut

rinnt? In meiner vorhin angeführten Anzeigefchrift

hab ich S, 27. gefagt, dafs er in den gewundeneii

Gefäfsen der Gartenbalfamine , bei mittägiger war-

mer trockner Luft, binnen einer Stunde nur acht-

zehn Zoll weit gefördert wird : Von diefem Beifpiel

fchliefse man auf andere Gewächfe, die mit weit

engern, dichter gewundenen Gefäfsen verfehen find,

und eine weit beträchtlichere Strecke durchziehen

muffen.

Hieraus erhellet alfö die eigentliche Urfache,

vrarum, zumal krautartige Gewächfe, fubald fie,

fogar nach einem anhaltenden fruchtbaren Regen,

den warmen Sonnenfirahlen ausgefczt find , den-

noch, weiugftens ihre Blätter, fo erfchlaßen laflen,

M aU
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als ob fie nach der empfangenen Wohl.hat nitn iiin

ihr Leben kommen feilten. Daher die verminderte

Reizbarkeit ; daher auch das verzögerte, oder wohl

ganz verhinderte. Aufgehen der Saamen. Hat der

Saamen einmal zu keimen angefangen, und es wird

dem Boden, fo tief als er untergebracht, und das

hervorgetretene anhcbliche Würzelchen in ihn ge-

drungen war, die Feuchtigkeit von den Sonncn-

ftrahlen fo entnommen , dafs das äufserfte zarte Ende

deflelben nur einige Stunden die Wohlthat der äufse*

ren Befeuchtung nicht nur entbehren , fondern wohl

gar an die ausgetrocknete Krümchen des Bodens

von feiiicr Feuchtigkeit hergeben mufs: fo bekömmt

es eine bräunliche Farbe, und die ganze Hofnung

ift vorüber.

Daher ift alfo den Saamen fowohl, als den er-

wachfonen Pflanzen, der Schutz für den brennenden

Sonnenftrahleu im Schatten , die kühle , duftende

Nacht, fo dienfam; daher mufs man ihnen auch

den freien Zutritt verwehren, wenn Gewächfe in

eine andere Stelle verfezt worden find. Im leztern

Fall wird es aber auch aus einer andern UrHiche

zur Nothwendigkeit, die ich ebenfals bald erwäh-

nen werde. Hier nur noch etwas von der wurm-

förmigen Bewegung der aus dem Stamm heraus ge-

fchnittenen Spiralgefäfse des MAf.PiGHt , und der

Bewegung zerfchnittcner Staubfäden der Syngencü-

ften, de» Covalo, wenn er fii: reizte.

Daü

./
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Dafs beide fo was gcfehcn haben mochten , will

ich nicht in Zweifel ziehen ; ob fich aber dabei

kein optifcher Betrug mit einfchlich, ift faft zu be-

sorgen. MoNRO und Fontana fahen fos;ar Me-

tall mit fchlänglichten Fafern unter den Mikrofkop

belegt; und als D. Batsch an Pflanzenfch'.iitichen

die nehmliche Erfcheinung hatte, thcilte er dem Pu-

blikum darüber feine Nachricht im boianifchen Ma-

gazin B. I. St. 3. mit. Der erfte von ihnen kam

bald auf die Vermuthimg einer Täufchung, die es

auch wirklich in fo ferne ift , dafs diefe ganze Er-

fcheinung entweder vom Brechen oder dem Zuriicki

prallen der Sonnenftrahlen hernihrt. D.-^s Mikro-

fk.op vergrofsert alles, was in fein Sehfeld fällt;

folglich alle Feuchtigkeiten des Objektes, alle feine

dem blofen Auge lu'ibemerkliche Unebenheiten , die

geringfte Bewegungen an ihm , den Bruch und Zu-

riickfall der Lichtftrahlen, Seh ich ein ausnehmend

dtinn abgefchnittenes Bischen von ganz ausge-

trocknetem weichem Holz, durch ftarke Vergröfse-

nmgen , Bewegungen machen , je nachdem die, auf-

ferdem unmerkliche, Abwechfelung von Feuchtig-

keit und Trockenheit in dem um mich und das

Inftrument! berindlichen Danftkreifes lieh zutrügt:

warum follte einem nicht etwa die Bewegung in die

Augen fallen können , die das Abdunften der Feuch-

tigkeit von dem Schnittchen einer frifchen Pflanze

verurfacht, wenn es auf dem Schieber der Luft

M i frei
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Schnittchen von fehr mannigfaltigen Gewächsarten,

die ich bisher durch mein Mikrofkop betrachtete,

bin ich nie das geringfte von einer folchcn wurm-

formigcn Bewegung gewahr worden; vermuthlich,

weil ich, alle TUufchung zu vermeiden, diefe

Schnittchen, die fchr diinne feyn müfTen, fogleich

unter genüglich Waffer auf den Glasfchieber brachte.

Ich kenne die freiwillige, und die durch den

Reiz abgenöthigte , Bewegungen der Staubfäden in

den Blumen verfchiedener Gewächsarten fehr wohl

:

allein es wollte mir nie gelingen, die leztern an.

ders zu erregen, als wenn ich den Reiz da anbrach-

te , wo fie mit dem Theil der Blume , von dem fie

entfpringt, verbunden ift. Behandelt man die

Theile der Gewächfe durch die Fäulnifs , um ihren

Bau und Zufammenfetzung zu erforfchen: fo wird

man finden, dafs gemeiniglich da, wo ein Theil

von dem andern entfpringt, oder wo eine neue

Einrichtung entfteht , wie bei dem Austritt der Ner-

ven aus dem Rückenmark der Thiere, die fchwä-

chefte, weichefte Stelle ift. Ucbergcb ich einen Aft

mit feinen Blättern, ein Blatt mit feinem Stiel, der

Fäulnifs, bevor alles völlig Alters halber verhärtet

ift : fo wird der Zufanimenhang des Blattftieles mit

dem Aft, und der Zufanimenhang der Blattausbrci-

tiuig mit ihrem Stiel, am crften durch fie erweicht

und
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vnd «erftört; daher man feiten, oder fchwerlich,

diefe Theile in den Zubereitungen ihrer Skclcte

vollkommen vereinigt wird erhalten können. An

einem zur rechten Zeit in der Abficht eingelegten

Blatt der Schwarzpappel (Populus nigra), dem

gemeinen Ricinus u. d. ni. hat man das auffal-

lendfte Beifpiel. Das Netz des Ricinusblattes hilt

«war die Fäulnifs nicht aus; wohl aber fein Stiel

und die von ihm fich vertheilende, fo genannte

Ribben. Wenn beide fo weit verholzt find, dafs

die Fäulnifs dem Zufammenhang ihrer Gefafsbünd-

chen nicht leicht etwas anhaben kann: fo find die

Jeztern doch da, ifgo fie von dem Stiel ausgehen,

fo weich, fo locker, dafs man es leicht verfehen

kann , ihren Zufammenhang mit demfelben zu er-

halten. Ein fchr wichtiger Umftand, der, fo viel

ich weifs , bisher unbemerkt blieb.

Gewächfe , deren zur Beblattung , Begattung

und Tragbarkeit der Frucht beftimmte Erftreckun-

gen, im Verhältnifs ihrer Länge und Stärke, fo

befchaften find , dafs fic fich nicht felbft empor he-

ben und halten können, winden fich entweder mit

diefer ganzen Erftreckung um andere, ihnen zu-

nächft befindliche, emporragende Gegenftändc, oder

fie halten fich an dicfe durch befonders darzu

eingerichtete Theile, oder .nur durch die Blattftiele,

an. Diefe deutliche Merkmale der Empfindung,

M 3 ergeben
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ergeben fich aber insrgefammt alliiiahlig : von dett-

jenigen hingegen , die entweder von freien Stuckea

fichtliche Bewegungen machen, wie das Hedyfarura

gyrans, oder atif einen vorfetzlich angebrachtea

Reiz augenblicklich, oder nach den Tageszeiten,

gewifTe Thcile in Bewegung fetzen , ift , nur wc-

nigilens, kein Beifpiel bekannt, wo dicfe Vci-'äiide-

rung nicht an dem Verbindungsort mit feinem Haupt-

theil angegangen wäre. So ift es ja auch mit der

Bewegung, willentlich gereizter Staubfäden.

Wie fchwerlich läfst ßch alfo glauben, daf«

die Stückehen eines zcrfehnittenen Staubfadens , den

man von feinem Anfatz getrennt hatte, fich wirk-

lich, auf einen . angebrachten Reiz , bewegt haben

foUten. Um- den inncrn Bau diefer Werkzeuge

zu crforfchen , wovon man auch in meiner vorhin

angefiihrten Sammlung ein Beifpiel an den Zeitlofen

findet, hab ich eine betrachtliche Menge derfel-

Ben vor meinen Vergröfscrungen nach der Länge

und Qi,ierc durchfchnitten, nie aber die geringfte Be-

wegung bemerkt, die dem Reize meines, Mefler-

chens zugcfchrieben werden könnte.

§ 10.

Vcrrchledenheit der Bewegung der

Säfte in den Gcw'.ichfcn S. loz.

Wohin man auch fein Augenmerk in diefer

Beziehung richtet , findet man Verfchicdenheit.

Nicht
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Nlcltt'genug , dafs "Ale Schnelligkeit' Jer in den Ge-

wächfen bewegten Safte, in Anfehung der mannig-

faltigen Arten, der Jahres- und Tageszeiten, der

Witterung, des Alters u. f. f. vcrfchieden ift; fie

Ift es auch fowohl in den Individuen ein und eben

der Art, zu eben der Jahres- oder Tageszeit, in

eben der Witterung, eben dem Alter, als in den

Theilen ein und eben des Gewächfcs.

. D^fs eine gefchwindere Bewegung der Säfte

auchAntheilan einem frifcheren, fchnelleren Wachs?

dium bei den Bürgern diefes Reiches der Natur

haben miilTe, wird wohl kaum jemand in Abrede

feyn. Am wenigften, wenn er bedenkt; d*fs fic

ihr ganzes Leben hindurch , ftets ihre äufserften

Enden' in die Länge crftrecken , und erwägt^ wie

es mit diefen Erftrcckungen , befonders. derjenigen

ausfieht, die ein fehr hohes Alter erlangfcni~;-.Wdnu

demnach von zwei Bäumen ein und eben' der Art,

ein und eben des Alters , in ein und eben dem Bo-

den, nahe beifammen, in ein und eben der Witte-

rung der nchmlichen Jahreszeit, ich meine im

Frühjahr , der eine feine Blätter fchneller entfaltet,

räfcher diefe jungen Theile fördert; wenn z. B.

der Kirfchbaum erft feine Bluraenknofpen öfnet,

die Blumenftiele verlängert, auf- und verblüht,

während dem aber die Blätterknofpen kaum ent-

faltet , vielweniger Triebe macht , die andern bei-

den Perioden, welche insgemein von den Gärtnern

M 4 der
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der zweite und dritte Saft genannt wird, i\v ge-

fchwejgen: (o mufs doch wohl die Bewegung de»

Saftes in feinen Gängen , im erftcn Fall , in den

beiden ganz von ein und eben der Art, und in

den Theilcn ein und eben des Baumes im andern

Fall, vcrfchiedea feyn..,

§ It.

Entledigen fich auch wirklich die

GewdcHfe ihres Unrathes durch die
aufserften Enden ihrer Wurzeln? Sind
fie eben dadurch -ihren benachbarten

, theils fchädlich, theils

nützlich ? S. ii6.

Herr Brugmann's fcztc feine Pflanze mit

ihren Wurzeln in Wafler, und wurde gewahr, dafs

fich befonders die Nacht über ati den äufse^n Enden

diefer, fchleimigte Tropfen hervor thaten, in de-

ren Sammlung fogar Saamen keimten. Hieraus

folgert er mit Herrn Coulon; dafs diefes der

Unrath fcy , und dafs eben von diefem , anderer

benachbarter Gewächfe Heil befördert, anderer

unterdriickt werde. Die Folgerung fcheint allerdings

gegründet, und annehmlich, zu feyn ; fie fcheint es

aber nur Co lange, als man mit der allgemeinen

Oekonomie der Gewächfe nicht bekannt ift. Diefe

allein kaiui ihre Aechthcit cntfcheiden , ob fie zu-

verläüig, und beibehahbar ilt, oder nicht. Weitläuf-

tigkeit



185

tigkeit zu vermeiden, will ich davon hier nur das

haiiptfächlichfte anfuhren, und jedem iiberlalTen,

die Frage zu bejahen , oder zu verneinen.

Kurz vorhin erwähnte ich, dafs die Gewachfe,

fo lange fie leben, und offenbare Merkmale ihres

Lebens äufsern, fich an allen ihren Enden, nach

Oben und nach Unten , weiter erftrecken. Unter

diefer allgemeinen Benennung Erftreckimgen, ver-

ftehe ich das, was ich gemeiniglich Verlängerungen,

und fürnphmlich an vieljährigen Gewächfen Erneue-

rungen der über dem Standort vorkommenden

Theilc, genannt habe. Gewöhnlich deutet man

diefe dadurch an, dals man fagt, junge, frifche

Triebe.

Der baldigen Verhärtung der Saftgefäfse we-

gen, die durch alle Theile gleiche Eigenfchaft ha-

ben, find diefe Erftreckungen nicht nur an den

obern , aufser dem Standort befindlichen, Theilen,

fondern auch an den untern im Standort befindli-

chen, und an den Enden oder Wurzeln diefer zu-

gleich darum nothwendig , weil fie als Saugewerk-

zeuge, den Nahrungsfaft einnehmen, mit den zu

ernährenden Theilen im Verhältnifs ftehen, und,

um des Bedia-fnifles neuer und zulänglicher Nah-

rung willen , diefe auf die Weife gleichfam auf -

fiiehen muffen.

M $ Das
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Das immer wirkfame Leben d^r Getvächfe,

fördert, während dei: Dauer deflelbeii, die Säfte

von dem Haupttheil' aus nach allen Richttmgen , auf

und niederwcirts
, gleichmäfsig , nach der jeder Art

gegebenen Einrichtung, fo lange keine natürliche

oder widernatürliche Umftände hierinne Abände-

rungen verurfachen, die ihr entweder zuträglich

oder entgegen find. Dem Gefetze der Bewegung

nach, werden die Säfte im menfchlichen Körper

I. B. zumal am Tage der wärmeren Jahreszeit, mehr

nach feiner Überfläche getrieben, weil durch die

freiere geöffnetere Wege der Ausdünftung, der

Widerftand gemindert wird; da hingegen die kuh-

lere Nacht , ihren Antrieb mehr nach dem Innern

nöthiget. Aus der nehmlichen Urfache, und auf

ähnliche Weife, ftcigen die Säfte der Gewächfe,

wenn ihre Ausdünftungswege im Schwange find

und ihre Verrichtung den Tag über frei vollziehen

können, mehr oberwärts nach diefen zu; nach

unten zu und in die Wurzeln aber, fobald die

Wege auf irgend eine Weife an ihrer Verrichtung

verhindert werden , oder wohl gar, wenn fie ihrer

fernem Untauglichkcit wegen, auf eine Zeitlang,

was in diefem Reiche fehr häufig der Fall ift, weg-

fallen.

Die Ausdiinftungswcrkzeuge der Gewächfe, ih-

re verfchiedene Einrichtung, und an welchen Thei-

ien
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leti fie hauptfächlich anziifrcflfen find, habe ich fchon

längft in meiner Preisfchrift , uniftändlicher aber

in dem Leipziger Magazin angezeigt, und diefes

S. n6 f, des erften Bändchens meiner mehrmal an-

geführten Sammhnig wiederholt. So lange dicfe

im gehörigen Ziiftand und die BefchaiTenheiten der

Athmofphäre, die fie umgiebt, der Vollendung

ihres Gefchäftes nicht entgegen find: fo entledigt

fich die Pflanze durch fie von den überfliifsigcu

feinerat Feuchtigkeiten auf eine immerkliche Weife,

und es wird demnach durch den fo geminderten

Widcrftand ein vermehrter Zuflufs von Säften vcr-

anlafTct. Verengt hingegen eine kältere Luft diefc

"äufserrt feinen Ausgänge, mufs fie aufserdem die-

(cn Ausdunftungen die Aufnahme verfagen, entwe-

der weil fie feibft mit unfehbaren Feuchtigkeiten

fchon zu fehr angefüllt ift, oder diefc fogar in

Gcftalt des Regens fallen läfst : fo wendet fich der

Trieb der Safte nun mehr nach den im Standort

befindlichen Saugewerkzeugen, und fördert ihre Zu-

nahme und Erneuerungen. Von diefem Gefichts-

punkt aus, läfst es fich einfehen, was auch den

Gewächfen die Abwechfelung von Tag und Nacht

für Vortheil bringt; warum kein Begiefsen bei

trockner Witterung, wenn gleich der Boden auch

noch fo fehr dadurch befeuchtet wird,' ihrem

Wachsthum fo zuträglich ift, als ein, auch nur

vier inid zwanzig Stunden über anhaltender war-

mer
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ner Rrsea, cJlrr weaigftetw feuchte, laue Wüte«

rang; was mit den Wurzeln der Bäume, StrSucher,

Sonden Tind anderer, über einen Sonmier aus«

4iiKnitler Gewächfe, den Winter über vorgeht;

WJium man verfeite Fflanien wohl hclcharten , Sen-

kcid and StecklingcB aber das meitle von den Thei-

lea wcgnefcinea mais, woran fich ihre AusJün«

ftungsvrege befinden; woher es einestheils kömmt,

dais man maache cmjahriee Pöa.nze, durch das

Bcichoödea, zwei Sommer hindurch erhalten kann

o- £ £

Wcmi mm aber auch durch die verminderte,

oder gar gejünderte immerkliche AusdunfVung der'

iemgCB Tlieilc, die eigentlich bei den Gewächfen

dann beftimmt find, der Trieb der Säfte nach den

Warzeln genötfaigt und darixine vermehrt wird,

man anch dielen Werkzeugen die Ausdihiftnng nicht

gaaz mid gar abiprechen wollte: fo kann das Aus-

pP'ViMfl«'»^ natürlicherweÜe von dem Gehalte gar

iclit fefB, den icne Attsdtinftung hat. Denn an

dielen Tlicilen bin ich nie im Stande gewefen,

etwas von dergleichen Oefnungen ausfundig zu ma-

chen, wie fie die Blatter iuben. Ich beforge nur

gar m fefar, daß bei der Heransaahme der Pflanze,

«n welcher Herr Brcgmanns feine Beobachtung

machte, alle Entblöfiimg der Gefäfse an ihren

Woneln hi-Y^**f^**^ vermieden vc^orden ift. Es

fich an diesem Theil fiir das (chärfifte

blofc
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blofe Auge unbemerkbar feine Gefcfschen , <leren

Verletzung man auch durch die behutfamfte Aus-

hebung und Rcinigimg , nur fehr fchwerlich zu ver-

hüten im Staude ift,

Aufserdem aber fragt es (ich noch j ob das, was

die Gcwächfe zu ihrer Nahrung in fleh nehmen,

von der Befchaffenheit ift, dafs es in feinem völlig

gefunden, unverlezten Zuftand, nicht ganz imd gar

veraibeitet und fiir feinen Gehalt angewendet wer-

den könne , fondern ein Unrath übrig bleiben müC*

fe ? Und füllten die Wurzeln- eben der Theil feyn,

durch. welchen fie diefen von fich fchaffen : fo könn-

te ec doch nicht ohne Spuren um diefe 1 heile be-i

fonders eines nun viele Jahre fich fo beunrathenden

Baumes feyn; er mufste denn, wie der Hund, fo-

gleich das wieder verzehren , was er von fich gege-

ben hat. Wäre es meine Sache, Co rafch von irgend

einer neuen Erfcheinung, zu der mich ein Ohnge-

fähr bringt, aligemeine Folgenmgeu zu ziehen: fo

könnte ich einen ganz andern Cloak , der langle-

benden Gew'ichfe befonders , angeben , und zeigen,

dafs fogar der abgefezte Unrath , wie der von den

Thierarten, in Anfehung des Geruches u. dergl.

fowohl, als der Anwendung in der Oekonomle,

vcrfchieden ift.

Und wenn nun auch in der That im Erdboden

eben fo, wie im Waffer, aus den Enden der Wür-

aelehen
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pfelte: fo ift es in Wahrheit fehr übereilt, wenn

mau davon fchliefscn wollte, dafs er es fey, der

andern benachbarten Gewächfen Nachtheii zufüge.

Mich dünkt, eine fchr bekannte Erfahrung zeige

uns deutlich die wahre Urfache an , warum oft ein

Gewächs dfcm andern zum Nachtheil ift.

Forftgerechte Männer wiffen, dafs z. B. die

angeflogene oder geriete Fichten , Kiefern u. dergl.

nicht fchneller und freudiger, als in {o genannten

Dickigteu oder dichten Haufen empor fteigen.

Gleichwohl fleht man in der Folge, dafs, wahrend

andere^ fich unvergleichlich empor heben, andere,

die anfänglich eben fo fchön imd munter, als diefe

waren , zu kränkeln anfangen, und endlich gar ein-

gehen. Was verdrängt dicfc ? was bringt fie um ? —
Etwa der von den Enden ihrer Würzelchen abtrö-

pfelnde eigene Saft, oder der, den jener ihre her-

geben ? Oder konunen vielleicht jener ihre Sauge-

•wcrkzcugc , (denn das und die Enden der Würzel-

chcn,) fchnappen diefen den Unrath weg, den fie

zu ihrem Vortheil abgetropfelt hatten, und wenden

ihn zu ihrem Vortheil an? — Ich will die Urfache

angeben, die ich fiir die wahre halte, und die Ent-

fcheidung dem unbefangenen Leier ubcrlalTen,

Wenn fiirnehmlich Bäume, deren Safte von

der Befchaffeaheit, wie der Nadelhölzer ihre , find,

fchncU



fchaell und fi-eudig empor WächfeiVfolleii; fö riiüflcn

fie hauptfbchlich in ihrer Jugend einer des ander»

Stamm ^jefchatten, damit die Rinde nebft ihrciit

Oberhäutchen defto gemachlicher gehalten , und de'r

iahe Saft defto ungehinderter durch die unter ihr

liegenden Gefäfse des Baftes gefördert werden kön-

ne. Eine im Freien , einzeln aufwachfende Kieferj

Fichte, oder Tanne, wird nie das, worzu fie unter

der Gefellfchaft mehrerer gediehen w*.lre. Aus eben

derUrfache, und nicht eigentlich um der Gewinnung

des Raumes willen, ift es vortheilhaft, wenn in den

Baumfchulen die Jungen etwas gedrängt flehen.

Die aus dem Saamen eine Art aufgegangene

Pflänzchen, find, wie die Jungen einer Thierrace,

einander ziemlich gleich. Wie aber unter diefen,

bei einerlei Nahrung, einerlei Wohnort, einerlei

Pflege und Wartung, fich in der Folge eins vor dem

andern, je nach der in der Befruchtung bewirkten

Grundlage, im Wuchs, und andern Eigenfchaften

hervor thut; fo findet man unter den aus einerlei

Saamenkörnern, fogar ein und eben des Baumes,

erzogenen Bäumchen , andere , die lieh befler näh-

ren, und viel ftärkeren Wuchs behalten , als andere.

Und eben diefe find es , welche viel fchneller und

weiter ihre Saugewerkzeuge ausbreiten ; mithin den

andern die benöthigte Nahrung entziehen , und

wenn fie fich denn fo iiber fie beträchtlich empor ge-

fchwun-
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fehwungen haben , fie unterdrücken , den freien

Zutritt des Lichtes «nd der Luft benehmen, dafs fic

endlich, oft nach, langem Siechen, gar eingehen

inuiTen.

Wer diefes gehörig erwägt, und den Wuchs,

nebft dem Betragen der Ackerdiftel, oder Scharte (Ser-

ratuia arvenfis), der ruudblättrigten Wolfsmilch

(Euphorbia Peplus) und Acker-Scabiofc (Scabiofa

arvenfis), der Acker -Spurre (Spergula urfa

arvenfis), des gemeinen Alant (Inula Hele-

ni,um) über der Erde, genau betrachtet; dem wird

es nicht zweideutig feyn , warum fich nahe um die

erftcre der Hafer, um die zweite und dritte der

Lein, und in der Nähe der vierten Art, die Mohren

nicht wohl befinden können , und endlich gar ver-

fchmachten und eingehen raiiflen.

V er zeich-
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V e r b e f f e r u n gen.

S. 4. Z. 15. füge man hinter was liinzii —- für un«
bis jezt

S. 8- Z. 2. ftatc lyciirinm lefe man lyncurium

S. 24. Z. 19. * Ri'ickgrad lefe man k noc henar ti-

ge s R üc ken fch i 1 d

S. 26. Z. 1. - Pflanzcnfafern lefe man und vereng-
ten Fibern

S. 27. Z. 13. - Aeer occident. lefe man Robinia
Pfciid - Acacia

- Z. 24. - einige Arten von den lefe man Auch
die Arten der

S. 28- Z. 15. - Eine lefe man Diefe

S. 33. Z. 21. hinter §244. lefe man ftatt jenen Worten
folgende:

Nur feiten wird man beim tägli-

chem Gebrauch daran denken,
äafs Leinwand aus SaftgefUfsen,

oder biegfamen Venen undArte-
fienderPflanzeni baumwollene
Zeuge aber, aus wahren Fibern
der S a a m e n k r o n e gewebt fi n d

.

S. SS- Z. 13. flatt zukommen lefe man gemeinfchaft*
lieh zu gehören

S. 56. Z. i8- - ftetige lefe man wi llkührliche

S. 57. Z. 5, - neuen lefe man inneren

S. 65. Z. 7. - Knötchen lefe man Saamenb 1 iitter

S. 68. Z. 21. - keimen lefe man ve rblei c hen

S. 81. Z. fil. füge hinter Aphorismus hinzu: allein

S. 90. lezte Zeile ftatt bei lies mit

S. 96. Z. I . ftatt p h 1 g i ft i fch e r lies kohlen faurer

S. 93. Z. ly. - And lies iß

S. 99'



S. 99- ^ie Note 156. gebort nach den Worten eigene
\Vä rme S. 100. Z. 5.

S. 107. Z. 4. nach A. cepaceus fetze hinzu nach ge lal-

le nem Platzregen
- - Z. 14. flatt Wafferftoff lies Wafferftoffgas

S. 119. Z. 14. - doch lefe man daher
S. 121. Z. 7. ift und überflüfsig

S, I2J, Z. s. ßatt gerinnen lies entlocken

- - Z. 17. - Säugthiere , die et'vas kälter find,

lefe man, wenn fie älter werden.
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Wie alle Dinge zuletzt aufgelöst sind in die Existen«

der einen Substanz, zu welcher alles gehört: so nimmt

das Höhere das Niedrere in sich auf, als ein zu seiner

Existenz gehöriges. Erde, Luft, Wasser werden in die

Pflanze, die Pflanze in das Tliier, das niedrere Thier

in das höhere, alles zuletzt in das Gestirn, das Gestirn

selbst in das All, das All in die ewige Substanz aufge-

nommen. Jedes Niedrere gehört also zur Rtistem eines

Höheren, Alles zuletzt zur Existenz des ewig Einen und

unendlich Vollen, aber eben darum wird es nicht von

Hun hexvoxgebrachtf sondern ist mit ihm zumal.

Schelling,
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Einleitung und Vorwort.

mLs Ist nur Ein Organismus ^ welcher nach

verschiedenen Richtungen dii'ferenziirt, als

Pßanze, Thier und Mensch seinen ellipti-

schen Bildungscyklus vollendet. Diese Be-

ziehung der Einheit auf alle vorhandenen

Organismen ist die höchste, und sie allein

kann dem Ganzen Seele gebend, auch die

Verhältnisse dieser verschiedenen Welten

deuten und darstellen. Aufser dieser Be-

ziehung des Einzelnen und Getrennten zum
Ganzen und zur ursprünglichen Einheit

verliert das Einzelne alles Lehen und Be-

deutung, trostlos versinkend in dem Chaos

1



des Egoismus; In dieser Beziehung blüht

es auf zum höhern Leben der ewigen

Harmonie aller Dinge, in welchem das

Getrennte nur getrennt ist, um in einer

höhern Einheit sich wieder zu finden, und

Sein Leben opfert, um ein schöneres Leben

%\x empfangen.

So ist's nicht möglich, das geheime

Wesen der Pflanze zu erkennen, ohne sie

in Beziehung mit dem Thier und dem

Menschen zu setzen; und so würde das

Thier und der Mensch weder isolirt noch

in ihren Verhältnissen zur ganzen organi-

schen Welt begriffen, wenn die Pflanzen-

welt nicht existirte.

Die Pflanze grünt und blüht mit jung-

fräulicher Unbefangenheit und Unschuld.

Einfältig und klar ist ihr Wesen, und ein»

fältio" ist ilire Organisation. Ihrer selbst

noch nicht bewulst, und in geheimnifs-

voUer Ruhe und mystischer, Trennung in

der Vereinigung andeutender, Einheit ver-

schlossen, kann sie nur von einem reinen

einfältigen Sinn begriffen, die Klarheit ih-

res Wesens nur von einem unbefangenen

geistigen Auge geschaut vverdeij. Chemi-
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ker Und Anatomen sind ausgezogen mit

dem ganzen Apparate ihrer Werkstätten

den Geist der Pflanze zu fahen, aber der

Chemiker kann nur im abgestorbenen Re-

siduum des Lebens die Spuren des Ent-

flohenen nachweisen, und nur mittelbar

und unvollkommen im todten Producte die

Tendenzen des Organismus aufzeigen; und-

der Anatom kann nur die groben Hüllen

{\v^ Organismus zergliedern , während der

zarte Bau, in welchem das geheime Leben

webt, auch seinem geschärftesten Auge

entflieht. Beide werden daher nie die le-

bendigen Verhältnisse entwickeln, nach wel-

chen das Einzelne sich zum Ganzen bildet,

und das Anorgische ins Organische aufge-

nommen wird.

Nur nach Vollendung einer gewissen

Bildungsstufe und nach Schüelsung eines

bestimmten Lebenscyklus ihut sich der

Geist in Worten und Thaten kund, und

geht aus dem vollendeten Innern in ein

Aeufseres über. Die ganze Pflanzenwelt

constituirt in dem grofsen Organismus, in

welchen alle einzelnen Organismen sich

auflösen, nux die eine Hälfte der Ellipse,
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deren andere Hälfte das Thier beschliefst,

und deren vollendete Einheit im Menschen
verklärt vviederstrahlt. Wenn daher des

Menschen Geist, aus seiner Vollendung

herausgehend, in Thaten und Worten sich

ausspricht und das vollendete Innere, zu-

gleich ein vollendetes Aeufsere, die Aussen-

"welt beherrscht, und den verwandten Geist

geistig berülu-tj und wenn das Thier im

Ringen nach der Einheit und nach dem

Aeufserhchsetzen des Innern, nur theilweise

«einen Zweck erreicht, nur der That und des

Wortes Schein wiedergiebt, und im Versu-

che, die höhere That und das geistige Wort

des Menschen darzustellen, untergeht 5 so

deutet die Pflanze in symbolischen Zeichen,

ganz that- und sprachlos, den Geist an, der

kaum dem allgemeinen Erdgeiste entrissen

und aus dem ewigen Schlummer so eben

zur Selbstheit erwacht, nur seine Existenz

sichert, und ganz in sich beschränkt, noch

ganz ein Inneres, nur durch Farbe und

Duft sein Dasein bezeugt, und, gleich dem

zarten Embiyo im Schoofse der Mutter,

unbemerkt zur höhern Organisation heran-

wächst. Schon die Alten wählten bei iliren
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Freudenmahlen die Rose zum sinnbildlichen

Zeichen der Verschwiegenheit, wohl wis-

send, dafs es kein reineres und würdigeres

Symbol dieser in sich verschlossenen ge-

heimnifsvollen Göttin giebt, als die Blumen"

und Pßanzenivelt.

Farbe und Duft der Pflanzen sind die

ersten Zeichen des im Organismus, als der

begeisteten Erde, erscheinenden Lichts und

Materie. Licht und Materie, getrennt er-

scheinend im Anorgischen, aber zu steter

Organisirung strebend, werden in der Farbe

und in dem Dufte der Pflanze zuerst als

ein Product des Organismus objectiv, und

gehen aus der innern Verschmelzung in den

Producten der Organisation wieder getrennt

hervor. In der Farbe strahlt das geistige

Princip, in der Materie gebrochen, und noch

nicht zur vollendeten Ausbildung gelangt,

hervor, und in dem Dufte zeigt die Materie

ihren Begeistigungsprocefs an, wie sie durch

das Licht verklärt, zu höhern Formen em-

porstrebt. Farbe und Duft sind also Licht

und Materie auf der ersten Stufe der Orga-

nisation, aber unter der Potenz der Schwere,

und deuten symbolisch den fernem Begei-
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stigungsact der Materie an, wo Licht und

Materie unter der Potenz des Liclits, in der

Animalisation, sich organisch darstellen, und

welcher in seiner Vollendung, von der Ver-

nunft ausstrahlend, Sprache und Handlung

des Menschen erzeugt und in Wissenschaft

und Geschichte den Cyklus der Erdbildung

vollendet.

Alle Organe der Pflanze sind daher noch

ein Inneres, Mos die Existenz der Pflanze

durch die Ernährung Vermittelndes, nur

durch Farbe und Duft die Assimilirung der

Aussenu-elt Bezeichnendes. Die Pflanze ist

der im Product dargestellte Egoismus der

Natur. In der Thierwelt wird der Egoismus

der Natur versöhnt, das Innere der Pflanze

wird im Thiere zugleich ein Aeufseres, und
in den Sinnesorganen wird die ganze äufsere

Natur dem innern Organismus assimihrt,

und somit die ewige Harmonie der Dingo

wieder hergestellt.

Diefs ist die Urdifferenz zwischen PjBan-

ze, Thier und Mensch, und nach dieser ist

die ganze Organisation der Pflanze gebildet.

Ihrer uneingedenk hat man das Thier in der

Pflanze suchen und thierische Organe im



Pflanzenbaue entdecken, oder wolil gar et-

was dem menschlichen Geiste Analoges fin-

den wollen. Der Misgriff ist allgemein

mid weitverbreitet bis auf die neueste Zeit.

Daher ist aber auch die Pflanzenphysiologie

ohne befriedigende Resultate geblieben, und

was man oft fälschlich so nannte, hat nur

für die Anatomie einen Werth. Doch ver-

danken wir' manchen einzelnen. Ansichten

neues Licht, und -vt>rziiglich haben JussieiMS

Scharfsinn und geistvolle Untersuchungen

die Bahn gebrochen, auf welcher leider nur

zu wenige seiner Nachfolger gewandelt smd.

Ein System der Physiologie mufs daher erst

geschaffen werden. Nur die Anatomie der

Pflanzen hat in den letzten Jahrzehenden

fast ihre Vollkommenheit erreicht. Sie hat

einen Gränzpunct, der ihre Thätigkeit be-

schränkt, die UnUnterscheidbarkeit der Thei-

le, und diesem hat sie sich genähert, so

dafs die verborgensten und zartesten Theile

dem Auge dargestellt sind. Ihr und ihren

Arbeitern ist die künftige Physiologie vielen

Dank schuldig, obgleich auch sie noch man-

che Lücken auszufüllen hai.
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Soviel als Forwort für die folgenden Blät-

ter, die nach BedürfniXs des Raumes und der

noch unvollkommenen Einsicht, in aphoristi-

scher Kürze den Gesichlspunct bezeichnen

sollen, aus welchem wir die Pflanzenwelt be-

trachten zu müssen glauben, und Andeutun-

gen enthalten, um die Idee der Einheit in der

unendlichen Mannigfaltigkeit der ganzen Ve-

getation darzustellen. Ueber die Functionen

der Pflanze ist nichts Specielles gesagt wor-

den. Das Allgemeine derselben ist bekannt,

und bedarf keiner Wiederholung, das Spe-

cielle liegt aber noch zu sehr im Dunkel, um
darüber etwas Bestimmtes auszusprechen.

Die Belege endlich zu den folgenden, als aus

bewiesenen Thatsachen hingestellten, Sätzen

wird jeder, der Pflanzenwelt und ihrer Er-

scheinungen Kundige zu finden wissen, da-

her liier nur einige angegeben sind.



Erster Abschnitt.

Organische Bildung der ein-

zelnen Pflanze.





Stamm und Wurzel.

1.

agnetisinus j Elcctrismus ^ Chemtsmiis

bilden die heilige Trias der Qualitäten der

anorgischen Natur, wodurch diese in der

höhern Einheit organische Bedeutung erhält

und ihr inneres Loben entfaltet. Diese

Trias findet ihr Entsprechendes in allen

Organisationen. Die erste hat ihr Symbol

im Aphhelion der Ellipse, die zweite im

Perihelion imd die dritte in der Indifferenz

beider, oder in der Elüpse selbst.
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2.

Unter den auf dem Erdkörper vorhan-

denen Welten der Organismen bildet die

Pflanzenwelt den Magnetismus ^ das Thier

den Electrismus , der Mensch den Chemis^

mus. Die Pflanze in ihrer Inte-

grität ist der or ganis che Ma gnet.

3-

Alle Qualitäten des Magnets finden sich

also hi€?r wieder. Wie der Magnet den

reinen Längeprosefs darstellt, so auch die

Pflanze. Wie der Magnet in einem Puncte

indifferent, nach zwei entgegengesetzten

Richtungen differirt, so auch die Pflanze.

Wurzel und Stamm *) sind die beiden Pole

des organischen Magnets^ die im Mittel-

puncte^ an der Erdoberfläche^ vereint^ un-

endlich nach entgegengesetzten Richtungen

sich entfalten.

•) Stamm (truncus) ist hier die ganie Pflanze über

der Erde. Stengel (caulis) der Gegensatz gegen

ilas Blatt.
"
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4-

Da in 'der anorgischen Welt die Kalk-
erde das thierische Princip andeutet, und
aufgestiegen zur Organisation als Stickstoff

sich darstellt, die Kieselerde hingegen die

pflanzliche Seite der Reihe der Erden bil-

det und im Organismus als Kohlenstoff er-

zeugt wird, so bUdet die Pflanze diesen
Stoff vorzüglich aus, und der ganze Ath-
mungs - und Ernährungsprocefs der Pflanze
ist nichts anders als ©in Kohlenstoffbildungs-

procefs der Erde,

5-

Der Stamm der Pflanze ist der positive

Pol, die Wurzel der negative. Jener die

Einheit in der Differenz, dieser die Diffe-

renz in der Einheit darstellend. Daher

wie in jeder elliptischen Lebensbahn die

irdische Tendenz der Zeit nach vorherrscht,

so wächst auch das rostellmn des Samen-

korns früher imd schneller als die plumida.



— 14 —

6.

Dies sind die beiden Urdifferenzen in

der Pflanze. Der Gegensatz ist durchgrei-

fend durch die ganze Vegetation. Kr ist

die Seele der ganzen Pflanzenwelt, und be-

lebt diese wie jede einzelne Pflanze. Aber
wie jeder Pol nur Pol ist, indem er die Ein-

heit des ganzen Magnets auch in jedem Pole

darstellt, so findet sich dieser aus der Ein-

lieit entsprungene Gegensatz nicht nur in

jeder einzelnen Pflanze, sondern auch in

jedem einzehien Organe derselben,

7;

Diese Antinomie der Wurzel und des

Stammes ist stetig. Wurzel und Stamm

sind integrirende Theile. Einer ist das

completirende des Andern, jeder allein für

sich kann nicht bestehen, gleichzeitig wie

der Stamm wachst, sprofst auch die Wurzel

und gleichzeitig wie der Stamm Samen trägt,

i*cifen auch die Knollen an den luioHentra-
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genden Pilaiizon. Bei einigen Pflanzen ster-

ben sogar Slamni und Wurzel zu gleicher

Zeit ab, und erzeugen sich gleichzeitig wie-

der. So stirbt der Stamm der Zwiebelge-

wächse, *) der Orchideen, *) und aller per-

ennirenden Pflanzen im Herbst ab, und

mit ihm die Wurzel, und erzeugt sich im

Frühling von neuem aus einer neuen neben

der alten entstandenen Wurzel. Aus glei-

cher Ursache verdorren und höhlen sich die

Wurzeln der kreuzförmigen Blumen nach

der Blüte , die vorher fleischicht waren -]-).

Auch ist es wahrscheinlich, dafs bei den

Bäumen und baumartigen Gewächsen mit

dem Absterben der Blätter im Herbste die

feinen Wurzelfasern vergehen, und gleich-

zeitig mit den Blättern im Frühling sich

wieder erzeugen, und dafs selbst die Haupt-

wurzel bei vielen Pflanzen abstirbt und sich

wieder ersetzt, ff)

*) lussieu gen. plant, p. 47.

*) Ib. p. Gß.

t) Vicq d' Azyr Oeuvres T. IV. p. 347.

If) Link Grundl. d. Anal, und Physiol, Ö. Pflanzen.

P- »57«
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Gegensätze des Stammes und
der Wurzel.

8.

Alles Organische findet im Anorgischen

sein Entsprechendes und seinen Gegensatz.

So auch die Pflanze. Den beiden Polen der-

selben entspricht Wasser und Luft, Das

Wasser ist die Pflanze, die Luft ist da»

Thier der anorgischen Erde. Das Wasser

entspricht daher der Wurzel^ die Luft ent-

spricht dem Stamme der Pflanze.

Aber wie der Südpol feindlich ist dem

Nordpol, das Gleiche nur das Gleiche er-

nährt
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nährt und anzieht, so ist das Wusser avicli

feindlich dem Stamme, die Luft feindlich

der Wurzel. Beide, Wasser und Luft im

Verein, sind die Erhaher der Pflanze, in der

Getremitheit die Zerstörer derselben. Oh»

ne Luft stirbt die Pflanze , ohne Wasser

gleiclifalls. '•')

10.

So keimt der Sanrie nur, wenn er mit

Luft und Wasser in Berührung kommt. In

luftleerem W~asser fault er ohne zu keimen.

11.

Daher drängt der Stamm zur Luft, dem
ihm Homologen, die Wurzel strebt zum

Wasser, dem ihr Entsprechenden, und die

Pflanze schwebt zwischen Luft uxidc W^asser.

Die Erde ist nur der Träger der Pflanze,

und die Oberfläche derselben setzt sie mit

bjeiden Erzeugern in Berühruno;,

*) Link I, c. p. U2. 272.
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j4njnerkung. Daher verzehrt die Pflanze,

seihst zu eißeni grofsen Baume in meh-

Ireren Jahren envachsen, nichts von dem
Gewicht der sie tragenden Erde *}.

Sie erzeugt die Erde, die durchs Ver-

brennen wieder aus ihr ausgeschieden

\%ird, in ihrem Innern, ohne dieselbe,

als solche, von Aussen aufzunelimen.

12.

• ' Die angegebene innere Polarität der

l*flanze, (l — 7.) welcher die äufsere in

Wasser und Luft entspricht, ist als der al-

leini<Te Grund der Richtung der Pßanze

anzusehen. Ursprünglich und au.s einem

Punct einerseits zur Erde, als Wurzel, und

anderseits von der Erde, als Stengel, stre-

bend, wiederhohh sich diese Richtung in

den einzelnen Theilen, so wie die Polarität

der Pflanze selbst in ihren Theilen sicli

modiiicirt. Dafs nicht das Licht oder die

*) Sclirader und Neumann Preisschriften
über die Erzeugung der erdigen Bestandtheile in den
Getraidearten,
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Sonne die alleinige Ursache der Richtung

des Stengels ist, haben Versuche erwiesen *).

Das Licht der Sonne wirkt nur auf die Pflan-

ze, insofern sie das Thier vorbedeutet, und

zur momentanen Darstellung desselben in

den Geschlechtsorganen heranwächst. Zu
ihrer Existenz als Pflanze ist es nicht we-

sentlich nothwendig. Die Sonne i.st das Ge-

hiiTibildende unter den erzeugenden Kräf-

ten, z\un Gehirn ist aber in der Pflanze im-

mer nur die Annäherung vorhanden, mit

der Erreichmig ist auch die Pflanze, als

solche, abgestorben. Daher wachsen die

Pflanzen auch ohne Licht, entwickeln aber

ohne Licht keine Blütentheile, liingegen er-

zeugen die geschlechtslosen Pflanzen auch

im Dunkel und unter der Erde samenartige

Augen.

Die Luft niihrt den Stamm 5 das Wasser

nälirt die Wurzel. Jene wird vom Stamme

eingehaucht und decomponirt, dieses von

*) Link 1. c. p, 247.
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der Wurzel eingesogen und in den organi-

schen Leib umgewandelt. Hieraus erklärt

sich, waruan der Wurzel die Tracheen oder

Spaltöffnungen fehlen, *) wenn diese würk-

lich Einsaugungsorgane der Luft sind, wie

einige Schriftsteller glauben.

14.

Das Wasser ist der Erzeuger und Erhal-

ter der Wurzel, die Luft der Erzeuger und

Erhalter des Stammes. Jenes in Berührung

mit dem Stamme, metamorphosirt ihn zur

Wurzel 5 diese im Conflict mit der Wurzel

metamorphosirt sie zum Stamme. Daher

spiofst ein mit feuchtem Moos umwunde-

ner Theil des Stammes in Wurzelfasern,

und die von der Bedeckung der feuchten

Erde entblöfste imd von der Luft berührte

Wurzel treibt Sprofsen uüd Schölslinge **}.

*) Mithel sur Tol-ganisat. vegotale in den Annal. dn

Mu?. d'liist. nat. cah. a6. p- 54..

) Fiafn Ent'.vurf einer Pflanzenphysiol. p. 35.
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Einen sehr deutlichen Beweis, dafs das

"Wasser die Blätter zu Wurzeln umbilde,

geben einige Wasserpflanzen, z. E. Ra >un-

culiis aquaticus. Alle über dem. Wasser

befindlichen Blätter sind an demselben un-

getheilt, oder nur wenig eingeschnitten, die

unter dem Wasser befindlichen Blätter aber

sind haarförmig, und gleichen ganz den

Wurzeln. Die Fläche der Blätter ist ver-

schwunden, die Anastomose der GefäXse ist

getrennt, das Blatt in Fasern und Würzel-

chen verwandelt, und nur der Ursprung vom

Stengel beweifst die Blattformation, Eine

gleiche Bildung findet sich bei Utricularia,

Proserpinaca^ Trapa^ Cahomha, Der Was-

serspiegel macht, wie die Oberfläche der Er-

de, die Scheidung, was unter demselben arö

Stengel sich bildet, wird Wurzel, was über

demselben, wird Blatt.
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i6.

So ist die Pflanze in ihrer Indifferenz der

organische Magnet, aus Wasser und Luft,

der Pflanze und dem Thier der Eide, ge-

woben, und stellt in ihrer Function den all-

gemeinen Decompositions - und Composi-

tionsprocefs der Luft und des Wassers dar.
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Wurzel, Stengel, Blatt.

Wo sich beide Gegensätze einen, ist In-

diffcrenz , wo sie getrennt , als Gegensätze

sich darstellen, ist Differenz. Diese Trias

der beiden Differenzen und der sie aufneh-

menden Indifferenz ist gleichfalls ursprüng-

lich, wie die Polarisirung , und findet sich,

wie überall, so auch bei den Pflanzen.

18.

Der Stamm ist der positive, die Wur-

zel der negative Pol 5, (5.) dieser der steti-

ge, beharrende, jener der unstetige wan-

delnde. Der positive Pol zerfällt daher in

Differenzen, wälirend der negative in der
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Indifferenz beharrt. Der Stamm geht da-

her in neue Gegensätze über, während die

Wurzel die Einheit bewahrt.

ig«

Die erste Trias in der Pflanze ist

daher Wurzel, Stengel, Blatt.

Die Wurzel ist die Indifferenz ^ Sten-

gel und Blatt sind die Differenzen , von

den letztern ist jener der negative dieses

der positive Pol, welche beide in ihrer In-

differenz der Wurzel gegenüber stehen.

Späterhin werden wir finden, dafs diese

Trias nicht nur in der einzelnen Pflanze

herrscht, sondern dafs sie durchgreifend

durch die ganze Welt der Vegetation, sich

in jedem einzelnen Organe der Pflanze,

und gleicherweise in der ganzen Pflanzen-

welt, diese als ein Individuum betrachtet,

wiederfindet.
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Hieraus erhalten nun die einzelnen

Theile Deutung, indem sie in Wesen und

Form diese triadische Differenz ausdrücken.

Der Stengel entspricht der magnetischen

Form, der der Linic^ das Blatt repräsentirt

den electrischen Procefs und gestaltet sich

in die Fläche. Die Wurzel endlich bildet

die Indifferenz beider,

einander aufnehmend.

die Indifferenz beider, Linie und Fläche in
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Knoten, Stengel, Blatt;

22.

Die erste Trias der organischen Welt ist

Pflanze, Thier, Mensch. In derselben ist

jedes folgende die höhere Potenz des vor-

angehenden, Wie Länge, Breite und Tiefe,

und wie Magnetismus, Electrismus, Che-

mismus. In der Pflanzenwelt war sie Wur -

zel, Stengel, Blatt. (19.) Aber nur das

ewige Fortschreiten in stetiger Metamor-

phose characterisirt alles Lebendige. Die

Pflanze, den lebendigen Magnet darstellend,

sucht vennöge dieser Tendenz zur Meta-

morphose die dem electrischen Procefs in

der organisclien Welt entsprechende Organi-

sation hervorzurufen. Diese ist das Thier;

die Urtendenz der Pßanze ist also Erzeu-
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gmig des Thiers in der Pßaiize, und ihr

folgt die Bildung der ganzen Orgvinisation.

Die Pflanze entspricht wiederum dem Län-

geprocefs rr: Magnetismus, das Thier dem
Breiteprocefs rz: Electrismus. Hervorrufen

des Breiteprocesses aus dem Längeprocess»

mufs sich also in der Pflanze offenbaren.

Nun sahen wir in der Blattbildung die Breite

überwiegen (2i.)j die Blattbildung ist also

die Annäherung zur Endtendenz. Vollkom-

men wird dies^ erreicht in 'den Geschlechts-

organen, in welchen die relative Differenz

z=i Electrismus, erscheint, aber sogleich im

Samenkorn zur relativen Indifferenz zu-

rückkehrt.

25-

Die Blume ist das Thier in der ve-

getativen Welt,

Die Blätter sind die unvollkommene

Blume. Daher schhelsen sich die \ollkoni-
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menen Blätter gleich der Blume des Nachts

(an dem Tamariiidenhaum etc.), daher die

nur den Geschlechtsorganen einiger Blumen

eigenen Irritabilitätserscheinungen an den

Blättern der Mimosen, der Dionaea und

mehrerer andern.

25.

Die Endtendenz der thicrischcn Orga-

nisation ist die Gehirnbildung. Die End-

tendenz der pflanzlichen Organisation die

Geschlechtsbildung.

Dies Ringen der Pflanze das Tliler zu

erzeugen, welches stets wieder von der

Pflanze verschlungen wird, bringt nun die

wechselnde Expansion und Contraction in

der Bildung des Blatts und des Stengels

hervor, deren Bedeutung zuerst Goethe

heraushob. Der thierische Procefs über-

vvriegt momentan, indem sich das Blatt bil-

det aus dem Stengel, dem pflanzlichen An-

theil, aber der thierische Procefs uii'd wie-
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der zerstört, indem sich der Knoten bildet,

and Stengel und Blatt vereiiiigcind die In-

differenz wieder herstellt. So wechseln

Blatt, Stengel und Knoten in jedem Inter-

nodium als Breiteprocefs , Liingeprocefs

und die Indifferenz beider, bis in der Blu«

me und in den Geschleclitslheilen der Brei-

teprocefs die höchste Ausbildung erreicht^

das Thier gebohren wird, aber im Samen-

korn, dem letzten Knoten, alsbald ver-

schlungen zur Indifferenz der Pllanze zu-

rückkehrt.

Anmerkung. Daher bei den Gräsern das

Blatt gleiche Länge mit dem Interno-

dium hat, und gewöhnlicli bis an den

ersten. Knoten reicht.

Fr-

ieder Knoten ist daher = IVurzel; und

Stengel und Blatt eines Intcrnodii sind

gleich dem Stengel und den Blättern der

ganzen Pßanze,

Daher ein Zweig, in die Erde gesteckt, am

leichtesten aus den Knoten Wurzeln schlägt.



— 50 --

Anmerjiung. Entsteht im Intemodlum

ein Axillarstengf.l , so vertritt dieser

die Bedeutuiioj des Sten2;els. Der

Axillarstcngel und das ihm entspre-

chende Blatt bilden dann eine neue

Pflanze, während der eigentliche Sten-

gel neue Spaltungen eingeht.

28.

Jedes Internodium ^ aus Stengel^ Blatt

wid Knoten bestehend, ist daher die gan-

te Pflanze.

Anmerkung. Die Differenz der Bäume

und einjährigen Pflanzen besteht blos

darinn, dafs bei jenen das Residuum

der frühern Lebensperiode fortdauert,

während es bei einjährigen Pflanzen

durch Fäulung zerstört wird. Der

Baumstamm ist gleichsam der Boden,

auf welchem alle Jahre die neue Pflan

ze wächst, wie der Corall aus dem

Grunde des Meeres auf seinem eignen

Gehäuse hervorsteigt. Die Gefüfse er-

starren alle Jalir zu Holz, und es bil-
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'

den sich neue Gefäfse im Umkreise,

daher die Jahresringe, und da der Um-

kreis eigentÜch vegetirt, so kann der

Mittelpunct des Baumes zerstört wer-

den, ohne dafs die Vegetation leidet.

Jeder Jahresschöfsling entspricht einer

einjährigen Pflanze. Das Auge an dem

Baume ist das Samenkorn, weiches bei

den einjährigen Pflanzen in der Erde,

bei den Bäumen am Stamme überwin-

tert, und bei den perennirenden Pflanzen

als neuer Wurzelstock die Pflanze reo-e*

nerirt. Daher nur bei den Bäumen das

Säen des Auges (oculiren) möglich ist.

Demnach ist keine andere wesent-

liche Differenz zwischen Baum, Strauch

und einjähriger Pflanze, als die Zeit ih-

rer Dauer, diese wird aber durch die

Energie ihrer Existenz und durch ihre

Vollkommenheit bestimmt. — Die vollt

kommensten Pflanzen (Diclines) sind da-

her auch unter den Bäumen zu suchen.
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D'iG Wurzel hat als Indifferenz des

Stengels und des Blatts auch weder die

Form des einen noch des andern. Der

Stengel verfolgt die Richtung der Länge,

das Blatt die der Breite, jener bildet sich

linienförmig, dieses in die Flache. Die

Wurzel hält die Mitte von beiden, daher

die Windungen derselben. Ihr Waclis-

thum correspondirt mit dem Wachsthum

des Stammes. Legt der Stamm eine neue

Holzlage an, so geschieht es auch an der

Wurzel, imd mit jedem Zweige des Stam-

mes sprofst ein neuer Wurzelzweig.

50.

Die Knollen der knollentragenden Pflan-

zen, und hei den Zwiebeln und Orcliidecn

die
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die neuen Zwiebeln und Knoten, sind die

Augen der Wurzel. *) Sie erzeugen sich

gleichzeitig mit dem Samen des Stammes

und beweisen die Antinomie des Stammes

und der Wurzel und zugleich die Autono-

mie derselben. Allein das Samenkorn wel-

ches sich am Stamme nach dev Entzweiung

der Qualitäten in den Geschlechtsorganen

als die Vereinigung derselben zeigte, ent-

steht hier ohne diese Entzweiung als Auge,

doch whkt die Geschlechtsaction des Sten-

gels auf die Wurzel zurück, und die Zerstö-

rung der Geschlechtsorgane vor der Vollen-

dung ihrer Function hemmt wie die Reife

des Samens so auch die VoUendunf»- des

Wurzelsamens, der Knollen. Die Knollen

und Zwiebeln enthalten wie das vollkomme-

ne Samenkorn die ganze Anlage der zukünf-

tigen Pflanze, tmd die polarische Tendenz

der plumula und des rostellum, und bedür-

fen wie jenes Feuchtigkeit und Luft zu ih-

rer Entwlckehmcr.

*) Blumenbach Handh. d. Naturgesch p. 490.
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Blatt.
Blattstengel, Oberfläche, Un-

terfläche.

51-

Wie der Pol nur Pol ist, indem das Gan-

ze mit seinen Polen sich wieder in ihm dar-

stellt, so ist das Blatt nur Gegensatz des

Stengels, indem die ganze Pflanze sich in

demselben wiederhohlt.

53.

Das Blatt ist wiederum die ganze Pßan-

ze unter der Dimension der Breite. Was

in der ganzen Pflanze unter der Form der

Linie sich darstellte, ist hier in Fläche über-

gegangen.
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55-

Wo der.electrische Procefs herrscht, tritt

das polarische Zerfallen ein, daher hier eine

neue Trias des Blattes, welche im Stengel

als dem magnetischen Processe, in der Ein-

heit verharrt. Die Pole welche in der gan-

zen Pflanze die Trias von Wurzel, Stengel

und Blatt bilden, sind im Blatte in der

Trias des Blattstengels und der obern und

untern Fläche wiedei'gegeben.

54;

In der ganzen Pflanze lag die Indiffe-

renz in dem einen Pole, dem negativen

oder der WurzeL Hier ist die Indifferenz

verschoben, dem andern Pol näher gerückt,

weil der Breiteprocefs (der positive Pol) in

der Blattbildung überwiegt. (21.) Die In-

differenz erscheint also unter der Form der

Breite, und die Trias ist folgende. Blatt-

Stengel und Rippe 1=1 Stengel j Oberfläche

des Blatts rr Blatt ,• Unterßache des Blatts
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rr Wurzel i die Obcrßäche des Blatts neni-

lich bildet den positiven Pol, die Untcrßä-

che den negativen, der Blattstcngel die \nr

diffQienz.

55.

Dies wird am deutlichsten an den fo-

liis peltatis z. E. des Tropaeolum niajus

nnd an den Wasserpflanzen, z. E. der N/m-

haea. Der Stiel sammt den Blattrippen

bildet den Stengel. Sie tragen das Blatt,

dessen Oberfläche, gleich der Blume, sich

der Luft und dem Liclite hingiebtj die Un-

terfläche kehrt sich der Erde zu, gleich der

Wurzel, und bei den Wasserpflanzen un-

mittelbar auf dem Wasser liegend, vertritt

sie die Functionen der Wurzel.

Noch augenscheinlicher wird die Homo-

geneität der Wurzel mit der Unterseite der

Blätter an dem Epheu {Ilcdera Helix}.

.

Hier sclilägt nicht nur der Stamm Wurzeln,

sondern sogar die dicht an dem ernährenden

Baumstämme anliegenden Blätter schlagen



aus den Puppen der Untorieite Wurzeln lii

den Baum, so dafs die Unterseite der Blät-

ter Wurzelstelle vertritt, während die Ober-

iläclie der Blätter die Luft decomponirt.

rj6.

Hieraus mufs die Differenz der Function

dieser beiden Flächen erklärt werden. Dafs

sie vorhanden ist, hat man genug beobach-

tet, aber worinn sie besteht, noch nicht

ausfündig gemacht, obgleich einzelne Un-

tersuchungen dazu Hoffnung geben. Sie

jnufs gleichfalls einen Gegensatz bilden, wie

lue Function der Wurzel und des Stammes.

57-

Hieraus erWart sich nun auch die Rich-

tung der Blätter. So stetig wie plumula

und rostelluni des Keims ihre Richtung ge-

gen Luft und ^^ asser erhalten, so constant

wendet sich die Oberfläche nach oben, die

Unterfläche nach unten, und ein umgekehr-

tes und so befestigtes Blatt nimmt bald
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seine vorige Richtung wieder an. Hieraus

xnufs sich endlich die Organisation beider

Flächen erklären lassen, z. E. die der Haare

der Unterfläche, welchen man schon gleich

der Wurzel die Function des Einsaugfens

der Feuchtigkeit zuschrieb, *) die Spaltöff-

nungen an beiden Seiten etc. Auch ist es

wahrscheinlich, dafs die Function beider Flä-

chen nach der Tageszeit modificirt wird.

58.

Von den Pflanzen, deren Blätter unmit-

telbar Samen tragen, gehören diejenigen,

deren untere Blatt -Fläche Samen trägt, zu

den Wurzelpflanzen, (BJüzophyten) daher

alle Fannkräuter s=z JVurzelpßanzen,

59-

Da die chemischen Stoffe die Tenden-

zen des Lebens im Producta nachweisen, so

mufs die Differenz zwischen dem Blatte und

•) Bonnet recherche« snr l'ns. des feiiill, p. 143.

Rudolph! Anatomie d. Pflanzen p. 126.
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dem Stengel, so wie dieser beiden von der

Wurzel sich auch in den chemischen Stof-

fen offenbaren. Doch sind hier bis jetzt

nur einzelne Andeutungen gegeben worden.

4o#

Das Thier äufsert nur Iriitabilitätser-

scheinungen, welche in ihrer Vollkommen-

heit die Organe der willkührlichen Bewe-

gung vermitteln. Eine Annäherung zu den-

selben werden wir in der Blume finden,

und die ersten Spuren derselben in der

Blattoberfläche, als dem thierischen Theile

des Blattes. (54.)

41.

Hieher gehört Dionaca Muscicapa^

Drosera, Mimosa und mehrere Andere,

deren Blätter vorzüglich bei Berührung der

Oberfläche sich zusammenlegen. Sie sind

gleichsam in einer electrischen Spannung,

entladen sich bei Berührung eines fremden
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Körpers, und kehren indem sie sich zusam-

menlegen in den Indifferenzzustand des

Stengels zurück, — den sie auch im Schlaf

(42.) annehmen, bis die Breitetendenz sie

wieder sich auszubreiten zwingt.

42.

Der Schlaf der Pflanzen findet fiicli

gleichfalls wie in der Blume, so im Blatte,

Er ist das typische Zurückkehren der Bhime

und der Blätter, als thierischer Organe, zum

pflanzlichen Zustand. Die ausgebreiteten

Blätter und Corolld legen sich wieder zu-

sammen und die ursprüngliche Unigte Form

wird moröentan und vinvoUkommen wieder

hergestellt. Das Licht ist das die Pflanze

zum Tili er metamorphosirende , daher die

Wirkimg des Lichts in der Ausbreitung der

Blätter, — Diese typischen Contractionen

und Expansionen, wo das Thier und die

Pflanze wechselnd producirt werden, sind

kleinere Lebenscyklen des Blatts und der

Blume, enthalten in dem gröfsern Cyklus
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der Lebenszeit der ganzen Pflanze, welche

gleichlalls diese Expansion und Contraction

wiederholilt, zuerst das Piianzliche der

Pflanze^ den Stengel, ausbildet, und nach-

dem das Thierische, in der Blume, vollen-

det worden, im Samenkorn, — dem Schla-

fe der ganzen Pflanze, — das Pflanzliche

wieder herstellt.

45-

Je volllvommner das Blatt, desto man-

nigfaltiger die Bildung. Je reiner sich der

Breiteprocefs ergossen hat, in desto grös-

sern Divaricationen bildet sich das Blatt,

44.

Am DeutUchsten ist dieser Lofsreissungs-

procefs des Blatts vom Stengel sichtbar bei

den Zwiebelgewächsen. An der jungen

eben aus dem Samenkorn entstandenen

Pflanze sind Stengel und Blatt noch unge-

trennt. Das Samenkorn treibt einen cylin-
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drischen, hohlen, fadenförmigen Stengel, der

weder Stengel noch Blatt ist, sondern bei-

des ungetrennt. Weiterhin spaltet sich die

Röhre, und das Blatt sondert sich ab, in-

dem der blumentragende Stengel sich bildet.

45-

Dieser Uebergang, wo das Blatt zuerst

eine den Stengel urnschliefsende Röhre bil-

det ist nun noch vorhanden bei dem fo-

lium vaginalis. Bei den Gräsern, wo das

Blatt schon vollkommen vom Stengel ge-

trennt ist, ist das Blatt aiji einfachsten j der

Breiteprocels ist noch dem Linigten unter-

worfen (wovon die Ursache unten) und Stel-

lung und Form zeigen noch seine Verwand-

Hchaft zum Stengel.

46.

Von diesem einfachsten noch linigten

Blatte fängt nun das Blatt mit zunehmen-

der Energie des Breiteprocesses an sich

auszubreiten, dls folium lanceolatum^ cor-
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datum\ peltatum, etc. und wiedeihohlt

auf noch höherer Stute der Ausbildung in

neuen dichotomischen Blattbildungen den

unter der Breite jsich organisirenden Vege-

tationsprocefs , indem das Blatt aus dem

folium crenatum in das foUum sinuaturriy

lobatwn etc. übergeht, bis die gröfste Aus-

bildung des Blattes in den foliis pinnatißr

dis erreicht wird.

47-

Eine merkwürdige Erscheinung geben

die Blattblumen (^Phyllanthus') welche an

den Blättern die Blumen erzeugen. (^Xylo-

phylla. Phyllanthus.') Sie sind die Indif-

ferenz des Stengels und des Blatts. Das

ganze Gewächs ist weder Stengel noch

Blatt zu nennen, denn es hat einen blatt-

förmigen Stengel und trägt Blumen wie der

Stengel. Die Blumen erscheinen an den

Zähnen des blattförmigen Stengels, und die

Zähne vertreten die Blätter, in deren A^dl-

lis die Blumen erscheinen.
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Spirallinie in der Stellung der

Blätter. Spiralgefäfse^

Saftbewegung.

48.

Die ganze FoUation haben wir schon

als den aus der Länge entstehenden Breite-

procefs, als das Product des Ringens der

Vegetation zur höhern Einheit, der Thier-

bildung, betrachtet. (22). Dieses Streben

hat nun die Verschiedeiilieit der Blätter un-

ter sich, und iliren allmähligen Uebergang

in die Blumentheile zur Folge, (davon unt.)

Was die Stelhmg der Blätter am Stengel

betrift, so sind ddis foliiwi vaginalis , und

die folia vcrticillata, ^vo die Blätter am

ganzen Stengel an einem Punct zusammen-

sezowen sind, das Urschema. Was bei die-
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sen nun zumal gebildet wird, so dafs an ei-

nem Puncte des Stengels sich die Blätter

bilden, erfolgt bei den übrigen Formen der

Stellung der Blatter nach einander^ an meh-

reren Puncten des Stengels. Alle folia

opposita, alterna etc. wenn man die Zwi-

schenräume der Länge des Stengels weg*

nähme, so dafs die Länge des Stengels sich

zu einem Puncte verkürzte, würden folia

vcrticülata. Das höher am Stengel stehen--

de Blatt steht nie in derselben Linie des

Stengels, sondern neben derselben, und

kömmt nach weggenommener Länge neben

dem untern Blatt zu stehen. Daher die von

Bonnet zuerst beobachtete schraubenförmi-

ge Stellung der Blätter, so dafs von einem

Blatte zu dem zunächst darüber stehenden

u. s. w. eine Linie gezogen, diese eine

schraubenförmige Linie bildet.

49.

Diese Sthraubenlinie verringert geo-en

die Blume allmählig ihre Zwischenräume, so
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dafs in der Blume, mit immer verkleinerten

Räumen die Schraubenlinie, in welcher die

Blätter standen, sich zu einer Schnecken-

linie umwandelt, in welcher die Blumen-

theile sich zeigen, indem hier von e'mem

Blumenblatt zum andern eine Linie gezo-

gen, dieselbe eine um einen Punct der Län-

ge gewundene Linie darstellt, und endlich

in der Kreislinie sich endet, in welcher der

Same erscheint, imd die Stamina sich um
das Pistill ordnen.

50;

Diese Stellung der Blätter beweifst, dafs

die Blätter die Blumen vorbedeuten, die

CoroUa und Blumentheile auf früherer Po-

tenz sind. In der Blume nemlich ist zu-

mal gebildet was in der Blattformation nack

einander erscheint. Am Stengel ergiefst

sich immer nur eine Seite in die Blattfor-

mation, welche dann in der ganzen Länge

über diesem Blatte nicht wiederkehrt, da

dieser Theil des Stengels sich in der Brei-
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teproductlon erschöpft hat, sondern höher

arn Stengel neben dem ersten Blatt wieder

erscheint. In dem Kelch und den Blumen-

blättern bildet sich dieser Procefs in immer

kleinern Zwischenräumen, und der Länge-

procefs der Pflanze endet ganz, indem mit

dem Kreise die Fructification eintritt.

Vorzüglich deutlich ist diese Spirallini©

in der Stellung der Blumen der Orchisar-

ten, in der Reihefolge der Geschlechtstheile

bei Arum maculatum, und vor allen am
Spadix der Tannzapfen. An dem letztem

bilden die den Samen einhüllenden Schup-

pen eine dreifache sich neben einander um
die Säule des Spadix hinaufwindende Spi-

rallinie. In den gefüllten Blumen ist diese

Säule weggenommen, und die Blumenblät-

ter stehen dann in einer sich um einen

Punct windenden Spirallinie.
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Abet nicht blos in der Stellung der Blät-

ter und Blunientheile findet sich diese Spi-

ralUnie. Viele Pflanzen, die convolvoli^ der

Hopfen, der Epheu, die Cuscuta, die Loni-

ceren wachsen mit dem ganzen Stamm In

dieser Richtmig, indem sie einen andern

Stamm umwinden. Sie sind gleichsam nur

Blätter denen der Stanim iehlt, den sie da-

her ausser sich suchen und um welchen

sie» sich in der Richtung, in welcher die

Blätter am Stengel wachsen, herumschlin-

gen, und oft mit ihm so innig sich verei-

nigen, dafs sie ihn ganz zu den ihrigen

machen, indem ihre durch die Rinde ein-

gesenkten Wurzeln mit den Gefälsen des

fremden Stammes verwachsen. *}

Gleicherweise findet sich diese Linie

in den Gefäfsen der Pflanze, und in den

Cirrhen der Blätter.

53-

) Duhamt;! in Mem. dß TAcad. d. Sclcnc. 1:^40.

p. 4S.V
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53*

Diese Schraubenlinie ist Produkt der

«imultaneen Actiori des Länge- und Breite-

processes, welche die ganze Organisation

der Pflanze durch stetem Kampf, und wech"

selndes Siegen und Unterhegen erzeugen,

und hier zur Eintracht gekommen scheinen

und gleichzeitig herrschend weder Linie

noch Fläche mehr produciren. Da zwei

Tendenzen zugleich vorhanden sind, die

eine, die Länge zu produciren, die andere

hingegen nach einer, auf der ersten Linie

im rechten Winkel fallende, Linie die Flä-

che £vL erzeugen, so geht die Action in

der Diagonale vor sich, welche unhehindert

einen Kreis bilden würde, da sie aber det

Längetendenz, als der vorherrschenden in

der Pflanze, unterworfen ist, so entsteht

eine fortschreitende KreisHnie, welche sich

nur als Schraubenlinie oder SpiraJIiuie aus-

drücken feann*
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Die Scliiaubenlime in der Stellnnc der

Blätter löfst sich in der Production der Blü-

tentheilo in einen Kreis auf. (4g.) Mit

der Ersclieinung der Geschlechtsorgane ist

nemlich die vorherrschende Längetendenz

aufgehoben, t^^O i^md Länge und Breite

-

action stellen das Product in der Diagonale

beider Richtungen als Kreis da!\ Daher

nähert sich die Stellung äer Blätter so wie

sie allmählig zu BUitentheilerl metamorplio-

sirt werden, der Kreislinie, welche würk-»

lieh erscheint in der Stellung der Staubfä-

den um das Pistill,

55-

Die Ranken^ ^ (cirrJiL,') in welchen bei

einigen l^flanzen die Blätter übero;ehen,

und welche bei andern neben den Blättern

entspringen, müssen auf gleiche Art erklärt

werden. Sie sind weder Blatt noch Sten-

gel, sondern die Mittelform beider, indem
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Ij'An^e - und Breitetendenz sich auso-eMi-

eilen huben, doch unterscheiden sie sich

von den Knoten, den gleichfalls indifferen-

ten Organen, dadurch dufs sie in steter

Verwandlung begriffen sind, wahrend jene

in einem Punct indifferent, diese Ausglei-

chung; permanent erhalten. Daher führen

sie weder Blätter noch Blüten, sind un-

fruchtbare Organe, gleich den Zwittern der

Bienen, und dienen, gleich diesen, unter-

geordneten Zw'ecken. Am Weinstock sit-

2en sie den Aesten und Blättern gegen-

über, und zeigen deutlich ihren Ursprung

aus der Metamorphose dieser beiden.

56.

Da die Tendenz, aus der Länge die

Breite hervorzurufen, in der Pflanze ur-

sprünglich ist, und als die Seele der gan-

zen Vegetation die Form des «anzen Or^a-O DO
nismus bedingt, (22.) so mufs sie auch in

allen Organen der Pflanze verbreitet sein.

Aus dem Gesagten (48 - 50.) scheint dalier
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auch die schraubenförmig gewundene Form

der sogenannten SpiraJgefäfse erklärt wer-

den zu müssen, welche die einzigen Orga-

ne der Pflanze sind, welche die Form von

Gefäfsen haben, *) und aus einem schrau-

benfönnig gewundenen Bande bestehen^

welches eine Höhlung einschlielst. **)

67*

\yir sind tuivermerkt in unsrer Üntersur

chung zu den Gefäfsen der Pflanze gekom-

men, und es wird nicht überflüssig sein, hier

noch einige Bemerkungen liinzuzusetzen.

Man hat nur diese eine Art von Gefä-

fsen gefunden, und die neuesten sehr ge-

nauen Untersuchungen von Rudolphi, Link

haben aufser Zweifel gesetzt, dafs die so-

genannten Treppengänge und g-etüpfelten

Gefäfse nur veraltete obliterirte Spiralge-

fäfse sind, welche endhch in Holzfastrn

übergehen.

) Link, i. e. p. 67.

»») Ibid. p. 4S. Ruflolplij, i. c. p. igl. "
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58.

Aber über die Function und physiologi-

sche Bedeutung dieser sogenannten Gefäfse

herrscht tiefes Dunkel. Selbst die Anato-

mie hat noch keine reinen Resultate ge-

liefert, und man weifs nicht einmahl,

ob die diese Gefäfse bildende Spiralfiber

würklich verwachsen und eine für Flüssig-

keit undurchdringliche Wand bildet oder

nicht. Dafs die von diesen Gefäfsen ein-

gesogene gefärbte Flüssigkeit auch das ne-

ben Hegende Zellengewebe färbt, ist im-

mer verdächtige Auch hat man die Win-

dungen der Spiralfiber *) getrennt gefun-

den, und also, da keine Membran vorhan-

den ist, welche sie vereint, blos eine Win-

dung der Spiralfiber gleich den Windun-

£;en der Convolveln. Die Anatomie hat

gleichfalls noch nicht die Wege bestiim.Tit,

welche den Saft führen. Die neuesten

sonst wegen ihrer Genauigkeit sehr schat-

zungswerthen , und mit deutschem Fleifs

*) Link, I. c. p. 43,
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und Gründlichkeit auf Veranlassung >der

göttingischen Societat der Wissenscliaften

angestellten Untersuchungen geben die wi-

dersprechendsten Resultate, PtudolpJU*) will

bestimmt Saft in den Spiralgefiifsen bemerkt

haben. Treviranus **) hingegen fand ihn nur

in den von den Wänden des Zellgewebes

ß^ebUdeten Zwischenräumen. In den Spi-

ralo-efafsen fand er nie Saft, daher glaubt

er, sie fuhren Wasser in Luftgestalt. Link •{)

endlich glaubt, der Saft steige nur an der

concaven Innern Seite der bandförmigen

-Spiralfiber hinauf, doch würde der Saft

wechselseitig aus dem Zellgewebe in die

Spiralgefäfse aufgenommen. (Womit aber,

da dies nicht durch Kanäle geschehen soll,

d'.e Existenz der Gefäfse, als solcher selbst

geleugnet wird). Ob ferner diese Kanäle

noch eine eigne Membran haben, wie Tre-

viranus glaubt, ist noch nicht ausgemacht.

Eben so in welchen Pflanzen sich diese

sogenaunten GefäXse finden, und in wel-

*) L. c. p. J65.

*•) Uebcr d. inwendigen Bau d. Gewächse, p. 15. 102.
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dien niclit. Die Physiologie mufs hier

schweifen über die Becleutun2: der Organe,

da die Anatomie noch nicht bestimmt hat,

ob sie existireu, oder nicht.

Nach den vorhandenen anatomischen Un-

tersuchimgen solke man beinahe verführt

werden, die Spiralgefäfse so wenig für

würkHche GefüTse zu haken, als die cylin-

drische Höhlung, welche von den Windun-

gen der Convolveln gebildet wird. *) Dafs

diese Gefäfse wenigstens nicht die einzigen

und zur Pflanze wesentlich gehörenden saft-

führenden Gefäfse sind, ist schon daraus

wahrschemlich, weil sie nicht bei allen saft-

führenden Pflanzen sich finden, und bei allen

Pflanzen der Saft zwischen dem ZeUgewebe

angetroffen wird.

59-

Eben so wenig kann etwas Bestimmtes

über die Bewegung des Saftes gesagt wer-

*) Die Windungen der Cirrlien haben bei einigen

Pflanzen, z. E. Sicyos angulata ganz die Form der

SpiraJgefässe.
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den< Dafs in der Pflanze kein thierischer

Circulationsprocefs vorhanden ist, wie Cor-

ti *^) meint, ist hinlänglich dargethan.

Wahrscheinlich ist die Bewegung nach al-

len Richtungen, folgend der verschiedenen

Action der verschiedenen Pole der Pflanze»

•) Journ. de Physic^ue T. 8. p. «3».
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S t c n q; e L

60.

Warum das Blatt die herrschende Trias

getrennt darstellt, da der coordinirte Sten-

gel und Wurzel die Einheit bewahren, ist

«chon oben (54.) angedeutet. Der Stengel

ist die Pflanze im Länge -Procels, wie wir

sie als Blatt im Breiteprocefs und als Wur-

zel in der Indifferenz beider sahen. (29.)

Das Linigte ist hier in der gPLiizen Form

ausgedrückt. Als das vorzugsweise Tflanz-

liche, da das Blatt schon das Thier der

Blume vorbedeutet, daher der Luft Ver-

wandtere, ist [er oft ganz mit Luft durch-

zogen, in den Markhölungen , vorzüglich

bei denen Pflanzen, wo ein stärkerer An-

drang des Entgegengesetzten eine gröfsere

Opposition nötliig macht, (Wasserpflanzen.)
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Ci.

Da Kieselerde unter den organisch er-

zeugten chemischen Producten das Pflanz-

liche darstellt, so wie sie in der anorgischen

Natur die pflanzliche Tendenz der Erde be-

deutet *), so findet sich unter den chemi-

schen Producten des Stengels die Kieseler-

de vorwaltend ; und bei den pflanzlichsten

Pflanzen, den Gräsern, in vorzüglicher Men-

£;e
^
-) und oft in dem Mafse, dafs sie bei

dem Rohr (arundo) nach dem Verbrennen

des Stengels als eine irdene Röhre zurück

tleibt. f) und in den Knoten des Bambus-

rohr sogar zu einem vegetabilischen Mi-

neral (Tabasheer, vegetabilischer Opal) fy)

concrescirt.

) Steffens Beiträfje z. innerii Natur d. Erde.

**) Sehr ade r u. Neumann zwei Preisschriften etc.

p; 18-

^) Steffens 1. c.

- tt) Philos. Transact. 2790. p. 275. 1791. p. 368.
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Blume.

62.

Die Bestimmung des Blatts ist das Sta-

men, die Bestimmung des Stengels das Pi-

still. Im letzten Knoten des Samenkorns

einigen sich beide und der Kreis des Le-

bens der Pflanze ist geschlossen.

63.

Dieser Bestimmimg eilen nun beide

durch die Metamorphose der Blütentheile

entgegen. Sichtlicher in der Metamorphose

des Blatts , als des positiven Pols , daher

in seinem Antheil alle äufseren Theile der

Blüte fallen, verschlofsener in der Umwand-
lung des Stengels^ als des negativen Pols,
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Diese Metamorphose bildet nun folgea

de drei Internodien.

1. Blatt, Kjioten.

2, Kelcli, —
5. Staubfäden

und CoroLla.

Stengel.

Stengel.

Pistillum.

Sajnen^

65.

Die erste geistreiche Beobachtung die-

ser Metamorphose machte Linne. ''0 Aber

durch falsche Ansicht derselben irre geführt

konnte sie zur Deutung der Pflanze nichts

beitragen. Er bemerkte dafs die Ausbil«

düng eines nicht blühenden Stengels in

der Blüte beschleunigt und dafs durch die

Bildung der Bracteen, des Kelchs, der Co-

rolla, der Stamina und des Pistills in einer

Bildung die Bildung von fürlf Jahren antici-

pirt werde j daher nannte er diese Eirschei-

•) Difsert. ^rolepsis plantar.
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nun<T Prolrpsis, Anticipation. Goethe *)

schuf mit eigenthümlichera Geiste hieraus

eine allgemeine Ansicht über die Metamor-

phose der Pflanze, und sie ist seit Langem

das Umfassendste gewesen, was über die

specielle Physiologie der Pflanzen ist gesagt

worden.

*) Versuüli die Metaincr[5ljöse d. Pflanzen z, erklareni
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B r a c t e a.

C6.

Die erste vollendete Periode der Meta-

morphose des Blatts findet sich in der

Erscheinung des Kelches. Er entsteht,

indem mehrere Blätter an einem Punct

des Stengels sich wirteiförmig versammeln,

durch Seitengefäfse mit einander anasto-

mosiren und eine glockenförmige Hülle der

Blume bilden, indem der Stengel sich gleich

zeitig verkürzt.

67.

Die Formen des Uebergangs des Blatts

in den Kelch sind mannigfaltig. Schon von

der Mitte der Länge des Stanmies an, oft

noch tiefer, verkürzen sich allmählig die
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Blätter, und die Einschnitte werden nicht so

scharf, dies nhnmt alhnälilig zu, bis in dem

ehien Fall statt des Axillarstengels der Blu-

menstengel erscheint. Dann wird das letzte

Blatt zum Blumenblatte, Bractca, über wel-

chem der Kelch sich bildet. Die Bractea,'

als Blumenblatt, ma-c:ht i\\so den Uelidr^'-

gangspunct des Blatts zum Kelche.

63.

Im andern Fall drängen sich die Blatter.

am Stamme immer näher, der Stamm ver-

kürzt sich immer schneller, die Blätter zie-

hen sich immer mehr zusammen, und reiv

hen sich endlich wirtelformiij um den St^nn

gel. Am deutlichsten ist dieser Uebergang

bei den mehrsten Syngenesisten, z. E. der

Calendula, der Sonnenblume, der Koniblu-

me, wo man diesen Wirtel mit Unrecht

Kelch nennt, indem der wahre Kelch, als

die nächste Hülle der Corolla, jedes einzel-

ne Blümchen der Saugen esi sten besonders

umschliefst. — Bei den schirmtraarenden
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Pflanzen heifsen die wirtelförmig sich gesam-

melten Bracteen Iiivolucrum, bei den Gra-

Sern heifit die Bractea Gluma^ bei den Aroi-

deen Spatha^ bey den Cyperoideen Palea,

Bei denen Blumen, die sich den Syngene-

sisten nähern, und bei diesen selbst, be-

gleitet gleichfalls die Bractea jede einzelne

Blume, doch nimmt sie an Gröfse immer

mehr ab ; bei den Dipsaceen wiederhohlt

sich die Bractea unter jedem Blümchen als

eine borstige Granne 5 bei den Amentaceis

bildet sie die Schuppe, {Squama) z. E. bei

den Tannzapfen 5 bei den Syngenesisten end-

lich erscheint sie am meisten von den übri-

gen Theilen verdrängt und verkürzt, als

Palea, auf dem gemeinschaftlichen Frucht-

boden ^y

6g.

^ Die Pcdnae sind die letzte fcrivand*

lang der Bracteen als solchen»

*) Gaertner de fruct. et scm. plant. Introd. p.GVL

Kelch.
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Kelch.

'O.

Der Kelch, die nächste Umgebung der

Corolla, oder wenn diese fehlt, der Ge-

fichlechtstheile, zeigt in der viel])lättrichen

Form seinen Ursprung aus den Bracteen.

Wenn diese durch Anastomose der Gefäfse

verwachsen, entsteht der einblättrige Kelch,

der gewöhnlich gespalten, in seitnern Fal-

len mit ungetheiltem Rande den ungetheil-

ten Kelch bildet.

7u

Jeder Kelch urnsöhliefst nur eine Co-

rolla. Def Irrthum ist allgemein, bei den

zusammengesetzten Blumen die dicht unter

5
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dem allgemeinen Receptaculum um die Axe

des Stengels sich andrängenden Bracteen für

den Kelch zu halten, weil man die ganze

Vereinigung der vielen kleinen Blumen fiir

eine Blume liielt.

72.

Bei den Syngenesisten erscheint im

Pappus die letzte F^erWandlung des Kel-

ches als solchem.

73-

Nur bis zur Zeit der Befruchtung lebend,

stirbt der Kelch der Syngenesisten bald nach-

her ab, trocknet zusammen, und führt als

Pappus^ bei vielen Pflanzen noch am Sa-

men hängend, vermittelst semer- Leichtig-

keit, das Samenkorn mit sich fort, dofh

überlebt er einige Zeit die Corolla, wächst

noch, und verlängert bei einigen Pflanzen

{Leontodon Taraxacum) den Stiel, gleich-

wie bei vielen Pflanzen der bleibende Kelch,
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(^calix persistens) nach der Blüthezeit zu

einer enormen Gröfse anwächst, z. E, bei

der Haselnufs {Cojylus Jvellanä),

74"

Der Beweis, dafs der Pappus der Kelch

sey, ist leicht aus der Darstellung des all-

mäliligen Uebergangs einfacher Blumen zu

zusammengesetzten. Indem nemlich die

Blumen sich immer mehr einander nähern,

die Blumenstiele sich verkürzen, und die

Blumen endlich auf einem allgemeinen

Fruchtboden sich sammeln, ziehen sich die

Kelche immer mehr zusammen, und schei-

nen zuletzt in dem Pappus ganz zu ver-

schwinden. Der allmählige Uebergang von

den einfachen Blumen zu den zusammen-

oesetzten ist durch die verschiedenen For-

m.en von Racemus, Fasciculus^ Verticillus^

ThyrsuSj Panicula, Coiymbus^ Amentum^

Strobilus, Spica, Umhellula, Umbella, Cy-

ma, SpadiXy und gleichzeitig, wie die Blü-

tenstengel schwinden, die Blümchen sich
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mehr auf einem gemeinschaftlichen Frucht-

boden sammeln, werden die Kelcliblättchen

verdrängt. Es läfst sich durch alle diese

Formen der Annäherung der Blume zu den

Syngenesisten diese Verwandlung des Kel-

ches nachweisen *),

t) Gacrtner de fructibus et scm plant. Introcuict.

p. CXXIV.
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Corolla, Stamen, Nectarium.

7^'

Wie der Schmetterling aus der Larve,

S.0 entfalten sich Corolla und Stamina aus

dem Kelche. *)

Auf das Internodium des Kelchs (70-74.)

folgt ein neues Intemodium, in welchem

die Corolla und die Stamina sich bilden.

76.

Corolla und Stamina sind Producte ei-

nes Intcrnodii. Diese paradox scheinende

Behauptung wird durch folgende Grunde

unterstützt

:

*) Linnd systema veget. ed. XV. p. 7. Exuta Herbae

Larra, prodit Planta declarata, interna, nuda et per-

fecta instar Insecti alligati volitanti?.
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Bei vielen Blumen ist die Zahl der

Blumenblätter gleich der Zalil der Staub-

fäden, so dafs sie wechselnd in einem

Kreise stehen. *) Bei sehr vielen Blumen

sind ferner die Stamina mit der CoroUa

verwachsen, und befestigen sich an einem

Punct an dem Stengel. Diefs ist der Fall

bei der Corolla jnonopetala. **) Hier ist

die Affinität und der Ursprung beider Or-

gane aus einem Internodium noch deutli-

cher. Aus einem Punct des Internodii ent-

steht, vvie früher das Blatt,' ein Organ, wel-

ches entweder als Corolla monopetala erst

kreisföxTnig das Pistill mnschliefsi, und dann

die Stamina erzeugt, oder es wird blos Sta-

men (^Flores o^etali)^ oder theilt sich gleich

nach seiner Entstehung in Petala und Sta-

mina. Bei vielen Blumen, und diefs bei

solchen, die auf einer geringen Stufe der

*) Jussieu gen. pl. Introdiictio. p. XIII.

**) Ibid p. LI. Pai:cis exceptis corolla monopetala est

simul itaminifera. Linn^ phil. botan. p. 108. Po-

teiidei'a ex disseclione tinoo Specierum didicit flores

monopetalos gerere .«famina corollae insevta, at po-

Jj'petalos teccptaculo flori«.
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Vollkommenlielt stehen, fehlt die CoroUa

ganz, so bei allen Monocotyledonen *) und

von den Dicotyledonen bei den drei ersten

Klassen Jussicus, Dieser p;änzliche Man-

gel zeigt offenbar, wie unwesentlich dieser

Theil ist, und beweifst vorzüglich unsere

Behauptung. Endlicli mufs noch bemerkt

werden, dafs selbst Linne oft Corolla und

Calix mit einander verwechselte, und den

Kelch für die Corolla nahm, und dafs aus

dieser Verwechselung, welche Jussieu zur

Ordnung zurückführte **) eine Schwierig-

keit entstand, die Verwandschaft der Corol-

la mit den Staubfäden einzusehen.

77-

Daher nun auch der gleichzeitige Le-

Jpensprocefs der Corolla wid der Stamina.

Die Bractea ist früher ausgebildet als der

Kelch, der Kelch früher vollendet, als die

Corolla, vergeht entweder auch früher, als

*) Jussieu, 1. c. p. 23.

) L. c. p. XIII.
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dieselbe, oder überlebt 'sie, {calix perti-

stensO Corolla und Stamina aber treten zu

gleicher Zeit ins Leben ein, mit der Ent-

faltung der Blumenblätter ist das Stameii

zum Generationsact zeitig, und wie gleich-

zeitig gebohren, sterben sie auch gewöhn-

lich gleichzeitig nach der Befruchtung ab.

78.

Eine andere Erscheinung wird hieraus

erklärbar, nemlich die simultaneen soge-

nannten Irritabihtätsäufserungen der Staub-

fäden und der Blumenblätter. Bekannt ist

es, dafs bei Bcrberis vulgaris die ausgebrei-

teten von Pistill entfernt stehenden Staub-

fäden bei einer äufsem Berührung sich an

das Pistill anlegen, aber weniger bekannt

\it es und nur hier zu erklären, dafs auch

die ausgebreiteten Blumenblätter sich auf

einen äuXsern Reiz schliefsen, und dafs schon

bei der Berührung der innem Fläche der

ausgebreiteten Blumenblätter diese sammt

d.en Staubfäden sich gegen das Pistill be-
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wegen, und dafs somit die vorher £;ef)ffne-

te Blume sich schUefst. Ein Gleiches,

wenn schon nicht in der Stärke, geschieht,

wenn man die Staubfäden allein berührt.

79.'

Daher die so häufige Metamorphose

des einen Organs in das andere. Bei den

gefüllten Blumen, z. E. einer gefüllten Ro-

se, sind in retrograder Bildung einige oder

mehrere Staubfäden in Blumenblätter um-

gewandelt, oft sind an solchen verwandel-

ten Staubfäden noch die Reste derselben

sichtbar zum Beweise iln'es Ursprungs;

Seltner ist die Verw^andlung des Griffes in

Blumenblätter und noch seltner die Umbil-

dung des Kelchs in dieselben.

80.

Noch eine andere Metamorphose wird

hieraus erklärbar, nemlich die Verwachsung

der Filamente in ein oder mehrere Bündel,
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2. E. bei den Malveri, bei den papiliono'

ceis, und die Verwachsung der Antheren

zu einem das Pistill umscliliefsenden ring-

förmigen Körper, z. E. bei den Syngenesi-

sten. Es ist hier nemlich die Trennungo
noch unvollkommen, die verwachsenen Sta-

mina haben hier wieder die Form der Co-

rolla angenommen. Doch ist ihre Function

vollkommen, und blos die Form weicht ab.

81.

Durchaus unstatthaft scheint es daher,

wie einige neuere Botaniker gethan haben,

den Kelch und die Corolla unter einem Na-

jnen zu begreifen. *) Aus dem Gesagten

<70-76.) wird der wesentliche Unterschied

beider Organe erhellen. Es sind zwei In-

ternodien, die als Kelch, und Corolla nebst

Stamina, erscheinen, verschieden nicht al-

lein in der Zeit ihrer Ausbildung und ihres

Absterbens sondern auch in der mehr und

m.Lnder vollkommenen Organisation, so dal:;

*) Rudolplii, 1. c. p. 53.
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der Kelch noch zur BlaUformation, die Co-

rolla zur Blumenbildung gehört, und Blatt

und Blume sich zwischen Kelch und Corol-

la scheiden.

82.

Die Blumenkrone zeigt ihre vollendete

Ausbildung durch Farbe und Duft , die

Staubfäden durch das Zerfallen in eine un-

endliche Zahl organischer Körper, (^Pollen)

der vielleicht nicht mit Unrecht den Sa-

menthierchen der Thiere verglichen wird.

Die Individualität des Blatts ist ganz aufge-

löfst in die Dividualität des Pollen, und die

Einheit ist in "Vielheit untergegangen.

85.

Die Umwandlung des Blumenblatts In

3as Stamen ist folgende. Das ausgebreitete

Blumenblatt verkleinert sich, indem es sich

zugleich in den mehrsten Fällen verkürzt,

es legt sich der Länge nach zusammen, und
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bildet eine Höliluiig. Der untere Tlieil

dieses also zusammengelegten Blmiienblat-

tes wird zur einfachen Pvöhre, und erscheint

als Träger des Staubbeutels {fLlamentimi)y

der obere Theil erweitert sich, trennt sich

zur Hälfte von dem Träger und wird Staub-

beutel (anthera). In der Höhlung dessel-

ben ^ also an der obern Seite des Blumen-

blatts, welche der die Blume vorbedeuten-

den Oberfläche des Blatts entspricht, son-

dert sich, (wie bei den Farrnkräutern an

der Unterseite der Blätter,) der Blütenstaub

XpoUeJi) ab. Hier ist wieder die oben an-

gegebene wesentliche Differenz der Ober-

und Unterfläche der Blätter dargestellt, so

wie in den Nectarien, die gleichfalls auf

der Oberfläche des Blattes den Honi/rsaft

absondern. Sehr deutlich erscheint diese

stufenweise Umwandlung der Blumenblät«

ter in die Staubfäden bei den gefüllteu

Blumen, z. E. der Paeonia,
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84»

Mit dem Zerfallen der Staubfäden in

2ahllose Menge Theile ist die Tendenz

dieser Seite des Pflanzenorganismus er-

reicht, welche, wie oben (22.) gezeigt,

Hervorrufen der Vielheit aus der Einheit,

Einbildung des Endlichen ins Unendlichej

war. Die Metamorphose dieser Seite, al

solcher, ist daher geschlossen, und indem

gleichzeitig die andere Seite des Pflanzen*

Organismus im Pistill ihre gröfste Ausbil-

dung in der Erscheinung der vollkommenen.

Individualität erreicht hat, Stamen und Pi-

still also aus der Indifferenz des ersten

Stengelknotens, in welcher beide verschlos-

sen lagen, zur gröfsten Differenz aufgestie-

gen sind, so ist der Punct zugleich wieder

gefunden, in welchem sie sich vereinigen^

und die ganze Lebensscene schliefst sich in

der Erzeugung des Samenkorns, der neuen

Pflanze.
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85.

In den Staubfäden hat die Breitepro-

duction, der thierische Procefs der Pflanze,

seine gröfste Höhe, aber auch sein Ende

erreicht. Die Pflanze ist die weibliche

Richtung der Erde, aber vermöge der ste-

ten Tendenz zur Vollendung, enthält sie

zugleich die männliche Richtung und den

Dran«>- die männlichen Organe zu erzeugen.

Diese aber, der "WeibÜchkeit untergeordnet,

in der ganzen Blattbildung vorbereitet und

in der Blume momentan vollendet, sterben

im Generationsacte wieder ab, in welchem

das weibliche Princip, der pflanzliche Pro-

cefs, wieder das Uebergewicht erlangt. So

haben die Generalionsorgane nur ein ephe-

meres, ausserpfianzliches Leben, imd die

durch die Erscheinung derselben gleichsam

getrübte Einheit der Pflanze wird sogleich

wieder im Samenkorn hergestellt. Die

männlichen Organe sind das feindliche der

Pflanze. Im Pistill stirbt das männliche

Princip, der thierische Procefs. Das weib-

liche, vorherrschende Princip tödtet das
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männliche, und die Staubfäden verwelken,

sobald sie sich im Generationsacte dem Pi-

still genähert haben,

Anmerkung. Das Licht, das thierlsche

Princip in der Pflanze erzeugend, und

das Gehirnbildende des Organisations-

acts der Erde, daher entbehrlich für

die Pflanze, als solche, (12.) ist we-

sentlich nothwendig zur Erzeugung der

Blume und der männlichen Organe. In-

dem es aber die männlichen Organe

der Pflanze erzeugt, ist es als das

Freundschaftliche des Thiers zugleich

das Feindsehge der Pflanze, welches,

das Erstere hervorrufend, das Letztere

zerstört.

86.

Das Samenkorn ist also der letzte Kno-

ten der Pflanze, in welchem die zur höch-

sten Ausbildvmg gelangten Differenzen des

Stengels und des Blatts sich vereinigt haben.
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Alle die Erscheinungen der IrrltaHlltat

und des sogenannten Schlafs, welche ^vir al*

thierische Funktionen in den Blättern be

merkten (40-42.) und welche die Verwand-

schaft des Blatts mit der Blums anzeigten,

treten hier nun mit gröfserer Energie her-

vor, Corolla und Stamina sind die Theile

der Blume denen sie, vermöge der quali-

tativen Ausbildung derselben zukommen, da

das Blatt in sie aufgestiegen ist. Nicht

nur schliefsen sich viele Blumen typisch,

sondern an vielen bemerkt man die bekann-

ten Erscheinungen der Irritabilität an den

Staubfäden.

88.

Zwischen den Staubfäden und dem

Pistill erscheinen die Nectaricn. Sie sind

einen süfsen Saft führende Organe von

mancherlei Gestalt und Gröfsej bald ver-

wachsen mit den Blumenblättern , bald
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getrennt zwischen diesen und den Staubfä-

den stehend, bald mit den Staubfäden ab-

wechselnd, bald zu einem abentheuerlichen

hornförmigen Organe an den Blumenblät-

tern (^Aquilegia, Troveolwii) umgewandelt.

8Ö'

Im Kreis des- Blütenstandes einffescWos-

sen, und gleidizeitig mit diesen entstehend

und vergehend j können sie nur mit den

Generationsorganen in Verbindung stehen.

Ihre Affinität mit den Blumenblättern und

den Staubfäden ist klar, daher man, wenn

man sie nicht mit Jussieu *) bei einigen

Pflanzen für die Blumenblätter selbst halten

will, sie am füglichsten mit Goethe **) für

Mittelorgane zwischen Blumenblatt und

Staubfaden nelimen kann,

*) Gen. pi, jj. 2^5,
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90.

Allgemein tDetrachtet ist das duftende

Blumenblatt nur das noch ausgedehnte Nee-

tarium. Im Honigsaft des Nectariums hat

sich der geistige Duft der Blume zur süfsen

Feuchtigkeit verkörpert, und sich entweder

am Blumenblatte selbst {Fritülaria impc-

rialis) oder in einen mehr oder weniger

freistehenden Organe gesammelt.

91.

Die Nectarien fallen also unter die Ca-

iegorie der Corolla und der Stamina, ste-

hen unter der Herrschaft des männlichen

Princips.
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9?.

In dem Blütenstande ist der ursprüngli-

che Längeprocefs der Pflanze ganz in den

Breiteprocefs aufgenommen. Die Organe

der Pflanze, welche diesem Processe ange-

hören, die Blätter, bilden sich daher in den

mannigfaltigsten Formen ilurch die farbigen

und duftenden Gestalten der Blumenblätter,

Nectarien und Staubfäden. Der Stengel

hingegen verkürzt sich mit allmälilig aufge-

hobener Länge immer mehr, er wird, das

weibliche Princip darstellend, stets mehr lei-

dend, jemehr das Blatt, das männliche Prin-

cip enthaltend, in der Blumenbildung an

Energie zuninunt.
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93-

Daher die Einfachheit der Form der

Metamorphose dieser Seite, die unschein-

bar, sich in keinem Producte dem Auge

darstellt. Wenn das Blatt in Bractea, Kelch,

Blumenblatt,. Staubfaden und Nectaiium die

schönsten Gestalten erzeugt, so entziehen

die Formen der Metamorphose des Stengels

sich fast ganz dem Auge, bis im Griffel dio

höchste Ausbildimg desselben erscheint.

94»

Daher nun endlich auch die Unschein-

barkeit des Griffels und der Narbe, (^Stigma)

als des eigentlich weiblichen Organes. Der

Character der ganzen Pflanze, Einfachheit,

spricht sich in derselben wieder aus und es

erscheint dem Auge nichts als eine einfache

Röhre nebst einem drüsigten eine klebrige

Feuchtigkeit absondernden Körper.
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Von dem Griffel und der Narbe, als den

eigentlich weiblichen Organen, mufs der

Fruchtknoten^ (Germe?i) getrennt werden.

Dies ist die Fruchthülle, die nach vollende-

ter Befruchtung und nachdem die Ge-

schlechtsorgane abgestorben sind, im Innern

des Stengels sich zu bilden anfängt und

dami den abgestorbenen Griffel mit in ihre

Metamorphose hinein zieht. Es scheinen

hier noch einmahl blattförmige Organe sich

zu bilden, mit der Erscheinung der Staub-

fäden ist aber die Erzeugung männlicher

Organe geschlossen, und mit dem Absterben

der Staubfäden das mänuüche Princip für

jetzt in der Pflanze erstorben. Daher er-

scheint in der Fruchthülle nur noch eine

Andeutung der Blätter, die ohne die Biatt-

bildung zu vollenden,' sogleich wieder

erlischt.
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96.

Hieraus erklärt sich die maimigfaltlge

Form der Fruchthülle. So haben z. E. bei

den Schoten zwei Blätter sich aneinander

gelegt; bei der Hülse bildet ein Blatt in

seinem Innern eine Höhle, und schliefst den

Samen ein; *) und bei den vielfächerigen

Samenkapseln sind mehrere Blätter geöffnet

und wieder auf mannigfache Art vereinigt

und mit einander verwachsen. Bei andern

z, E. dem Mohn, bilden ganze Blattwirtel

die Samenkapsel. Die Blattbildung scheint

noch einmahl sich erheben zu wollen, aber

die Blätter werden unvollkommen ausgebil-

det, legen ihre beiden Flächen auseinander,

zwischen welche sich der Same erzeugt,

verwachsen dann unter einander, imd statt

dafs die zum Kelch und CoroUa metamor-

phosirten Blätter die Geschlechtstheile ein-

hüllen, umschliefsen die zur Samenhülle

iimgewandeken Blätter den Samen, die zur

IndifTerenz gekommenen Geschlechtstheile,

•> CocthC) 1. c. p. 51.
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Aus dieser Bildunor der Samenhülle mul's

auch die Vielheit des Griffels und die Ge-

theilthcit der Narbe erklärt werden. Ur^

sprünglich und ilirer Tendenz (94.) nach

einfach, werden diese Organe von der Sa-

menhülle in so viel Theile gespalten, als

Blätter die Fächer der Liietztern bilden.

Daher die Zahl der Griffel gewöhnlich der

Zahl der Fächer der Samenhülle gleich ist.

(^P/rus, Pamassia, Paris. T.inum,)

98.

Gleichfalls erklärt sich hieraus die Bil-

dung der vielzähligcn Samenhüllen in ei-

ner einfachen Blume, z. E. bei Ranunculus.

Hier ist ein ganzer Blattwirtel vorhanden,

und jedes Blatt des die Samenkapsel bil-

denden Blattwirt eis hat ein Fach der Sa-

menhülle gebildet, aber statt dafs alle Fä-

cher sich zu einem Körper vereinigen

(Mohu), hat jedes Fach der Samenhülle

sich von den übrigen getrennt, und er-
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scheint als ein besonderes Germen. Wie
nun manche vielfächerige Samenhüllen so

viele Griffel oder Narben haben, als Fächer,

so hat hier nun auch jedes einzelne, aus

dem sich absondernden Fache entsprungene

Germen seinen eignen Griffel und Narbe,

Daher die Polygynie der Pflanzen.

99-

Der Ueb ergang zwischen beiden Formen

findet sich, wo die Fächer der Samenhülle

zwar noch vereint sind, aber sich doch schon

von einander zu entfernen anfangen. Ein

schönes Beispiel geben die Ranunculaceen.

Bei einigen ist die Kapsel noch einfach

(Nigßlla^ aber vielfächerig. Bei andern

(^Delphiniurriy Aconitum, Aquilegia) haben

sich die Fächer schon zu eben so viel ein-

zelnen Kapseln getrennt, aber diese öffnen

sich noch bei der Reife nach Innen, und

so wu'd die ursprünglich einfache Samen-

hülle wieder hergestellt. In noch gröfserer

Trennung erscheinen endlich die Fächer als

getrennte, nicht mit einander verbundene

geschlossene Kapsehi. {Ranunculus, Ancmo-
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ne^ Clematis.') Den augenscheinlichen Be-

weis liiervon geben, wie Irüher, die retro-

graden Bildungen dieser Theile in den ge-

füllten Blumen.

100.

Es ist also auch hier wieder die Ein-

fachlieit der Form in den mannigfaltigsten

Organen nachgewiesen. Die Blatlbildung

herrscht, obgleich der weiblichen, als der

ursprünglich pflanzlichen Tendenz unterge-

ordnet, in der ganzen Pflanze, und gebiert

die Mannigfaltigkeit der einzelnen Gestal-

ten. Im Kelch sammeln sich die Blätter in

einen Wirtel, dieser verwächst anastomosi-

rend noch mehr in der Corolla, trennt sich,

jedes einzelne Blatt röhrenförmig zusam-

menlegend,.und vielfach spaltend, wiederum

in der Bildung der Staubfäden und Necta-

rien, und bildet endlich am Pistill und ia

der Samenhülle die Vielzahl des erstem

imd die sich nach innen öffnenden Als-

theilungeu der letztern.
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amen.

Im Samenkorn hat die Pflanze ihre

weibhche Richtung wieder rein dargestelh,

und sie von dem Eingriffe des thierischen.

Princips, in der Erscheinung der Ge-

schlechtsorgane, -wieder vindicirt. Mit der

Bildung des Samens sterben daher die Ge-

schlechtsorgane ab, oder metamorphosiren

sich zu Samenhüllen, und Samendecken (^Pa-

ris), und der Blumenkelch, wenn er nicht

gleichfalls abgestorben, schliefst die Frucht,

wie das Blatt die Knospe, ein. {Corylus

Avellana.)

102.

'^Das Samenkorn ist der Punct in wel-

chem die Pflanze, nachdem sie in die gröfs-
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ten Differenzen zerfallen war, sich wieder

eint. Das Samenkorn ist der Ausgangs-

und Endpunct des vegetativen Lebens.

105.

In ihm liegt dalier die ganze Pflanze

ihrem Wesen nach verschlossen, und die

ganze Pflanzenwelt findet schon im Samen-

korn ihr Urschema.

104.

Dies Urschema der Trlplicität (19.) zeigt

sich im Samenkorn als Plumula, Rostel-

lum und dem Mittelpunct beider, das Cor"

culum.

105.

Das Federckehf (plumulä), entspricht

dem Stamme^ das Schnäbelchen (rostellum)

entspricht der Wurzel, Jenes ist der posi-
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tive, dieses der negative Pol, das Corcidum

die Indifferenz beider.

106.

So originell nun der Gegensatz der Pole

des Magnets, so ursprünglich diese Oppo-

sition. Jenes, das Federchen, tendirt zur

XiUft und Sonne, angezogen, von dem ho-

mologen (8.)« Dieses, das Schnäbelchen,

strebt zur Erde und zum Wasser, gleich-

falls der Verwand Schaft folgend. Man hat

sich gewundert, dafs ein auf mannigfache

(Weise in die Erde gestecktes Samenkorn

ewig die plumula nach Oben, das rostel-

lum nach Unten schickt. Aber so wenig

die Antinomie der Pole des Magnets sich

aufhebt, eben so wenig ist's möglich, dafs

die Urtendenz der Pflanze als Wurzel und

Stengel sich umwandelt. Ein gleiches Bei-

spiel sahen wir oben (37.) api Blatte.

Anmerkung. Dals ein verkehrt mit der

Spitze in die Erde 'gesteckter Zweig

Wurzeln schlägt ist diesem nicht ent-
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gegen. Das Auge des Zweigs treibt

hier und zugleich wird der Gegensatz

hervorgerufen, und die Wurzeln erze\i-

gen sich. Der in die Erde gesteckte

Stengel ist indifferent, ist als Stamm

dem Boden gleich in welchen das Au-

ge gesäet ist. (sS. Anmerk.) Daher

gelingt dieser Versuch auch nur mit

Sträuchern und Bäumen.

lOf.

Dieser polarische Gegensatz der Plumu-

la und des Rostellums im Samenkorn wird

sich nun auch in ihren chemischen Verhält-

nissen offenbaren. Bekannt ist es, dafs in

einigen cathartisch wirkenden Samen nut

der Keim diese Kraft hat. *) Doch fehlen

durchgreifende Untersuchungen.

*)Jussicu gen. pl. p. 592. Euphorbiarum Semen
exquisite catliarticum. Ea autein vis non pei"isper-

jno tribuenda banigniori , sed soIi corculo summe
potenti ac fere deleterio. E:c Serapione, J. Bauhiijo,

Hermanno, Gcoffraeo, etc. corculum Bicini veneno-

sum vehementer ptugat etc.



— 94 —

io8.

Gleicherweise ist dieser Gcii^ensatz in

.der Form ausgedrückt. Das Rostellum

zeigt sich als ein einfacher, langgestreckter

Körper, der dem reinen Linienprocefs noch

unterthan ist ; die Plumula hingegen hat bei

der gröfsten Zahl der Pflanzen schon die

Anlage der Entzweiung des Stammes in

Stengel und Blatt. Diefs bildet die Cotyh-

donen»

109.

Die Cotyledonen, als die ersten Blatter

der Pflanze , bezeichnen die Tendenz des

ganzen Organismus zur Blatt und Blumen-

formation schon im Samenkorn. Aber beide

sind noch un\ olikommen ausgebildet, dalier

die einfädle Form derselben.



— 95 —

110.

Je vollkommner die Pflanze, je näher
der Blüte der Vegetation, desto ausgebilde-

ter sind die Cotyledonen. Jussieu^s Scharf-

sinn hat auf diese Differenz sein System ge-

taut und die ganze Pflanzenwelt nach der

ersten Form der Pflanze in AcotyledoneUy

Monocotyledonen und Dicotyledonen einge-

iheilt. Er hat mit einem alles umfassen-

den Geistesblick die Regionen dev Pflan-

zenwelt nach ihren natürhchen Grenzen

geschieden, aber das Eintheilungs - Princip

ist falsch.

111.

Schon die Benennung der drei Regio-

nen ist unrichtig. Die Cotyledonen sind

die ersten Blätter der Pflanze, aus deren

Mitte sich der Keim erhebt} so ist es bei

den sogenannten Dicotyledonen. Bei den

Monocotyledonen aber ist kein Samenblatt,

(Cotyledon) sichtbar, "svie der Name besagt,
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sondern der Keim, der zukünftige Stengel,

erhebt sich, indem ihn das erste Blatt eng

umschliefst. Hier ist freiUch die Differenz

zwischen Monocotyledonen und Dicotyledo-

nen, dafs bei diesen zwei Samenblätter zu-

gleich sich zeigen, bei jenen nur eines vor-

handen ist, aber dieses erste Blatt ist nicht

als Cotyledon zu erkennen, sondern liegt

im Samenkorn noch dicht an der plumula

und ist nicht sichtbar. Auch ist es nicht

unwahrscheinlich, dafs bei einigen soge-

nannten Monocotyledonen zwei Samenblät-

ter vorhanden sind. *) Die Acotyledonen

Jussieu's endüch sind wohl nicht zu den

aus würklichen Samen entstehenden Pflan-

zen zu rechnen, sondern die Samen dersel-

ben sind Augen, und so pafst die Einthei-

lung nach den Cotyledonen nicht auf sie.

Als unvollkommene Pflanzen, die nicht bis

zur Blüte ausgebildet, sondern in der Bil-

dung der Wurzel vollendet sind, erzeugen

sie keinen wahren Samen, noch können aus

Sa-

*) Rudolphi, I. c. p. 214.
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St. nen entstehen; was man fälschlich dafür

hält sind Augen, die sich vom Mutterstam-

me lostrennen, gleich den Wurzel -Knollen

einiger Pflanzen, und gleich diesen von

neuem sprossen; wo also von Cotyledonen

nicht die Rede sein kann. Ueberdem ha-

ben einige Pflanzen QPinus^ *) mehr als

zwei Cotyledonen, können also unter keine

dieser Klassen gebracht werden.

112.

In jedem Bildungsprocefs Wird nach ei-

nem allgemeinen Gesetze der reelle Gegen-

stand zuerst vollendet, und späterhin der

ideelle; daher ist die Periode des ersten

Wachsthums der Plumula und des Rostel-

lums verschieden, und das Rostellum, die

Wurzel, entwickelt sich zuerst; späterhin

die Plumula, der Stamm»

*) GiBttnAt de fructib. et «em. plant. Introd, p, xr,

seqq.
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Mit den nachfolgenden Bildungen ent-

wickeln sich Blatt, Stengel und Wurzel,

und es treten dann allmählig die schon

angegebenen bis zum Samenkorn verfolgten

MetEimorphosen ein.
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Luftbehälter der Pflanze.

115.

Von den Spiralgefäfsen ist oben (56-58.)

gehandelt. Der übrige Theil des innern

JPflanzenkÖrpers besteht aus saftführendem

Zellgewebe und aus Luftbehältern.

114.

Die Luftbehälter der Pflanze sind ge-

wifs nicht ohne Bedeutung, obgleich sie

wohl so wenig bestimmt sind, die Luft zu

leiten, als das Zellgewebe den Saft, und

daher den Namen von Luftgefäfsen .nicht

verdienen. Sie finden sich nur im Stamm

und in den übrieen über der Erde befind-

liehen Theilen der Pflanze, nicht in der



Wurzel, xmd sind von mancherlei Gröfse

und Form. Sie stehen nicht unmittelbar

mit der äufsern Luft in Verbind ong, daher

sie keine Athmungsorgane sind. Sie er-

scheinen entweder als Markzellen in den

markführenden Pflanzen, wo sie oft den

gröfsten Theil des Stammes einnehmen

{Juncus)j oder als gröfsere unregelmäfsige

Markhöhlen in der Mitte der Pflanzen, bei

den mehrsten Wasserpflanzen 5 oder als ein-

zelne in concentrischen Reihen gestellte

lange Kanäle. *) Bei andern Pflanzen neh-

men sie den ganzen Stengel ein, (LeontO'

don, Allium.) Sind Intemodien vorhanden,

so theilen die Knoten die Lufthölilen in

mehrere Behälter ab (bei den Gräsern).

Endlich finden sie sich auch in einigen Sa-

menbehältem {Colutca.)

115«

Ihre physiologische Bedeutung mufs aus

dem Verhältnifs des Stammes tmd der Wur-

•) Rudolph! , 1. c. Tab. IJI. £. 1. 5. von Hippuris»
E fj u i s e t u m p a 1 u s t r e.
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zel zur Luft und zum Wasser überhaupt

(8-15.) hergeleitet werden. Dafs sie eine

organische Bedeutung haben, und dals die

gröfsern Lufthöhlen nicht aus zerrissenen

Markzellen entstehen, wie einige Anatomen

behaupten, *) ist schon aus der Form der-,

selben klar. Die Physiologie kann hier

nur entscheiden, wo die Anatoniie ilire

Grenze findet.

) Link 1. c. p. g8.
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Zweiter Abschnitt.

Organische Bildung; der gan-

zen Vegetation.





Allgemeine Uebersicht.

116.

Wir sahen im Verlaufe der 'bisherigen Un-

tersuchung, wie die einzelne Pflanze aus ei-

nem Puncte entspringend, und nach zwei

Richtungen divergirend, Wurzel und Stamm

bildet, (1-7.) welcher polarischen Entge-

gensetzung in der anorgischen Natur Was-

ser und Luft entsprechen. (8 - 16.) Wir

sahen femer wie der Stamm triadisch nach

Gesetzen höheren Ursprungs zerfiel in Wur-

zely Stengel und Blatt-, (17-21.) wie diese
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Trias sich in jedem Internodium wieder-

hohlte als Knoten, Stengel und Blatt (22-

08.)? lind im Blatte den Blattstiel und die

Ober- und Unterfläche desselben producir-

te. (31-47.) Die ganze Endtendenz der ve-

getativen Organisation erschien uns dabei

als ein ewiges Streben der Pflanze, sich zum
Thiere zu steigern, welches Streben in der

Blume momentan erreicht, mit dieser Er-

reichung auch wieder gehemmt wurde.

(22-26.) Wir bemerkten die wesentlichen

Differenzen der Wurzel; (29. 50.) so wie

des Stengels, (60. 61.) vom Blatte, und be-

wunderten die harmonische Stellung der

Organe in der bedeutungsvollen Spirallinie

der Blätter, in den Spiralwindungen der

Blattpflanzen {convolvoli) und in der Spiral-

fiber der sogenannten Gefäfse und Cirrhen.

(48-59.) Wir verfolgten endlich die Aus-

bildung der Pflanze durch alle Metamor-

phosen hindurch bis zur Blüte j (62-65.)

begleiteten die Verwandlungen des Blatts

in Bractea, (66-69.) Kelch, (70-74.) Corol-

ia, Stamen und Nectarium (Zo-Qi^O ""^

die des Stengels in das Pistill-^ (92-100.)
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bis der ganze Lebensprocefs der Pflanze,

wie aus einem Aufangspuncte entstanden,

so in einem Endpuncte, im Samenkorne

(101-112.), schlofs. In den Samenhüllen

fanden wir noch die letzten Spuren der

Blattformation in den Fächern und vielzäh

-

Jigen Abtheilungen derselben.

117.

Aus der beschränkten Ansicht des pflanz-

lichen Individuums den Gesichtskreis er-

weiternd, werden wir jetzt die fi;anze Ve-

getation als ein IndividuuTn betrachten.

Einzelne Familien der Pflanzen werden hier

die einzelnen Orsrane bilden und deren Be-

deutung tragen. Da nach ewigen Gesetzen

Alles in Allem wiederkehrt, so werden wir

auch hier die den ganzen Organismus der

einzelnen Pflanze belebenden triadischen

Verhältnisse wieder, und in einzelnen Fami-

lien ausgeprägt finden, und wie aus den

schon bekannten Verhältnissen der einzel-

nen Pflanze hier Deutung erhaltend, so
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von hieraus manche Einzelheiten der Pflaiv

ze durch einen generellen Sinn beleben.

118.

Die Geschichte der Vegetation ist auch

ihre Physiologie. Die Thätigkeit, wodurch

im Handeln der Mensch sich auf die Aus-

senwelt überträgt, ist hier im Innern des

Organismus, in der Bildung desselben, er-

schöpft. Es giebt hier keine äufsere Hand-

lung als solche, (Einleitung) da alles noch

ein Inneres ist. Die Ausbildung der Pflan-

ze wird mit ihrem Tode erreicht; aber erst

nach Vollendung der eignen Bildung kann

Handlung, — die Uebertragung des Innern

auf ein Aeufseres — Statt finden, wozu
hier kein Raum gegeben wird. Die End-

tendenz der Pflanze ist Geschlechtserzeu-

gung, diese Tendenz bildet alle Formen der

Organe, und mit der Geschlechtserzeugung

Selbst ist das Leben erloschen. Kennt man
die Geschichte der verschiedenen Ausbil-

dimgen der Organe um diesen Zweck zu

erreichen, so ist ilnre Physiologie bekannt.



— log —

iig.

Die Geschichte der einzelnen Pßanze

ist auch die der ganzen Vegetation. Was
sich in der einzelnen Pflanze metamorpho-

sirt, hat seine entsprechende Metamorphose

in der ganzen Pflanzenwelt, Wie dort

Blatt und Stengel bis zur Blüte sich wech-

«elnd aufnehmen und vertilgen, so auch

hier. ledern Internodium der erstem ent-

spricht eine Lebensperiode der letztern

;

jeder Blattbildung steht ein gleichförmiger

Breiteerguls in der Bildung der ganzen Ve-

getation parallel.

Wir werden einige dieser Parallelen

anzugeben suchen.
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Acotyledonen— Wurzelpflanzen.

120.

Wurzel, Stengel und Blatt, war die er-

ste Trias in welcher der Organismus der

einzelnen Pflanze sich bildete. (19.) Diese

Trias ist in der Pflanzenwelt, dieselbe als

einen Organismus betrachtet, durch die

Provinzen der Acotyledonen, Monocotyle-

doiien und Dicotyledonen bezeichnet.

Anmerkung. Ueber die Unrichtigkeit des

Namens haben wir uns schon erklärt,

aber die Eintheilung selbst ist aus der

Natur genommen.
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121.

Die Provinz der Acotyledonen hilrlpt (\\e

PVurzel der Pflanzenwelt ,* sie sind die

Wurzelpßanzen^ {Rhyzophyten)^

122.

Hieraus läfst sich ihre ganze Organisa-

tion und Lebensweise, wodurch sie von

den übrigen Pflanzen differiren, erklären.

125.

Die Acotyledonen sind die Indifferenz

der Mono- und Dicotyledonen. Hier ist

die Einheit, dort die Differenz. Da nun die

Geschlechtsorgane nur aus der am höchsten

gesteigerten Differenz entspringen, und die-

se Differenz selbst als männliche und weib-

liche Organe darstellen, so mangeln sie in

der Wurzel > der Indifferenz. Daher der

Mangel der Geschlechtsorgane bei den
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Acotyledonen^ wie bei der Wurzel der*

emzelnen Pflanze..

124;

Wo kein Geschlechtsorgan ist, Ist auch

kein Same; weil dieser nur aus der wie-

derkehrenden Indifferenz der Differenz der

Geschlechtsorgane entstehen kann. Daher

bei den geschlechtslosen Acotyledonen auch

heiß Same.

125.

Aber wie die Wurzel, gleichzeitig mit

der Reife des Samerls, Knollen erzeugt, die

sich als Augen Verhalten, (7.) so erzeugen

auch die Wurzelpflanzen (Acotyledonen)

Augen, welche die Stelle des Samens ver-

treten, und schon mehrere Botaniker haben

den sogenannten Samen der Acotyledonen

für abgesonderte Augen erklärt. *)

12Ö,

*) Caertner de frtict. et sem. plant. Introduct. pag.

MV, seqq-.
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126.

Was die Organe der sogenannten Sa-

menerzeugung betrift, so tragen mehrere

AcoLyledonen vvirklicli ihren Samen an der

Wurzel {PiluLaria^ Marsilea); bei andern

erzeugen sie sich an den der Wurzel ent-

sprechenden Organen. Die Unterseite der

Blätter entspricht der Wurzel, die Oberseite

uem Stengel, die Phänogamen erzeugen da-

her die Blume immer übe?^ dem Blatte, wel-

ches gewöhnlich als Bractea erscheint, die

Acotyledenen immer unter dem Blatte.

Alle Farrnhräuter haben daher ihre Samen

an der Unterfläche der Blätter. Ihre blatt-

förmigen Organe sind wieder Stengel noch

Blätter, sondern sind zwischen Luft und
Wasser schwebende Wurzeln. *)

127.

Unter den Farrnkräutern , als den deut-

lichsten Rhizophyten, ist die Bildung man-

*) Decandollc Essay eur les propriöt^s m^dicales

des plantes etc. p. 4^.

8
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nlgfaltig. So wie bey den Kornähren, Tann-

zapfen etc. das Blumenblatt über welchem

die Blume erscheint, sich verkürzt hat zur

Schuppe (gluma^ squamd)^ so haben sich

beim Equisetum, dessen Aehre die umge-

kehrte Kornähre oder Tannzapfe ist, die

Blätter des Farrnkrauts gleichfalls zusammen-

gezogen, um die Schuppen der Aehre zu

bilden, unter welchen der Same erscheint.

Das Farrnkraut ist daher die ausgedehnte

Aehre des Equisetums,

128.

Alle Lichenen, die Lebermoose, die mehr-

sten Najaden, haben keinen Stengel, sondern

die in die Breite ausgedehnte Pflanze, gleich-

sam eine getrennte, wurzelschlagende Blatt-

unterfläche, bildet den Samen. Bey den

Moosen erhebt sich nur die Samenkapsel

auf einen Stengel, da die Erzeugung des

Samens nahe an der Wurzel geschieht. Die

Algen vermehren sich nur durch Sprossen

gleich den Wurzeln.
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139'

Die Pike tragen offenbar an einer der

Efde zugekehrten Fläche, *— welche also

der Unterfläche des Blatts entspricht — Sa-

men. Sie haben gleichfalls keine Wurzel,

sondern sind selbst überirdische kugelför-

mige Wurzeln, welche platzen, und d«n

obern Theil des geplatzten kugelförmigen

Körpers als Hut in die Höhe tragen, dessen

untere Fläche dann den Samen führt- Der

Trüffel (^Lycoperdon Tuber) liegt ganz in

der Erde verborgen.

130*

Aus dieser Wurzelnatur der Acotyledo-

nen erklärt sich nun der Mangel des Be-

dürfnisses der atmosphärischen Luft zu ih~

rer Existenz. Gleich der Wurzel der voll-

kommenen Pflansen leben einige von ihnen

ganz in der Erde verschlossen QTrüffel, Ly-

(opcrdoji Tuher) andere, und deren eine

grofse Zahl, leben blos im Wasser, noch
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andere in unterirdischen Höhlen, selbst' in

den für das Leben anderer Pflanzen ver-

derblichsten Gasarten hat man Acotyledo-

nen grünen sehen. Vielen ist selbst die

atmosphärische Luft verderblich, und sie

werden wie die Wurzel, von derselben zer-

stört.

151.

Daher nun auch ihre Neigung zum Was-

ser. Gleich den Wurzeln anderer Pflanzen

ziehen sie sich nach dem Wasser hin, und

ein grofser Theil derselben lebt blos im

Wasser.

152.

Daher endlich ihre nächtliche Existenz

im Dunkel, indem das Licht der Blüte zu-

sagt, und bei einigen selbst das Bedürfnifs

der Nacht zu ihrem Leben, wie denn Son-

nenlicht sie oft zerstört.
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155-

Diesem Character der Acotyledonen wird

mm auch der Athmungsprocefs und das

chemische Verhalten ihrer Bestandtheile

entsprechen. Von beiden mangeln indes-

sen hinreichende Beobachtungen.

154.

Wie aber die einzelne Pflanze in ihren

Organen das triadische Verhältnifs * wieder-

höhlt, so trennt sich jede Provinz der

Pflanzenwelt in einzelne Familien nach

eben diesen Gesetzen der Trias.

135.

In dem Reiche der Acotyledonen ist

das- triadische Verhältnifs der Vegetation

durch die Familien der Algen^ der Farrri'

kräuter^ und der Pilze ausgedrückt.
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»

Die Algen sind die Wurzelpflanzen der

Acotyledonan^ die Wurzel der ganzen Ve-

getation. Daher das röhrenförmige der

Conferven, dalier die Menge Wassergewäch-

se dieser Familie {Fucus , Ccnferva, Tre-

mella, Ulva') indem diese Gewächse der

atmosphärischen Luft, welche dem Stamme

2usagt, entbehren können. Die Lebermoo-

se sind auch nur die in eine Fläche ausge-

dehnten Wurzeln, welche gleichfalls ohne

Feuchtigkeit nicht leben können.

137.

Die Farrnkräuter sind die Stengelpflan"

zen der Acotyledonen. Die Gräser sind die

Stengelpflanzen der Monocotyledonen , die

Stengelpflanzen der' Stengelpflanzen. (142.)

Pas Equisetüm ist die Grasähre der W^urzel

aber mit umgekehrter Richtung der Samen-

behälter. (127.) Bei andern Farmkräutern

hat der Stengel die Blätter nicht zur Blume
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ausbilden können, wie bei den ihnen entspre-

chenden FamiUen unter den Mono- und Dico-

tyledonen, den Palmen (148.) und Laubhöl-

jzern, (168.) daher tragen sie eine unvollkom-

mene Fructification an der der Wurzel ent-

sprechenden (34.) Unterseite der Blätter, Ac-

ren Form der ganze Stengel angenommen

hat. Die Farrnkräuter haben keine Blätter

und Blumen, sondern blumentragende Sten-

gel, deren Blume aber noch auf der ersten

Bildungsstufe steht, welche wie wii'gesehen

(124.) das Blatt ist. Daher die Blattform des

Stengels, so dafs man diese Familie für

Blätterpflanzen zu halten versucht werden

möchte, da sie doch eigentlich die Stengel-

pflanzen smd.

Der Ueberorang von den Farrnkräutem

ZU den Pilzen geschieht durch das Equise-

tum. Das Blatt des Farrnkrauts geht in ei-

nen runden Stengel über, und erscheint als

d.as Laub des Equisetums. Dieser Stenge^

verkürzt sich und tragt unter einer dem Hur
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te der Pilze ähnlichen fächerigen Schuppe

den Samen. Die Aehre des Equisetums

stellt daher eine Menge an einem Stiel äli-

renförmig gereihter Pilze dar.

139'

Die Pilze endlich sind die Blumenpßan-

zen der Acotyledonen. Sie sind unter der

Erde gebildete in einem Kelch (volva; ein-

geschlossene Samenbehältnisse welche plat-

zen und die Samen über die Erde empor

tragen. So betrachtete sie schon Persoon

als abgesonderte einzelne Fruchtbehälter,

und Duchesne hielt sie für die sichtba-

ren samenhaltenden Schilder unterirdi-

scher, verborgener Pflanzen. Sie ent-

sprechen den Liliaceen der Monocotyle-

donen, welche gleichfalls ihren Kelch in

der Erde haben (150.) und diQxi Syngenesi-

sten der Dicotyledonen. (167.) Wie diese

eine zahllose Menge Blumen auf einer Flä-

clje, dem Fruchtboden, sammeln und aus

mehreren Blümchen die Blume der Blumen

bilden (161.), so erzeugen die Pilze eine
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zahllose Meuge Augen unter einer Flache,

dem Hute, und sind die umgekehrten, in

der Erde verborgenen Syngenesisten.

140.

Daher nun die Annäherung: dieser Orga«

nismen zur Thierheit. Sie entwickeln wie

die Blume, durch ihren Athmungsprocefs

Stickstoff, und gehen in Fäulnifs über, in

welcher sie den aus der thierischen Fäulnifs

entwickelten analoge Stoife abscheiden.
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Monocotyledonen = Stengelpflanzeii.

141.

Die Monocotyledonen sind Sie Stengel-

•pflanzen. Die Dicotyiedonen die Blumen-

•pflanzen. Wurde in den Acotyledonen die

Wurzel ausgebildet und waren sie selbst

die Wurzel der Vegetation, so wird in den

Monocotyledonen der Stengel vollendet und

in den Dicotyiedonen die Blume
5 jene sind

der Stengel der Vegetation, diese die Blu-

me; und somit ist die ursprüngliche Trias

der einzelnen Pflanze auch in der ganzen

Pflanzenwelt, als einem pflanzlichen Indivi-

duum, dargestellt.
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i

142.

Dies zeigt die Form. Die Gräser sind

die eigentlichsten Stengelpflanzen und das

Schema dieser Classe. Die ganze Pflanze

ist Stengel, der Linienprocefs in seiner rein-

sten Darstellung in der Vegetation. Die

Wurzel ist klein, das Blatt, der Breitepro-,

pefs, ist noch linienformig, trennt sich kauni

vom Stengel, dieser ist gleichfalls linienför«

jnig, ohne Axillaräste, in welche die Dico«

tyledonen zerfallen. Das Sprofsen in die

Jjänge ist die herrschende Tendenz, un^

t^ärd nur durch die einfache, färb - un^

^uftlose Blume laeschränkt,

H3.

Die Blume, welche bei den Rhyzophy-«

ten gar nicht vorhanden war, und bei den

Dicotyledonen die ganze Pflanze beherrscht,

ist hier unvollkommen ausgebildet. Sie isC

noch blattartig, unscheinbar. Die Corolla^

der fai'bi^ste und duftende Theil der BJ,u^
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me, fehlt ganz. Die Zahl der Staubfäden

ist geling, beschränkt sich gewöhnlich auf

drei, übersteigt selten (nur bei Nymphaca)

die Zahl neun, wenn sie bei den Dicotyie-

donen bis zur Unzählbarkeit anwächst. Die

Nectarien fehlen auch gänzlich, und die

Samenkapseln sind einfach gebildet, wie

die ganze Pflanze.

144.

Aufserdem, dafs die äufsere Form schon

Mono- und Dlcotyledonen scheidet, findet

man diesen Unterschied auch im innern

Bau. Nach Desfontaines *) Beobachtun-

gen durchlaufen bei den Dlcotyledonen die

GefäfsbQndel in concentrischen Kreisen den

Stamm, so dafs ein Queerschnitt dieser

pflanzen ein strahlenförmiges Ansehen hat
5

bei (i.en Monocotyledonen hingegen finden

sich die Gei'äLsbündel zerstreut im ganzen

Stamme, auch mangeln hier die bei den

t *) Memoire sur l'organis. des monocotyledons. etc.

V ' in den Mem. de l'Xnst. nat. T. L p. 478.
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Dicotyledonen das Mark von der Rinde

trennenden Holzringe.

145.

Im chemischen Verhalten endlich zeigt

sich der Unterschied gleichfalls deutlich.

Die Kieselerde, als in der Reihe der Erden

dem pflanzlichen Princip entsprechend, wird

auch vorzüglich von den Monocotyledonen

erzeugt. Nach Fourcroys Untersuchungen

mangeln den Monocotyledonen die schar-

fen Stoffe, und die aromatischen Oele, wel-

che durch ihren Stickstoffgehalt sich den

Producten der Animalisation nähern, ferner

fehlen hier noch die Pflanzensäuren, der

Campher, der Gerbestoff, und andere Pro-

ducte der Dicotyledonen, dagegen sie vor-

züglich die mucilaginösen. Nahrungsstoffe

erzeuo;en.
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Ihre Lebensdauer zeigt gleichfalls die

geringe Energie ihres Lebens. Sie sind

gröfstentheils einjährige Gewächse, oder er-

neuern sich alle Jahr durch die Wurzel

(Liliaceen), da die Dicotyledonen ein Alter

von hundert und mehreren Jahren errei-

chen können.

'H7i

in der Classe der Monocotyledonen ist

'die ursprüngliche Trias wieder durch drei

Familien ausgedrückt. *)

148-

Die PFurzelpßanzen der Monocotyledonen

sind die Palmen» Sie sind die Farmkräutcr

der Monocotyledonen, und gehen in diese

über (Zamiay Cycas.) *) Die ganze l'ilanze

*) Linne, syst. veg. cd. XV. p. i^

*) Jussicu, gen. pl. p. 16. 40.^
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scheint aus immer grünenden Blättern zu be-

stehen, erlangt, wie jene, eine ausgezeichne-

te Grölse^ und trägt unvollkommene Blumen,

14g»

Die Gräser sind die Stengelpßamem

der Monocotyledonen. Die pflanzlichsten

Pßanzcn in der ganzen vegetativen Welt.

Ihr ganzer Bau ist nur Linienpro c efs , und

die ganze Pflanze ist nur Stengel. Der

Breiteprocefs ist nur angedeutet, in den

unvollkommenen linienförmigen Blättern,

und in der unscheinbaren geruchlosen Blu-

me, welcher die Corolla gänzlich fehlt, und

deren Stamina nur in geringer Zahl sich

zeieeri. In den chemischen Producten er-o

zeugen sie vorzüglich die Kieselerde, als

die vegetative Seite der Erdbildung,

150-

Die LiUaceen endlicli sind die Blumen-

pßanzen der Monocotyledonen. Waren die
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Palmen nur Wurzel, die Gräser nur Sten-

gel, so sind diese nur Blume. Stengel und

Wurzel sind dieser geopfert, der erste ist

daher verschwunden, alle Internodien der

Gräser sind weggenommen und der Blü-

tenstengel erhebt sich unmittelbar aus der

Wurzel. Diese ist in der Zwiebel in eine

Gemme gleichsam ein unvollkommenes Sa-

menkorn umgewandelt, welche mit dem

Samen der Blume reift. Die Blätter der

Zwiebelgewächse sind nur der Kelch der

Bluine, da die übrigen Blätter fehlen, und

unmittelbar aus der Wurzel entspringend,

schlieisen sie unmittelbar die Corolla ein,

daher auch ein anderer Kelch hier ge-

wöhnlich mangelt oder nur unvollkommen

vorhanden ist. Die farbigsten und duf-

tendsten Blumen erscheinen hier schon,

aber, noch Monocotyledonen, sind sie ver-

gänglich und von kurzer Dauer. Bei den

Pilzen, den dieser Familie unter den Aco-

tyledonen entsprechenden Pflanzen, wurde

die Blumenhülie als Samenkapsel in der

Erde erzeugt. (^159.) Hier wird bei einigen

{Oo-
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(CrocuSj Hracinthus) die Blume auch noch

unter der Erde gebildet, indem der Stengel

mangelt, blos ein BUitenstiel [vorhanden ist,

und der Kelch in der Erde sich öHnet.
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Dicotyledonen = Blumenpflanzen.

151-

Wurzelte die Vegetation in den Acoty-

ledonen (120 - 140.) und bildete sie den

Stengel in den Monocotyledonen (141-150.)

aus, so entfaltet sie sich zum Blütenstand

a

in den Dicotyledonen,

Die Dicotyledonen sind die Blumenpflan'

zen^ und Blatt und Blume der Vegetation

werden durch dieselben vollendet*

155.

Dahet nun die Mannigfaltigkeit der For-

men, und das Zerfallen in eine Unendlich-
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kelt der Gestalten. Die Blatter , welche

bei den Acotyledonen noch ttiit dem Sten-

gel und der Wurzel verschmolzen^ bei den

Monocotyledonen noch linigt waren, (Grä-

ser,) dehnen sich hier in die Breite aus,

und verästeln sich selbst auf die mannig-

fachste Weise in dichotomischer Richtvmg.

Der Stamm verkürzt sich gleichzeitig mit

der gröfsern Ausdehnung des Blatts, und

bei den Monocotyledonen linigt ohne Aeste

zu treiben, diverglrt er hier strahlenförmig

nadi alleu Seiten, in die Axillaräste.

154.

Die Endtendenz der Vegetation ist die

Ge^chlechtserzeugung (25.) diese wird in

den Dicotyledonen vollkommen erreicht.

Die Acotyledonen sind die geschlechtslosen

Pflanzen , die Monocotyledonen sind die

Zwitter, beide Geschlechter sind vereinigt,

die Dicotyledonen bilden das ToIlkcmmeiK*

Geschlecht,
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155.

Die Blume erscheint hier erst in ihrer

gelungensten Ausbildung, da sie vorher noch

'der Wurzel (Acotyledonen), oder dem Sten-

gel (Monocotyledonen) erlag. Die Corolla

zeigt sich hier zuerst vollkommen als das

Zw^illingsorgan der Staubfaden, und als der

farbigste und duftendste Theil der Pflan-

zenwelt. Die Staubfäden, das männliche

Princip , das Expandirende, werden aufser-

dem bis zur Unendlichkeit der Zahl erzeugt

(Polyandria^) da sie vorher die Zahl neun

nicht überstiegen, Ci430 ^^^ finden aufser

in der Corolla, noch' in den Nectarien Ne-

benorgane. Selbst das weibliche Pistill, das

Symbol der Einheit, wird durch die viel-

theiügen Samenkapseln (97.) zur Vielheit

hingerissen, und erscheint in einer Viel-

zahl {Poly-gynia.) In noch gröfserer Aus-

bildung sind sogar männliches und weib-

liches Princip, welche bei den Wurzelpflan-

zen noch nicht getrennt, bei den Sten-

gelpflanzen in einem Individuum erschie-

nen, in zwei Individuen getrensit QDiciines),
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und die Pflanze, ursprünglich Einheit, si-

mulirt sogar die getrennten Geschlechter

der Thierheit.

156-

Alle Irritabilitätserscheinuniien der Blat-

ter und der Blumen, als thierische Functio-

nen, finden sich nur bei den Dicotyledo-

nen, und eben so die Erscheinungen des

Schlafs, indem in beiden Functionen ein

Wechseln des Länge - und Breiteprocesses

Statt findet, also letzterer schon bis zu ei-

nem gewissen Grade vorhanden sein mufs.

157.

Eben so unterscheidet sich die innere

Organisation der Dicotyledonen von der

der Monocot} ledonen. Die Gefafsbündei

laufen in concentrischen Kreisen, und bil-

den bei den mehrjährigen Pflanzen, den

Bäumen und Sträuchen, die Jahresringe.
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158'

In der Lehensdauer offenbart sich fer-

ner die Energie dieser X^rovinz. Acotyle-

donen und Monocotyledonen sind gröfsten-

theils einjährige Gewächse, viele Dicotyle-

donen hingegen widerstehen den Einflüssen

des Winters welcher jene zerstört.

»59-

In den chemischen Producten der Di-

cotyledonen offenbart sich endlich gleich-

falls die Annäherung zur Thierheit. Die

Kieselerde verschwindet, und der Kohlen-

stoftgehalt der Pflanze, mehr mit dem

Stickstoff, dem thierischen Princip, verei-

nigt, gebiert die fixen und flüchtigen Oele,

die Harze, die Gumnaata, den Campher, die

adstringirenden und scharfen Stoffe, welche

den andern Pflaiizenclassen gröfstentheils

fehlen.
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i6o.

In dieser Familie bilden sich daher auch

die vollkommensten Blumen, die Blumen

der Vegetation, in der zusammengesetzten

Blüthe, (ßos compositus,) Die mehrsten

Pflanzen erzeugen eine Blume am Ende

des Stengels, hier wird in einem gemein-

schaftlichen Kelche , auf einem gemein-

schaftlichen Stengel (Fruchtboden) eine un-

endliche Menge Blumen zugleich erzeugt,

deren jede wieder ihren besondern Kelch,

CoroUa, Stamina und Pistill hat, und die

in ihrer Vereinigung wieder nur eine gre-

ise Blume bilden,

161;

Diese Verehiigung vieler Blümchen zu

einer grofsen Blume erklärt die Verschie-

denheit der Ausbildung der einzelnen Blüm-

chen in den zusammengesetzten Blumen,

lind die Eintheilung der Classe der Synge-

nesisten Linnees in die Ordnungen Polyga-

mia ccqualisy superßua^ frustranea^ neces^
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saria und segregata. In der Ordnung

Polygamia Jrustraned (z, E, Helianthus^)

bilden die Blümchen des Radius die Cörol-

Ja, daher auch diese an Gröfse die übrigen

übertreffen, die Form der Corolla anneh-

pien (^ßoyes ligulati) keine Narbe haben

und imfruchtbar sind. Die Blümchen des

INIittelpancts hingegen bilden die Stamina

der grolsen Blume, die Corolla verkleinert

daher, und mit den vollkommenen Genera-

.tionsorganen wird der Same erzeugt. Die

grofsö aus mehreren kleinem Blümchen

zusammengesetzte Blume trennt sich in

den folgenden Ordnungen nun allmählig in

mehrere besondere Blumen. In der P0/7-

gamia necessaria und superßua haben

zwar die Blümchen des Kreises nur weib-

hche Organe , werden aber von den Staub-

fäden der übrigen befruchtet und erzeugen

.Samen. Bei Polygamia cequalis sind die

die Corolla in Polygamia frustranea aus'

machenden Blümchen des Radius schon

vollkommen und enthalten männliche und

,weibliche Organe j in Polygamia segregata

.endlich sind nicht nur alle Blümchen voll-



kommen mit Corolla und Geschlechtsorga-

nen versehen, sondern auch der Kelch, der

\orher verdrängt als Pappus erschien, ist

vollkommener ausgebildet, und die Blüm-

chen fangen an sich zu trennen, und von

dem gemeinschaftlichen Fruchtboden zu

entfernen.

162.

Eine ähnliche Bildung mehrerer Blumen

zu einer grofsen, v\'0 überdem ein Genera-

tionsact die Samen aller getrennten Blu-

men zu befruchten scheint, giebt Jasione

montana. *) Die Blümchen sind alle mit

Kelch und Corolla versehen, die des Diskus

haben ein unvollkommenes Pistill und voll-

kommene Stamina, die des Radius hingegen

haben ein vollkommenes Pistill und Stigma,

aber keine Stamina. Hier werden die letz-

ten, obgleich getrennt von den übrigen Blu-

men und ohne Stamina, dennoch befruchtet

und tragen Samen, so dafs der Befruchtungs-

)Persoon in Linn^ System» vegct. ed. XIV.

p. 8+1,



act der Blümchen des Dislrus auch auf die

Blümchen des Radius whkt.

165.

Die Trias der Vegetation |als Wurzel-

pllanzo, Stengelpflanze und Bluraenpflanze

ist unter den Dicotyledonen schwerer nach-

jeuvveisen, %veil die Mannigfaltigkeit der

Blume sich immer mehr von der Einheit

entfernend, die Gestalten immer mehr durch

wechselseitige üebergänge mit einander ver^

bindet. Es können daher hier nur die An-

deutmigeii dieser Familien ^gegeben werden.

165.

Dlo // urzclpßanzen der Dicotyledonen

•scheinen die yitrlplices^ Polygoneen^ Ama-

Tanthen uvA die verwandten Geschlechter

zu seyn. D;e Blume ist hier noch unvoll-

kommen, wie hei den Acotyledonen, und

(.^ f(^hh- die Curolla, die Zahl der Staubfä-

den ist .Toi-rg, bei einigen sind niu; einer
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oder zwei vorhanden y (Salicornia.) Siö

sind gröfstentlieils Wasserpflanzen und äli^

nein auch hlerinn der^ wassersüchtigen

Wurzel.

165.

Alle Pflanzen mit sich windendem Stam-

me^ (Convolvoli) scheinen die Stengelpflan"

zen der Dicotyledoiien zu sein. Die Sten-

gelpflanzen der Monocotyledonen {Grami-'

nä) also die Stengelpflanzen der Stengel-

pflanzen, bildeten die Linie in der reinsten

Form aus. Hier liegen die Stengelpflanzen

unter dem Exponenten der Blume und des

Blattes, der reine Larigeprocers steht unter

der Herrschaft des BreiteprocesseSj und bei-

de nehmen sich wechselseitig auf. Diese

Innigung des Länge - und Breiteprocesses

scheint nun die spiralförmig gewundene

Form des Stengels der Convolveln zu er-

zeugen. (35.) Die Pflanzen wachsen wie

die Gräser, in die Lange, *aber stets der

Breitetendenz unterliegend, werden sie ge-

zwungen in steten Windungen sich zu er-

heben.
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166.

So wie der Stengel gleichsam ver-

schwunden ist, aufgelölst in dem Breitepro-

cesse, so erlangt auch die Blattbildung eine

gröfsere Energie. In den Blättern, der An-

näherung zur Blmne , ergiefst sich allq Le-

henskraft, und sie scheinen die vorzüglich-

sten Organe der Convolveln zu sein, indem

die Blume, im Blatte der Cunvolveln vor-

hedeutet, und in den Syngenesisten vollen-

det, hier noch einfach ist.

167.

Die Blumenpflanzen der Dicotyledonen,

bilden die mehrsten Familien dieser Classe.

Stengel und Blatt bleiben in der Ausbil-

dung zurück, und alle Theile der" Blume

werden vervoUkommet. So entsteht die

Unzählbarkeit der Blumenblätter und der

Staubfäden bei den Rosen, die mannigfalti-

ge Form der Nectarien bei den Ranuncu-

kceen. Bei den Pflanzen mit getrennten
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Geschlechtern (Dioecia) sind die Blumen-

theile sogar auf zwei verschiedenen Indivi-

duen vertheilt, welche beide erst die voll-

kommene Pflanze bilden. Zugleich finden

wir hier die Bäume und baumartigen Pflan-

zen, in welchen die Erde zum Stamm auf-

gestiegen, die Gemmen, als den Samen det

Pflanze, ernährt. Endlich in den Syngene-

sist'en, den eigentlichen Blumen der Blu-

menwelt, vereinigen sich mehrere BliAm-

chen auf einem Fruchtboden und ihre ver-

schiedene Ausbildung stellt Corolla, Slami-

na,- und Pistill wieder dar. (ißo. 161.)

168.

Aber auch einzelne Pflanzen dieser

Klasse wiederholen die Form der frühern

Bildungsstufen. So scheint der Tannzapfe

die gesteig.erte Aehre des Equisetums, aber

mit umgekehrter Richtung zu sein, und

die Aehre der Gräser zum Baume erhoben.

Unter den Bäumen ist die Pappel wieder

den Monocolyledonen verwandt, die Elche



den Dicotyledonen. Lathraea scjuamaria

ist wieder ganz ihieriscli, und blos Blume, oh-

ne Stengel Wiirzel und Blätter, darstellend.

Wurzel und Stengel fehlen daher. Die

"Wurzel scheint in dem Blumenstengel zu

bestehen, und dieser wird mit der saftrei

chen Blume schon in der Erde erzeugt,

sclilielst blattlos die Blumen in den Bracteen

ein, und geht blühend aus der Erde hervor.

Die gan^e Vegetation, als ein pflanzliches

Individuum betrachtet, wiederholt also in

der Bilduno: der einzelnen Classen und Fa-

milien das ursprüngliche triadische Verhält-

nifs, welches wir in der einzelnen Pflanze

an den verschiedenen Organen derselben

nachgewiesen haben. Das Schema dieser

triadischen Bildung der ganzen Vegetation

ist daher folgendes, in welchem jede mitt-

lere Familie die Indifferenz der Wurzel,

und die übrigen die negative Polarisirun^;

des Stengels, und die positive des Blatts

und der Blume darstellen.



- 145 —



144 ~

Geschichte der Vegetation.

Vergangenheit — Zukunft.

170.

Wie die einzelne Pflanze ihre ganze

Lebenszeit in der Ausbildung ihrer Organe

erschöpft, so dafs ihre Geschichte auch ih-

re Physiologie ist, so auch die ganze Ve-

getation.

171.

Die einzelne Pflanze beginnt mit dei*

Erzeugung der Einheit, der Wurzel, deren

Anfänge auch im Samenkorn zuerst erscjiei-

nen (112.) und endet in der Vielheit, der

Blume, folgend den ewigen Gesetzen,' nach
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welchen sich die Himmelskörper bewegen.

Eben so beginnt die ganze Vegetation in

der Geschichte ilires Lebens mit dem Er-

zeugen der Wurzel, und wird enden mit

der Vollendung der Blume»

Hieraus erhält die Foriudt der Vsgß^

tation Deutung. Die Farrnkräuter , Pal-

men j so wie alle Monocotyledonen , sind

die Wurzel der Vegetation 5 wie bei der

einzelnen Pflanze die Wurzel, werden

auch in der ganzen Pflanzenwelt diese zu*

erst gebildet und von Umcn wird diö

Bildung in steter Breitetendenz zur Erzeu--

gurig vollkommener Pflanzen, als der Blu-

men der Vegetation, übergehen. Daher

nun die Menge der Farmkräuter der Vor-

welt, und ihre enorme Grölse und Aus-

dehnung, welche die Pflauzenabdrücke, als

die einzigen Spuren des frühem Lebens,

der Nachwelt bezeugen, und der palmen-

artigen Gewächse, die sich ebenfalls als

:io
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Keliqulen der vergangenen Vegetation fin-

den. Sie sind die untergegangene Wurzel-

Welt, aus welcher die jetzige Blumenwelt

der Vegetation entsprossen ist.

173-

Gleicherweise zeigt die Vegetation der-

jenigen Länder, die noch in der Kirtdiiell

ihres Lebens begriffen sind, eine Men-

ge Pflanzen aus dieser Classe. So erzeugt

Amerika eine unendliche Menge Farrnkräu-

ter von vorzüglicher Gröfse^ wenn sie in

andern Ländern fast ganz untergegangen

sind«

174.

Aber wie die Vergangenheit ' nur Spu-

ren des WurZellebens der Vegetation auf-

weist, so wird die Zukunft sich an der

Blütenperiode der Pflanzenwelt erfreuen.

Die Tendenz der ganzen Vegetation, die

Biume immer mehr auszubilden, ist offen-
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bar. Die Neigung der Pflanzen durch Cul-

tur, — als der Bildung im eigentlichstem

Sinne, — in Varietäten auszuarten, wie z*

E. die Tulpe aus einer Species innerhalb

200 Jahren in 5000 Varietäten sich verwan-

delt hat, *) ist davon der redendste Be-

weis; und so wie viele baumartige Farrn-

kräuter untergegangen sind, und nur als

Reste der Vorwelt sich noch zeigen, so

wird im Verlaufe der Zeit die gröfste

Zahl der Acotyledonen vergehen, und der

Blütenstand der Vegetation wird in den

herrlichsten Gestalten der Dicotyledonen

aufbrechen.

175.

Daher nun auch die Menge der schön-

sten Blumen unter dem Aequator, als dem

in der gröfsten Energie des Lebens sich be-

findenden Theile der Erde, und die Menge

der Blumen mit getrennten Geschlechtern

in denselben Welttheilen. Nur in sofern

*) Blumenbach Handbuch d. Naturgesch. S. 490-



— 148 -^

kann man hierin die Zeichen der vermin-

derten Vegetation finden, *) als die Dicli-

nes den Uebergang der Pflanze zum Thiere

bezeichnen,

176.

^Aber es finden sich in den anffeijebe-

nen Documenten nur leise Andeutungen der

grofsen Metamorphose, welcher, wie alles

Erdgebohrne, auch die Pflanze unterworfen

ist. Die Zeit hat die einzelnen Momente

derselben so weit auseinander gerückt, dafs

sie bislang selbst ausser der Beobachtung

gefallen, nur aus den Reliquien des frülieru

Lebens in den Pflanzenabdrücken geahndet,

und aus Mangel der Aufzeichnung der hier-

zu dienenden Beobachtungen nur aus hö-

hern Principien abgeleitet werden können.

Alle Producte der Erde sind in ihrer Ver-

wandschaft untereinander und nach ihrem

gemeinschaftlichen Ursprünge betrachtet,

nur die verschiedenen Producte einer und

derselben Metamorphose, die von den ein-

*)Treviranus Biologie. T. II. p. 307.
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iachsten organischen Uranfängen beginncnälj

und stufenweise zur höhern Ausbildung

fortschreitend, die mannigfaltigsten Formen

der Geschöpfe hervorruft. So wird nicht

blos in der Idee, sondern auch in der reel-

len Welt, das Niedere in das Höhere auf-

genommen und mit stetiger Metempsychose

in veredelter Gestalt wieder gegeben. So

ist das Gecrenwärtio;e UnvoUkommnene nur

ein bedeutungsvoller Spiegel des Zukünfti-

gen Vollkommenen, in welches es, seine

jetzige Existenz opfernd, aufgenommen wer-

ben wird. Die Pflanze ist der symbolische

Vorläufer des Thiers, und wenn das Thier

noch nicht vorhanden wäre , würde es aUS

dem Pflanzenorganismus erschlossen wer-

den köjnien.

177.

Wie daher im epicyklischen Laufe die

Planeten mit stets vernrinderter Excentri-

cität der Bahnen und Abweichung der

Axen sich allmälilig der Sonnenbildung nä-

hern, und, ihre gegenwärtige Gestalt dex
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h'öhern AiisIVilduug darbringend, ihrer Vol-

lendung entgegenreifen, so wandeln sich

die Wurzeljjflanzen in die Stengelpflanzen,

und die Stengelpflanzen werden nach Jalir-

tausenden der Zeitrechnung in die Blumen-

pflanzen aufgenommen, und so nährt die

ganze Vegetation mit ihrem allmählig verge-

henden zum Thier heranreifenden Leib die

Thierwelt, und wird von dieser verschlun-

gen in der höhern Gestalt geeiniget, bis

endlich auch die Thierwelt ihre Endten-

denz vollendet, und der Erdgeist, nach

durchlaufener Metempsychose durch die Ge-

stalten der Pflanze und des Thieres, das,

was vorher in den einzelnen Formen der

Pflanze und des Thieres getrennt erschien,

in der geistigen Form des Menscheri läu-

tert und einigt, und die uralte heihgste

Mythe erfüllend, in der alles aufnehmen-

den und alles wiedergebenden Gestalt des

Menschen die Vollendung seiner Wiederge-

burt in der SelbsterkenntniXs der Vernunft

feiert.



E i 11 b e ck,

gedruckt hei Johann Jakob Feysel.
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